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Vorwort. 

Seit dem £r6eheiiien des fersten Bandes dieses 

Werks sind einige Jahre vtirllossen. Krankheiten 
und Tode^älle geliebter Glieder meiner Familie 
haben die Unterbrechung verursacht. Bei vrieder 
erwachter Neigung zur Mittheilung Wissenschaft-« 
licher Untersuchungen^ sehe ich mich durch emen 
Uuiätand besonderer Art genölhigt, gleich zur 
Heraiisgal>e des speciellen Theils der Physiologie 
EU schreiten, noch ehe der allgemeine Theil Le- 
endigt ist. 

Der Bncker-Jfachdmck wird im Königreiche 
Würtemberg, wie sattsam bekannt, bis zum heu- 
tigen Tag, auf die frechste und schamloseste Weise 
geübt, und dieser an Autoren und Yerlags^Hand-« 
lungen begangene Raub, ist selbst durch die Ge» 
setze nicht untersagt* BuchhHndier jenes Landes 
gehen seit einiger Zeit in der Dieberei noch wei- 
ter. Sie wissen sich, durch Abschreiber von Col- 
legien- Heften die Vorträge yon Professoren zu 
Terschaften und lassen solche drucken« Diese uu- 
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erwartete £hre liat man angefangen aüch meinen 
Vorlesungen zu erweisen. Im yerfloseenen Jahre 

erhielt ich. zu meinem Erstaunen folgende Schrift: 
Physiologie der Verdauung , nach den Vorlesungen 
von Dr. F. Tiedemanu, gedruckt bei E. Nübling 
in Ulm 1835* Auf die an diese Druckerei ge- 
richtete Frage, wer sie zum Drucke jener Schrift 
beauftragt habe, empfing ich die Antwort^ dass 
der Ai^tiquar Christian Hausmann in Stuttgart ihr 
ein sehr sauber geschriebenes Manuscript, ohne 
Titel^ zugesendet und auf seine Kosten habe drucken 
lassen. Erst nach Beendigung des Druckes sei ihr 
der Titel zugekommen, und nun habe sie zu spät den 
Diebstahl erkannt. Wahrscheinlich hat jener Frei- 
beuter (las Manuscript von einem hiesigen Ab- 
schreiber gekauft; denn keinen meiner Auditoren 
halte ich für fähig, eine solche Schlechtigkeit zu 
begehen. 

Da in den Staaten des deutschen Bundes bis 

zu diesem Augenblicke keine allgemeine Bestim- 
mungen über die Eigenthums-Rechte der Schrift- 
steller bestehen^ so sind ihre Arbeiten der Raub- 
sucht ehrloser iNach- und nun auch noch Yor- 
dmcker Preis gegeben, imd sie befinden eich imter 
solchen Umständeu in den Zustand der Nothhülfe 
rersetzt Ich hätte daher fast Lust^ obigen Antiquar 
Christian Hausmann in Stuttgart^ vorläufig in effigie 
an einem Galgen hängend lithographiren zu lassen, 
wenn ich ihn nicht des Papiers und der Druck- 
kosten für unwerth hielt. 

Die von diesem Schelm auf eine so unerhört 
freche und schamlose Weise besorgte Ausgabe 
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meiner Vortrfige über die Verdauung enthält bei 
der Unwissenheit und Nachlässigkeit des Abschrei- 
hers des Collegien-Hefts zahllose Fehler und Un- 
richtigkeiten, wesdhalb jedermann ror dem Ankaui 
gewarnt wird. Jener Freibeuter beabsichtigt» 
"Wie ich von Verschiedenen Seiten Temommen 
habe, auch die Herausgabe der übrigen Theile 
der speoiellen Physiologie. Ich bin daher ge** 
sonnen dieselben schleunigst selbst erscheinen zu 
lassen. 

Die Yerschiedenen Lehren der speciellen Phy- 

siologic wercleo iu einzelnen Abtheilungen, mit 
besonderen Titeln Tersehen^ ausgegeben, und jede 
kann als eine für sich abgeschlossene Schrift an- 
gesehen werden. Der zweite Band des allgemeinen 
Theilft ist gleichfalls gro8s,en Theils so weit aus- 
gearbeitet, dass er dem Druck bald übergeben 
werden kann. 

Der Torliegende Band handelt ron dem Nah-« 
nings-Bedürfhiss , den Aeusseruugen und £rschei« 
nungen des Nahrungs-Triebs und den Nahrnngs- 
Mitteln, den Speisen, Wünsen und Getränken. 
Es schien mir nothwendig die Nahrungsmittel 
hinsichtlich ihres Ursprungs, ihrer chemischen 
Zusammensetzung und ihrer Wirkungen in der 
thierischen Oekonomie ausführlicher zu behau- 
. dein, als es bisher in der Naturlehre des Men- 
sche geschehen ist. Für ein grosses Gebrechen 
halte ich es» dass die jungen Aerzte sich mit den 
Eigenschaften der Nahrungsmittel weit weniger 
bekannt machen, als mit denen der Arzneimittel- 
Eben dah^r werden so viele MissgrifiFe ' bei der 
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Benutzung der NaiiruugsmiUel im gesunden Zu-, 
stand, und bei deren Anordnung in Kranklieiten 

begaogen« * 

Der folgende Band wird von der Verdauung 

des Menschen handeln^ uiid soll noch im Laufe 
des Jahres dem Drucke übergeben werden. 

\ Heidelberg den 22. Marz 1836. 
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den V mich^ungen der Ernährung im Allgemeinen. 



§. 1- 

Wir machen im betonderen Theil der Natoriehre des 
Menschen den Anfang mit den Verrichtungen der Ernäh- 
nnig. Mit diesen beginnt das Leben des werdenden Men- 
schen , sich äussernd durch Büdang und Gestaltung des 
befinicliteteii Stoib dei £ychens und Keimei« durch Auf- 
uhme nad AneigrovD^ tob Nsbrangt-^StoffiBD nu dem Frucht« 
hüter« imd dnrch Herrorbriogimg der TertchiedeiieB Or- 
gane und Apparate mit ihren vitalen Eigenaehaften , in be- 
stimmter Ordnung und Zeitfolge. Nach der Geburt setzt 
die Ernährung das Ton dem Körper der Mutter mid den 
Hüllen des Kyes getrennte Kind in den Stand, sein Daseyn 
als Einzelwesen zu fristen, in der begonneneu Entwieke» 
Inng; f^rtanschreiten , und den dazu nöthigen Stoff ans der 
Anaaenwelt dnrch eigene* Thatigkeit in gewinnen. Sie be« 
wirkt femer die Erhaitnnir Form» Sflachnng und Krifte 
det menaelülehen Organlamo», Im Kampfe mit den ihn m 
vernichten strebenden physischen Agentien. Ausserdem be- 
fähigt bie den Menschen zum Seelen-Leben, und macht ihn 
endlich zum Zeugunga-Geschäft tüchtig* 

" Die firdihmnf wird nach der Geburt durch die ▼ereinte 
Thitif keit und daa Zuaammenwlrken einer groaaen Aniabl 

▼on Organen und Apparaten, und eine Reihe sehr ▼erwickelter 
Lebens-Operationen Follzo^en. Um diene in ihrem natur- 
gemässeii Gange verfolgen und in ihrem Wesen anfTaisen 
au können, will ich im Eingange einen Ijeberiilick der daa 
Emährunga-Geachftft Termittelnden Vorgänge Torausachicken. 
IUI der Biidunf und Bntwiekelun|f dea Eyea und den Fee» 

1* 



/ 
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tan 9 und dem Vonstatten geben der KmäliruDga - Verrich- 
tuifen vor der Geburt werden wir nns späterhin bei • 
der Lehre Ton der Zeagvag tuid der iBtildiinge- Geschichte 
dea Menschen amführiich betehifügen. 

§. «. 

Auf eine stürmische und gewaltsame Weise erfolgt bei 
der Geburt die Trenimiig des Kindes von dem mütterlichen 
Organismus, der es hervorgebracht, und neun Souneii-Mo- 
nate beherbergt hat. Aus ihm entnahm es bewusstloa nnd 
unwilikuhrüch, gleich elnir Pflenie, den Stoff sn eelaer 
Ernihrnnf vnd Biidung, and Jener bot ihm «ucb ohne 
sein Zathnn den >nm Leben nothwendigen Wirmegrad dar. 
Au8 dem Fmchthalter gestossen, geräth das neu^eborne 
Kind in Conflict mit mancherlei ihm fremden Einwirkungen 
und physischen Agentieu der Aussenwelt, der Luft, den 
riechbaren Efflnvien, der Wärme, dem Licht, dem Schall 
und Tersehiedenen mechaniaeben Eindrücken. Mittelst der 
Hanl, der Sinne, den Wegen dea Athmena, nnd snm TbeM 
dnrcb ihren Blninaa mnf das Blni regen de daa Cerebral- 
Nerrensystem dea Kindea nrr TbStigheit an, die sich durch 
eintretende Empfindungen kund giebt. 

Es beginnt nun zugleich eine lebhafte Ausscheidung 
mancherlei Materien ,* in dunat- nnd tropfbar-flüssiger Form. 
Die beim Atbmen in die Lungen aufgenommene Lnfit wirlct 
nnf daa die larlen nnd dkhten Netie der Lnngen« Ar- 
ierin dnrchstrdmendo Blnl, «nd et erfolgt ein Anatenach 
▼on Sto#Kn iwioehen den Beetandlbeilen der Lnft nnd dea 
Bluts, mit dem Verdampfang und Ausleerung eines Kohlen- 
säure haltenden Wassers , der Lungen-Ausdünstungs-Materie, 
verbunden ist. Auch auf der Ohcrlläclie der Haut findet 
Verdunstung aus dem Blute atatt» Anaaerdem entleert das 
Kind Harn, und wirft die «ana Darmacblehn nnd Beatand- 
Ibeilen der Clalie maammengeieteleiillaTm-Ihceremeale ana. 

Die nach der GebnrI eintretende r^hliche Anaaenifo- 

mng verschiedenartiger Materien ist die Folge eine« rasche- 
ren Stoffwechaels im materiellen Substrat des kindlichen 
Organismus, in seinen Säften und festen Theilen, welcher 
in Begleitung der neuen und intensiveren Lebensacte atatt 
hat. Eines Tb^Ui wird derselbe durah die Sinwirbuigen 
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der phjndfldieii Agentiea auf die AI«BonderDn|;8orgeiie und 
das ihre Oeflsse durehwutdemdfr Bin! herrorgehraoht. 
Andern Thella TeranlaMen ihn die • in dem Nervensystem 
und den Moskeln durch die Rctee bewirkten Er- 
regungen, mit denen gleichzeitig \ eriinderun^en in den 
ihnen zum Grunde liegenden organischen Alaterien ver- 
bunden sind, und wodurch sie untauglich gemacht wer- 
den, im organischen Gelfige der N«r?en «nd Mnri^eln an 
beharren. Die entbiideten nnd nnbranchbar gewordenen 
Materien werden Ton den Sangadern aufgenommen, ins 
Blnt geleitet, nnd ans diesem dnrch die Werl^ztuge der 
Absonderung auägeätoäsea. 

§.5. ' 
lieber die Menge der täglich auf dem Wege der 
Ausscheidung beim neugebornen Kinde verloren gehenden 
Bfoterien haben wir noch keine durch jBeobachtnngen und 
Versuche gewonnene Erfahrungen. Um so aahlreicher sind 
die an erwachsenen Venschen dnrch tägliche, oft Monate, 
ja Jahre lang fortgesetzte Abwägungen, von Saiwctoriüs a), 
Keil fr), Dodart c), de Gortbr rf), Lmiivos e), BoibsiKR dr . 
Saüvares /), RoRiNsoiv u, a. erlangten Thatsachen« Die 
Ergebnisse über den Verlust, den ein Mensch binnen vier 
und swanzig Stunden an. Gewicht durHk die ausgesonderten 
Materien erieidel, sind, wie begreiflich, sehr Terscliieden 
L anpgefallen. Das Alter, die individuelle .Conatitotion nnd 
Thitiglteit, Rlihe und Ki^rperbewegung , die Auflpegungen 
des Nervensystems, die geistige Beschäftigung, die Tem- 
peratur, Trockenheit und Feuchtigkeit der Luit, die Jah- 
reszeiten, das Klima, die Beschaffenheit der aufgenomme- 
nen Speisen und Getränke, nnd mancherlei andere Einflfisse 
und Verhältnisse mnssten dsa Gewicht der Ymehiedenen 
Awsendeningen hei den Experimentatoren vielfiltif Indern, 
worauf wir spSter hei den einielnen Auswurüimaterien an- 
rückkommen werden. Doch lässt sich mit Haller h) an- 
nehmen, dass ein gesunder erwachsener Mensch, in ge- 
\^öhnlichen Lebens-Verhältnissen, im Durchschnitt binnen 
einem Tage gegen sechs bis sieben Pfund Medicinal - Ge- 
widita an Masse und Sobstani verliert, womit so ziemlich die 
neueren Versuche Baltoii*b •*> fthereinkommf n. Den Verlust 
ktnn man ohngcÜhr anf folgenile Weise aiaehlagen: 



Digitized by Google 



1) Durch die Darm-Aasleeniiigea , aus Schleim, meh* 
rereiB Bestandtheileo der Galle, elnifen Salsen der Ver« 
daovngi-Sille, oitd am «oTerdirateii otohl IWIdieB Speiae- 
retten soaunmeDgetetet, werden 4 bit 6 Unsen anifeacUedea» 

2) Von Her» werden SS bl« 40 Unsen erfoaaen. 

8) Durch Verdampfung in den Lunken und auf der 
Haut werden gegen 4() bis 45 Unzen auig^eleert. Von die- 
aen kommen nach L4¥0Isier'8 und Seguim's k) Verbuchen 
gegen iwei Drittheile auf die Haut- und ein Drittheii anf 
die Lnng en-Auadünatung. 

Hierbei iat nkbt mit inbefrüTen, was der Menaeb an 
ausgespucktem Sebleim nnd Speiebd, und etwa noeb an 
Samen yeriiert 

a) De medicina statica Jphorismi. Venet. 1614, 12. 

\>J Tentamina medicn-phy sica j quihus accedit medicina stalica 
Britannica, complectens tabulas pci spivaLionem excretionemtjue per 
singulos menses exhibente*. Observationes unius anni continui ad 
singulos menses, Obstrvationes variorum annorum. London 1718* 8. 

cj Observ ation* sur U$ tvaeuations^ la transpiration du eorp» 
humain^ et sur U Ums neeeiMoire pour riparer husr dUnpsUimf 
in Mem, VAe. d€ Pari*, 7*. 1. p, 250. 

d/ De Perspiration imttuihiU Sünctoriuna, Ltid» 1725. 4^ 

tj 7\»o Utttr», g>Vfftg Oft €^eeount oj statieai txporimtHU mmdo 
ß$99nd HmoB in a daj^pon himtelf, for one whoio jrear, aceom» 
panifd with nuteorglogical ohervatimn* $ in Philo*» TVansaeL 
1743^ p 491. r. 1745. p. 3ia 

fj Phjr*ioiogia* 

Onfood mud äi*charge* of - human hodjr* tondon 1978. 8* 
1^ Elementa Plyrtioiog, T, $, Uh, 18. p. 1. 
\) 4 *9r£€* of ExptrvmnU on th» Quann'O' «ff Food, taken hjr 
0 Ptrton in Bealth, eompmd with th* Quanti^ of the d^erent *e- 
crttion* dming tke *am§ pniodg in Hern, of ih€ titerature and 
Philo*, Soe. of Manchttter. Vot. 5. Auch in Tkt Edinburgh m«w 
Philo*. JoumaL Nov. 18S3. 62. 

\j Mim, tur la trantpirationß in Annäht de ChimU, 7*.90.p*5. 

Auf solche Weise büsst der Mensch durch die Ana- 
übung seiner Lebensacte, im Conflict mit den äusseren Bin- 
Wirkungen und physischen Agentien, die ihn als Reize 
CSlimnli, Incitamenta) sur Thatigkeit anregen, einen Theil 
seines Körpere ein. Er verliert tiflicb eine aehr aneebn» 
liebe Menge der- in die Znaammenaetsnn^ seiner 88fte vnd 
ffli das orf tnlMbe Gniilga eeiner lösten Hiefle eingebenden 
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Materien, die in verschiedener Getlait ais Anawiurteliiflb 
in die AuMenwelt entleert werden, imd betm erwaeliMBeii 
Meneehen tet den .sweküdfaten Theil leiner gansen •Maase 
anaaiaclieB* Dieae Anawnrfa-Maierien aind die Encngniaan^ 
•Inei daa Wirken dto Organe begleitenden Stoff-Wechsels 
und Zersetzungs-Processes, der im Innern ihrer materiellen 
Grundlage statt hat, und wobei sich die Gombiaation der 
die organischen Verbindungen bildenden.Grnndstoffe ändert, 
nnd solche qnißhig gemacht werden, in der Organisation 
^au beharren. AUe liebeiuh-Aete dea M^MMfiittri^ ipd der 
Ipfhiere nindich aind mit . HiidraDga^Yerindi 




^ner Art, oder mit vital- ehemlaehen Proceaien in deia ma- 
teriellen Substrat der Terschiedenen Säfte, Gewebe nnd Or- 
gane verbunden, und mit in diesen begründet. Die Aus« 
wurfs-Stoffe sind gleichsam die Schlacken eines im Gefolge 
des Lebens vor sich flehenden Verxehrungs- und Aufrei- 
bonga^-Processes, der in mancher Hinsicht der Verbren- 
anng ihniieh lat/ mit der Ilm mehrere Chemiker nnd Pl^«* 
alologen nlebt nnpatsend Tergllehen haben. DIeaer Con- 
anmtiona-Proeem erfelft nm ao raseher, nnd die Menge der 
entleerten Auswurfs-Materien ist um 80 bedeutender, je 
mehr der Mensch durch äussere oder innere Reize zu an- 
haltenderen und intensiveren Actionei^ zu lebhafteren Em- 
pfindungen und kräftigeren Bewegungen, angetrieben nnd 
angeregt wird* 

Mit der seraetienden TerSndemng uid Abnutmng dea 
Stoffs der Organe durch ihr Wirken, mit der Anascheldung 

Ton Auswurfs-Materien und der Abnahme an Gewicht ist 
gleichzeitig Verminderung, Schwächung und Herabstimmung 
der Titaieu Eigenschaften oder Kräfte des menschlichen 
Kdrpera^verbunden. Sie erlöachen .endlich ganz , wenn der 
erlittene Verlnat an abgenntsten nnd entleerten Materien 
aieht durch Auftiahme neuer Stoffe eraetit, und die vitalen' 
Bigenachaften wieder hergMellt und erneuert werden. Soll 
sich also der menschliche Organismus nicht durch eigene 
Thätigkeit zerstören, sollen sich seine vitalen Eigenschaften 
nicht durch ihr Wirken erschöpfen, und soll sich das Leben 
nicht durcli sich selbst aufreiben; so muss der Mensch neuen 
Stoff ana der umgebenden Auwaowelt auliielimen und iicli an* 
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eignen, «m das in geinea Säften und festen Theilen zu ersetzen 
und wieder herzastellen , was durch die Ausübung; des Le- 
bens veriodert, abgenutit und durch die Aussonderung in 
die AuMBwell eotlecrt hi* Diireh dw Avfiiehnieii and Ab* 
eig^neii neuer Hiterlen nnlerfeheidel fkh die Wirkupkeit 
des menfechiiefaen und jedes thieriaehen Organtanm« Ten der 
blossen Verbrennung eines Körpers. Während der bren« 
nende Körper nur den brennbaren Stoff Terzehrt, der ge- 
rade in ihm angehäuft ist, so eignet sich dagegen der thie- ^ 
Tische Organiamua fortdauernd neue Materialien und neuen 
Brennstoff en, zur Fortsetmng des in Begieitnng des Le- 
bens statt findenden Coninmtlon»<Pro€eises, and anr Untere 
haltnng der Fiamme des Lebens. 

Die Materien, welche der Mensch ans der Anssenwelt 
in sich anfhinunt und aus denen er sich erneuert, sind al- 
maaphiriache Lufl und ihr beigemengte dunatförmige Flüa- 

sigkeiten, Wasser und darin gelöste Stoffe, und ferner 
hauptsächlich organische Substanzen thierisclier oder yege- 
tabilischer Art, welche Nahrungsmittel genannt werden. 
Diese Materien bestehen aus einer Vereinigung von Grund- 
atoffen, welche die mannigfaltigsten Combinationen darbie- 
ten, leicht wandelbar und veränderlich sind, und unter ge- 
wissen Verhiltnissen die Gas-Gestalt annehmen können. Ans 
der durch die neuere Chemie nachgewiesenen Veränderlich- 
keit ond Wandelbarkeit der In die Zusammensetzung der 
^Nahruiigsmittel eingehenden Grundstoffe , deren leichten 
Trennung und Verbindung, wird es begreiflich, wie der 
menschliche Organismus bei dem das Leben begleitendeo 
Titai-chemiachen Proeess, ans den Nahrnngamitteln so ver- 
sehiedenartige organische Verbindungen heryonlubringeii 
Im Stande ist, als sie die Erneuerung seiner Sifle und 
festen Theile erheischt. 

s- 

Die Anfttahme der NalraigB-llMerien und die Vorginge 
und Lebensacte, wodurch deren Umwandlung in den Bil- 
dnngs- und INahrungssaft des menschlichen Organismus, das 

arterielle Blut, bewirkt wird , und die Verbindung und 
Verschmelzung der Beatandtheile dieaea mit den in das 
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Geföife der Organe eingehenden Qeweben, wobei irfe deren 
▼itele BiigenMdiilteii oder KrSIte annehiDeii, moeihoii dai 
QmnMU der« Bniliniiif (J¥iiMMb } oder der Emeoe- 
rong^ des Korpon (Reprmkteth) ane. <Me Wiederlieratel- 

loDg nad Erhaltung der Mkchungs • Organisation und vitalen 
Eigenschaften des menschlichen Organismus, zur Vollziehung 
seiner mannigfaltigen Lebens- Wirkungen , erfolgen anhaltend 
und ohne Dnterbreehmg. Und anf solche Weiae wird er 
«nior dorn Bfoioat voii ReiBon, die ihn m nenea »Thitig* 
koÜe-Aenaierungen, fimpflndongen nnd Bowefungenaofregent 
m deren VoHoidiiuig belifaigt nnd geeeliii^t gemacht. ' 

§. 

Der IMensch kommt in der Anfnahme der Nahrungs- 
mittel darin mit den Thieren überein, dass sie nach dem 
Verlassen der EyhüUen, nicht wie bei demFoetoa und den 
Gewachsen, niiltelst blossen Einaangens, auf eine antoma- 
liaehe Welae, geiehieht Sie wird fiehnehr dnrch Mnakel« 
Bewegnngen Tottiogen, m deren Vomaimie flm tief in der 
tUoriaeiien Orgaaiaitton begrfindete Triebfedern anregen« 
Zanächst bestehen diese in Gefühlen eigener Art, durch 
Teränderte Zustände des Nerrensystems verursacht, welche 
in diesem, bei dem mit seinem Wirken i^erbundenen Verlust 
an Materie, eintreten. Solche dringen sich dem empßnden- 
den Prineip, der Soeie, anf, Icilndigen daa Bedito^s des 
Anfnelnnena nener Nahmnga^^StolFe an« Inden sn deaaen Be- 
friedigong ein, nnd Terlangen aoiolie endiieh anf eine ge- 
bleteriaehe Weiae. Die ana einer Beaehrlnlcung dea vitalen 
Zoatandes des Nerrensystema und Seelenorgan» beim Be- 
dürfnfss Ton Nahningamitteln hervorgehenden Gefühle eige- 
ner Art sind : 

1) Daa CSefähl der Eadnat, dea Hangera wd der Bw- 
bagkide, n»f dem Torhiat «n fBaten'Matnrion entqiringond, 
doa BodlirMaa der Anfbahmo nonen organiaclicn BtoiBi nn- 

aelgend, und dessen BelHedigung Torlangend. 

2) Das Gefühl des Durstes und der Trinkbegierde, 
aus dem Mangel an flüssigen Materien hervorgehend und 
deren Ersata fordernd. 

%) Da« Gefühl dea Athmongs-Bedürfhlssea und der Ath- 
■o«^«Begierde, In geringerem Qrede aieh knnm bemerk- 
bw mnctend, daher aneh niebt in der Spfiche beieiehnet 
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im hohereu durch das Geföhl der B«iofttiguiig tich kuttd 
gebend. 

Diese Gefühle BMcheo eine besondere Gruppe derfe^i-' 
fen 8eeleD*A«tioiitii iiis, welche, dorch die JeweiUgen -SS«« 
■ÜBde des Körpers vnd des Nerren-Appsrats verMilsssl» 
K5rper-Gefftble geneoBt werden, nnd die- Seele snniehst 

Ton der Beechaffenheit des Körpers unterrichten, in dem 
sie wohnt und wirkt. Sie regen den in der Natur der Seele 
liegenden Trieb zur Selbsterhaltun^ und zu einem angfe« 
nehmen Sejn mächtig an, nnd nöthigen sie Handlangen 
▼onvnehmen, sich nach Nahmngs-Stoffen umsothon, nnd 
sich soleher dtirch Bewegnngen nn bemichtigen , nm 
das Beddriniss in solchen sn befriedigen, das jene Gefnlde , 
anzeigen und dringend verlangen, nnd nm den Begierden sn 
genügen, die sie erwecken. Mit der Befriedi^'-ung dessen 
was sie verlangen, werden sie beneitigt, und dadurch be- 
Btimmen sie den Menschen, der Aufnahme von Nabrangs- 
Haterien ein Ziel zu setzen. Durch die Befriedigung wer-^ 
den «igleich Gefniüe anderer Art, die der Sättigung des 
Hnngers nnd der Stilinng des Dnrstes, tn der Sede [her* 
▼orgemfen. 

Noch von einer anderen Seite ist die Aufnahme der 
Nahrungs-Stoffe aus der Aussenwelt von vorhergehenden Thä- 
Ügkeits-Aeusserungen des empfindenden Princips abhangig* 
Soll der, durch die Gefaiile des Hnngers nnditurstes erweckten, 
Begierde nach Nahmngs-Materien Genüge geleislet werden, 
so nnss r der Mensch nnd des Thier diese wahrsonehmen ^ 
nnd zn erkennen im Stande seyn. Dies ist durch Sinnes- 
organe und Sinnes-Empflndungen bedingt, vermöge deren 
die Seele die Kunde von diesen und ihren sinnlichen Ei- 
genschaften erlangt Die durch den Eindruck der Aussen-, 
dinge anf die Sinne erregten Empfindungen sind angeneh- 
mer oder nnangenehoier Art, oder sie sind für das em- 
pfindende Princip fndiüerent Solches hangt einer Selfs 
ab Ton der Beschaffenheit, Einrichtung und dem vita- 
len Zustande des Nervensystems des Menschen und der 
Thierarten, und anderer Seits von der Qualität der auf die 
Sinne wirkenden Materien, Sind die bei der Einwirkung 
von Anasendingen nnf gewisse Sinnes- Werkienge eines das 
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Nahnuigfl-BedüifniM fiUileiiden Menschen oder Thiers dii^ 
tetonden JBmiifindttBgen «ngenehmer Art,',BO kfindi^n sie Jene 
eben dadnreh rach ils Nthrnngmittel an. Sie erweekim 
die Begierde ntch densdben nnd bestimmen da'dnreli den 
Mensehea und das Thier, wenn ei<i das Bedürfniss snr Auf- 
nahme neuer Nahrun^s-Stoffe hat, sieh solcher durch Mueh 
kein-Bewe^nn^en au bemächtigen. So zeigt sich also auch 
das Krkeunen und AufneluDen der Nahrungsstoffe, durch 
vorhergehende Wirknngen iler Sinne, des Nervensystems 
nnd den dnreii dieses sieii inssemden empfindenden Prio- 
cips bedingt 

§12. 

Die 2D Folge vorausgehender Nerven - Actionen durch 
Muäkel - Bewegungen aus der Aussenweit aufgenommenen 
Nahrungs-Materieo gelangen in hohle, mit Schleimhäuten 
ausgekleidete Apparate. Die bei der £rweitemng der Brust- 
lidiiie nnd beim Einathmen dnrcli die Nasenginge, den 
Badien, . den Kdilfcopf nnd die LnfMbre in die Lnngen 
eindringende Lnll ergiessl sicii in die laliireieben kieinen 
Lnngensellchen , deren sarte Wandnngen von den feinsten 
Reisern der Lon^ciwPulsader durchzogen sind. Hier ver- 
bindeu aich Bestaudtheile der atmosphärischen Luft mit 
dem das Haargef&ssnetz durchströmenden schwarzrothen 
Blute, während dieses Bestandtheile in die Lungenaellchen 
anahanchty die mit der an^geatbrneten Lnfi entfei^ni wer- 
den* So findet also awisehen dem Inftfilrniigen Nahmngn- 
Stoff nnd dem sehwanrothen ttnt eine fortdanernde Wecb- 
Beiwirkung nnd ein Austausch von Materien statt, wodnreh , 
das von den Lungen zum Herzen zurükkehrende Blut ge- 
schickt gemacht wird, das Ernährnngs-Ckschäft in den festen 
Tiiciüen an nnterhaiten. 

§. ia 

IKe Impfbarfltaigett Nalminga-Materieti, die Getrinke, 
nnd die ans organiscken Yerblndnngen, thierisclier oder 
▼egetabillscher Art, bestehenden Speisen, werden dnreh 

den Mund in eine grosse schlauch artige Höhle, den Darra- 
oder Nahrungs-Kanal geführt. Sie enthalten den Stoff, die 
Materialien , zu allen Säften des menschlichen Körpers, zum 
Mücliaalty JUut, Speichel, Galle, Harn n. s# w., so wie 
nneb ,no alten teten' Tiittlen, den Nerren, Hnskeln, 
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Bälideru, Kuorpelu, Knochen, Dritseu und Häuten. Aber 
«ie eignen t&ük nicht, sa^leSch in die Masse des Blnto über- 
OTfelioa, nnd ans dieiem in dee orgnueehe Qefi§e %n 
ling^i^, xn deiten Knate and Efaeucning d« beatinunt rind« 
Sie mutaen, mver mancherlei YerSndemn^en in ihren Bl- 
^n«chaften erleiden, ihre Bestandtheile müssen in andere 
Verbindungen gebracht, und dem Blute ähnlich gemacht 
werden, damit sie integrirende Ue^tandtheile des arteriellen 
BitttSf als de« eigentlichen Nahrungs« nnd Bildung8-8aftt, 
werden keanen. Diea nnn bewirkt der neiMeliMche Orga* 
ainnnt anf mehrfache Welse nnd In einer gewlasen Stnfen* 
iolge. In ▼erichledenen Rinmen oder hohlen Apparaten, 
nnd dnrch mancherlei Vorfinge. Die dos VerShnIlohen der 
JVahruiigSBiittei zu Staude bringenden Lebensaete werden 
unter dem gemeinsamen Namen der Assimiialions-Verrich- 
tniigen msammengefasst. 

§. 14. 

Den ersten Grad der YerlhnHohnng eifahren dll» Nah- 
tttngsmittel in der schlanchartlgen Whie des Bannkanals 

sejbit, durch dessen Abtheilun f^en sie hindurch bewegt 
werden. Hier wird ihr Zusammenhang durch das Kauen 
aufgehoben, sie werden zerstiickt und verkleinert, und sie 
werden der ihnen von anderen Wesen ertheilten Organisa 
tkm nnd etwa noch inhärirenden Titalen Eigenschsften be- 
mnbt ' Verscyedenartige, ans dem Blnte bereitete FlOssIg- 
kalten, Speichel, Magen- nnd Darmsaft, pankreatiacher 
Saft nnd Galle, mischen sich ihnen bei nnd dnrehddngen 
sie. Sie wirken auflösend nnd verflüssigend auf die zer- 
theilten Nahrnngsmittel. Durch den Zusatz ei,e^enthümlicher 
Bestandtheile der SIfte werden sie zugleich dem Blute ähn- 
licher und verwandter gemacht. So wird aus den Speisen 
gleichsam ein Ansmg bereitet« der als Speise- oder MiiclH 
soft TOD €(elissen eigener Art, den Sangadem, ans dem 
Nabrungs-Sehlanch aufgenommen wird, nnd derben Stoff nnm 
Blute abgiebt. Die in den zugesetzten Säften nicht lös- 
lichen Materien werden in Verbindung mit einigen Bestand- 
theilen dieser von Zeit an Zeit, in Folge unangenehmer Ge- 
fahle, die sie yemrsachen, durch den After ausgeleert. 

Ber erste Vorgang der Verühnlichnng der Nahmngt- 
mittel lieissf Verdannng, Speise- oder Milchsaft-Bereitnng« 
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Anriaritolion in den ereten Wegen, wie die aUcren Aente 
dea Dwmluuial geaeiuit liaben* 

§. » 

Die iweite^Stafe der Aiimrfletiott der Biaiiniiigsiiiitfel 

hat im Sangadersysteiii ilatt, in dem sich der 8pei$eNaft 
mit der Lymphe, oder den au8 den Org-anen eiiigeeaug^ten 
und wieder flüssig £:ewordenen Bestandtheilen dieser, sa- 
wie mit anderen aus Höhlea ao^enommenen oder auch mil 
der AaaeenweU in Bernhrnnfp kommenden Hauten elngesapf- 
ten SMen, vemiieeht. Sie bestellt darin, daee der Meh- 
nflt die lymphatiflciien Drflicn dnrcbwandert, in denen fbm 
am de» - aHerleUen Biete abgewnderte Materien augesetst 
werden. Ferner wird die VerähnliGhun^ auch dadurch be- 
wirkt, dass mehrere, sehr gefässreiche Drüsen, ohne Aus- 
fübrungsgänge , die Milz, die Schilddrüse und Nebennieren, 
ana dem BInte der Arterien gerinnbare Flüsaigkeitea berei- 
ten, die, Ten naiiireiehen teigadem anfgenemmen, dem 
Milchaift «nd der Ljmplie In den Stlnmen dcn Saugader* 
•yetme beige ndscht-werdenv dnreh deren Znnta eben dlei« 
dem Blute In ihren Eigenschaften ihnlicher gemacht wer- 
den. Der verähnlichte Milchsaft ergiesst sich aus den Stäm- 
men des Saugadersystt^ms , die sich mit den Körper -Venen 
Terbinden, in das aar rechten Herahüfte anrnckkeiurende 
•ebwararotiie oder Venen-Blut. 

Die dritte Stufe der Vefibnüelinig der Obyintf gewor- 
denen Nahrnngsorittel^-geht in einer AbAefhmg des Blet- 

gefass-Sjstems vor sich, in der von der rechten llerzhälfte 
kommenden, in die Lungen sich Terzweigenden Polsader, 
and deren feinsten auf den Lungenzellchen sich ausbreiten* 
den Reitern. In diesen werden die dem Venenblnte zu- 
geeetaten leitandtiieile dei Cbjloa- 'and der Ljmpbe der 
Elarwirkvng der eingeathmeten atmoepfaMielien Loft ana^ 
geaetrt, wodnrdi deren kenetitnlrende Mateiien in ihren 
Verbindnngen geändert werden. EinerseKs vereinigen sich 
Elementartheile der Luft, durch die zarten Gefäss Wandun- 
gen hindurch, mit jenen Flüssigkeiten, un«I anderer Sefts 
exhaliren diese Grundstoffe mit Wasserdampf und mancher- 
lei BeetanMieilen der Speieen nnd Getränke, die in das Blnt 
crgeMa , diA lidtt eigenen tevt an werte* Ihirch die 
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MD, swigoben der Lull und dem" mit Milchflafl und Lymphe 
▼emdicliteii eeliwasBroflieii Blut ia den Lnngen tor aidi 
gebenden Aiutantch von EUeineniintoiren werden die nie* 
dem erganifchen Verbindnngen jener in or^tnitche Ver- 
bindungen höherer Art gebracht, wie solche in dem hell- 
rotheu oder Arterien -Blut vorkommen. Durch die Vor- 
gänge des Athmens wird also der Milchsaft erst Blut, da- 
, her diese Stufe der Assimilation auch Blut-Berettnng i^enannt 
wird« Das arterielle Blut gelangt durch die Venen der 
^ Lungen in die Unke Henhilfte, nnd wird von hier eng 
diireh die im - ganien Kdrper aieii Teniweigende mid in die 
Teitor der Organe eingehende Aorti allen Thellen luge^ 
fuhrt, die aus ihm, als einer gemeinsamen Quelle, den noth- 
wendigen Stoff zur Erhaltung schöpfen. 

§ lY. 

Zur VerähnlichuDg der ina Blnt ergossenen Nahrungs- 
mittel tragen femer noch mehrere, elgenthümliche Safle 
«na dem Hinte abaondemde, Organe bei, die Nieren, die 
Leber und die allgemeinen Bedeeknngen» IMe Nieren schei- 
den mancherlei Bestandtbeile der Speisen und Getrinke 
aus dem arteriellen Blute aus, als riechende und iarbcrule 
Materien, Salze, Säuren, erdige und metallische Verbin- 
dungen und organische Stoffe, die nicht fähig sind, in 
die organische Zusammensetzung des Nahruiiga- oder BU« 
dnngs-Safta einzugehen. Daher ist die Mischung des Harns 
SS lidchat reränd«rUch nach der BeachaHenhelt der genösse* 
neu Speisen und Getrlinkcu Ausaerdem entfernen die Nie* 
reo auch verachiedene irfaterien aua der Bletmaaae, welche 
ais Produkte des in dem raaterielJen Substrate aller Organe 
hei ihrem Wirken vor sich gellenden Zersetzungs-Procebses 
zu betrachten sind, nnd durch Einsaugung aus dem Pa- 
renchyin der Theiie aufgenommen, in den Strom de« fiiuta 
ei|;oaaen werden, woin der Harnstoff, die Harnaänre und 
mancherlei Salse su sihlen sind« Dadurch tragen dieae 
wichtigen Secretions^rgane ebenfaUs an dem Asaimllatibns- 
GeachSft bei, indem ale daaBlut In einer aolchen Mlacbung 
und Beschatltjiheit erhalten, wie sie die Fortsetzung dea 
Ijebens durch die Ernährung erheiächt. 

Die Leber, das grösste Secretions- Werkzeug des mensch- 
lichen Körpers, scheidet aus dem Venen-Biute rerschieden- 
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«rÜ^e Materien ab, welche in ihrer Verelni^ng die so sehr 
iMmmenf esetste Galle darstelieo, die grÖMteBtheils als ein 
Answüfii-i'iBidiun mit den Darm-Excrtementen entleert wird. 
Einer 43ei<i HUmn ihre Bettendtbeiie von den mit den 
NahruBfimitteln an^enemmenen Snbitannen her, nnd aind 
daher nach der BeBehaffenheit dieaer ▼erlnderlieh. Ande- 
rer SeitB sind sie ebenfalls Erzen^niese des in den Organen 
selbst vor 8irh gehenen vital'- €hemischen Processes, den 
man einen Combustions-Procesa genannt hat. Solche Mate- 
rien werden aus der Maase des Bluts durch dje Thätigkeit 
der Leber entfernt, und Iderdnreh trigt dieaea wichtige 
Organ snr Brhaitnng «nd Bereitung dea Binia bei. 

Reichliche AnMcheidnng dnnatartiger Materien, und 
unter gewissen Verhaltnitaen auch tropfbarer Flüssigkeiten, 
erfolgt endlich aus dem die Gefassnetze der allgemeinen 
Bedeckungen durchströmenden Blute. Sie stammen gleich- 
foUa einea Theils ab von den anfgenommeBen und ins Blut 
ergoaaenen Speisen und Getranken, und sind nach diesen 
wandelbar* Andern TJielia aind ca gleichaam aciüackaiartige 
Materien dea Tital-chemlachen Verbrennnnga-Procemei. Anf 
solche Welse hat die Hant, als Eieretionaorgan, einen wich» 
ti^en Antheil an dem Assimilations - und Eruährongt* 
Geschilt. ' 

§ la 

Der ietste nnd höchste Act der Assimilation ist die 
Ernlhrung aelbat, wobei die feiten Theiie oder Organe 
nnd die sie snaammenietienden Qewelie, BeaCandtteile aus 
dem ihnen durch die aarteiten Arterien-Reiaer mgefilhrten 

hellrothen Blute ansiehen, sich aneignen und ihnlich ma- 
chen , und in ihr Gefüge bringen. Durch solche Aneignung 
werden die Blut gewordenen Nahronarsmittel inte^rirende 
Theiie des menschlichen Organismus, und nehmen seine 
vitalen Elgenachaften an. Hierdurch wird in jedem Or^an 
daa wieder hergeateilt, waa in Beg leitnnf adner Actiön, nn- 
ter dem Sinflnsae ren Reiaen, dnrch aeln eifenflifknillcliea 
Wirken verändert, abgenutst, leraetat nnd nnflhig gewor» 
den ht, in dem organischen Gefiige zu beharren. Auf 
solche Weise erneuen sich die vitalen Kräfte der Organe 
durch die Ernährung, nnd bringen in ihrer Wechselwirkung 
die Erlialtnnf nnd Fortaetsnng dea Lebens an Stande. 

Digitized by Google 



— 16 — 



§. 19. 

Durcli die angedeuteten Verrichtungen bereitet sich 
der menschlich« Orgnuismus aus den aufgenommenen Nah- 
rmgimittelB das arterielle Blai, als den elgenUiohen Nah« 
ra^gt- «nd RUduBprfiifl^ von dem dieFerteelmuf des Le- 
beae abhängig iet* Am ihm enteehmen eile Or|;«i9 mnd 
Apparate den Stoff, erheiton Im den gehörigen Mi- 
schungs-Verhäitnisse» , und eben dadurch werden sie zur 
Vollziehung ihrer eigenthümlichen Lebensacte tüchtig ge- 
macht. ]>aiiiit jene Verrichtungen zn Stande kommen köa- 
iieDy wird das in hesoodeveii Räumen und ästig durch den 
fenien Körper rieh veiswelgeade» Kanllen eii|halteii,e Ble^ 
In fertdauemde Pew n gn ugen veteetelv welche ma» Blntam- 
lanf nennt Das nrasfeaiöne Hen.t ab da« CentralorgaD des 
Blatgefass-Sjstems , durch den Reiz des Bluts zur Thätig- 
keit erweckt, ist da^ vorzüglichste Agens des Kreislaufs 
des Blwt«. Kine seiner A!>theiliingen, die rechte ITerzhälfte 
oder das Lungen-Herz, bewegt das schwarzrothe mit dem 
' Speieeaafl^nnd der Lymphe vermischte Blut in dla Ath- 
mnagaeigane^ ana denim ea dereh die Lnngenf Venen ala 
Mlfothea Bhit snr iUeH Herahilfte oder dem Karper- 
Heraen anrfichkehrt. Am dles^ whrd ee durah die Aerte 
zu allen Organen getrieben, die sich aus seinen Bestand- 
theilen ernähren. Andern Theils aber bereiten die se- 
eernircnden Werkzeuge aus demselben Saite verschiedener 
Art. Von den Organen gelangt das Bint, jUi der Farhe nnd 
Mtehnni^ verindert, dnreh die Körper-Venen ia die rechie 
Herahaite .anHIekv nm. im Nene» djje Jdehie Bluthahn dnreh 
die Lengen in. toch^anden» Wae, daa arterleHe Blnt bfdm 
Durchgang darch die grosse oder Körper - Blutbahn an 
Menge, in Folge des Eniährens und Absonderns, verloren 
ha(t, wird durch den Erguss des Speisesafts nnd der Lymphe 
aus den Saugaderstämmen^eraetit Was es hingegen in sei* 
ner Qualität beim JfirqiUinmgs-Geschäft und der Bereitpnir 
VAU Siäitn einbaute« -^a« wird iilAd«r dareh dlirTeK- 
gäoge dea AÜuttew bebn Unrdivendeini der Uefnne. oder 
LnngeiHBkitbehn erthelR* 

Der Blutumlauf bezieht sich demnach ebenfalls auf das 
Assimilations- und Ernährungs-Gesehält, indem er den Stoff 
zum Ataimiliren und. S^rnälvreA m> Bewefim^ erhüt., 
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dbea March h€^tM fir lUM Vorgänge wird. Von 
dtett Bitrtiniilftitf ist diher atfcli die Krhaltung und F9rt- 
Wlsun^ des Lebens abhän|^ig;. 

§. 2a 

Dies sind die sämmtllcben die B:rQiliniil^fe.'|>6nötiODen 
aasmachendenVorgängedea Lebent, dtireli nr^e der mensch- 
liche OrgaQismiis für eine Zeitlang erhalten, ztir Volbie- 
hung des, im Empfinden, Vorstellen, Bekehren, und 
willkfthrlichen Bew egen bestehenden Seelen - Lebens be- 
fähigt wird , und welche ihn zur Ausübung der Geschlechts- 
Verrichtiing:en tüchtig maciien. Die treue, und ausführliche 
Schilderung, und dl^ genaue Untersuchung obiger Lebeuc- 
acte machen den Ge|en8tand der folgenden Bacher tue* 
Wollen wir zur Kenntnis« der höchst mannigfaltigen und 
•ehr Tcrwickelten Operationen det Ernährungs • Geschäfts 
gelangen, so ist folgender Weg der eiutachste und natür- 
lichste. • I ^ 

Zunächst beschäftigen wir uns mit der Betrachtung der 
Gefühle, welche das Bedürfniss des Aufnehmena der Spei« 
sen und Getränke in den Nahrungaachlauch ankündigen, 
und durch Begierden, die sie enfcckeu, sa deaaen Voll- 
tiehung nothigen, also mit dem Hunger und Durst. Dann 
handeln wir Ton deu Nahrungamittelii , den Speisen, Wür- 
len und Getrinken, Ihrer chemiscJicn Zusammensetzung 
und ihren Eigenschaften; um zu erfahren, welche Materien 
und Stoffe sie enthalten, die sich einr,ien, jn die Combin»* 
tion unseres Körpers, seiner Safte und festen Theile einsu« 
^ehen. Zugleich haben wir ihre Wirkungen in der thie- 
rischen Oekonomie tu erörtern« Hierauf wenden wir um 
lu den Vorgingen de« Aufnehmen« der Nahrungsmittel 
und ▼erfolgen die Verlnderunjen , welche . sie in den 
Abtheilungen des Nahningsschlauchs durch ihnen mitge- 
theilte Bewegungen und durc^i den Zusatz der Verdauungs- 
safte erleiden, und wie sie dadurch unserem Körper ähn- 
lich and verwandt gemacht werden. Die weitere fJnter^ 
auchnng führt zu den Saugadern, ihren vitalen Eigenschaf- 
ten, der Einaaugnng des Speisesafts nnd der Lymphe, 
und der diesen mitgetheilten Beweg^ung, so wie zu der 
Angebe der Verinderungen, welche diese Fluasigkeiteu im 
Sugcdersjstem erfahren. 

i'< Plijtiolocit. 3 Bd. 2 
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AM91111 §«491 wir jUHtt. Aihnen llb«r, 4« «1^4 
den vitalen Eigenschaften dea Reapirationa- Apparat«, den 
AthmuD^Bewe^ngea, de> Beechaffenfaeit der Lnft nnd dea 

dieLung^en durchwaudertideu lilutä, und schildern die Ver- 
änderungenf die in der eiageaÜuneten Luft uud im Blute 
eiu treten. 

Hierauf handeln wir vom Blute, seiner Menge, seinem 
insseren Ansaehen, seinen organischen Formbestandthellen, 
aeiner Mischung nnd seiner Verinderlichkeit nach den anf- 
genommenen Speisen, Getrlnken, Arsneistoffen nnd Giften, 
so wie nach den L'ebensznstSnden des gesammten Körpera 
und der verschiedenen Apparate. 

Nun kommt der Bhitumiauf an die Reihe, die Unter- 
suchung des Baues des Herzens, der Arterien und Yenen 
und deren Kräfte, nnd wie durch deren vereinte Wirlcnng 
d^r, j^reislauf des Bluta zu Stande gebracht wird. Dann 
lassen wir die Lehre von der Ernihmtfg folgen, geben die 
Erscheinungen und Vorginge an, die im Innern der Organe 
bef ihrem Wirken statt .haben, ana welchen Bestand- 
theilen des arteriellen BInts sie sich in ihrer Mischung er- 
halten, urnl ihr organi^ciies (iefüsre wiederherstellen und er- 
neuern. Zugleich wird iHer von der Heilung der Wunden 
und der Wiedererzengung verJoreu gegangener Theiie ge- 
handelt. 

; In einem besonderen Buche wird die Absondemng der 
Safte^ der Ban der secemirenden Werksenge, ihre vitslen 

Eigenschaften; die mit ihren Verrichtungen Terbnndenen 
Vorgänge, und deren Wichtigkeit fiir die thierische Oeko- 
nonüe betrachtet. 

Mit dem das Ernährungs-Geschäft nnd die Absonde- 
rung' der Säfte begleitenden Stoffwechsel ißt endlich noch 
die Entbindung von Imponderabilien, von Wärme, Eiek-^ 
tricität, und unter gewissen Verhaltaissen auch selbst Tcn 
Licht nnd Feuer Terknüpft HieTon handelt das letnte 
Buch der Emihmga-yerrichtnngen. 
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Fünftes Buch. 



Ton 



dem Nahrungstrieb und den Nabrungsmitteln. 
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_ Fünftes Buch. / 

# 

NahruDgstrieb und dea Nahrangsmiuelo. 

Erster AbsckniU. 
J^ont N ahtung9trith. 

Dm m dem Tetlnto 4mk AlMiteiBg «tod 

AaBscheldmi^ TerfeMed«iwrti^er Materien entspringende 
Bedürfniss des lebenden Menschen, neue Materien ans der 
Aussenwelt aufzunehmen, kündigt sich ihm durch Gefühle ei- 
g^ener Art, den Hunger und Durst, an, die ihn hieran an- 
treiben und ndthigen. firsterer ist mit 4ier Begierde nach 
festen Nahnmgtniitteln oder SpeiMD, dIeMr mit d«f Be- 
gierde Bich flfliiigen Nihrangaftelfeii oier GeMnkeiiy Ter* 
henden. Beide GefBhle wollen wir ehueln llr deh be- 
trachten, die Verhältnisse angeben, welche ihren Eintritt 
beschleunigen, die mit ihnen Terbundenen Erscheinungen 
schildern y nnd deren Ura^hen und Wirlnoiifen niher be- 
trachten. 
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Erstes Kapitel. 

yon der Esslust und dem Hunger. 

LiT. Tahciedi de fame et fiti. Libri tres. Venetiis 1607* ^ 

I, A. Sebiz de fame et fiti. Argentoiati 1655. 4. 

I. A. SiBiz da iuedia. — 16Ö4. 4. 

A. Q. BiviBus de fame. Lipsiae 1696. 4. 

A. E. Brocvimc de fame. Lugdnni Batav. 1749. 4. 

A. E. 6ücB?rER resp. 6. L. HI^TZ de fame. Hai,-« 1751. 4. 

H. F. Delius reip. I. P. Voigt Tbeoria ;ippi titiu. Erlangae 1750. 4. 

I. S. W'ov.kv de lamp iiaturali et praeter rjatiirani , aiu la. Jense 1774. 4. 
E. pLATaEa Fanics illnstrata antiqtiae physiologiae appetitu naturaii j in 

Qusestion, pliyMologic. Lipsijc 1794. 8. p. 265. 
BOOSB lieber dea Hunger j in den anthropologischen Briefen S« 51* 
Nro, 2. 

DoHAt Ueber die Unacben dei Hangen upd Darttea; im Heaea 
Journal f&r «uiländisebe Literatur. Bd» 1. H. 2. Nro. S» 
Li H^D« Iim»^jiBk Fefi^til jel-k ftlm. PaHi. 1801. - 4» 
law^A« ^. iQ^«Ma ( infd|f%') It^MU» cum . «tfda?erii Mctionf . H • notit. 

. *T«'urim;4pp4»^ ,~ . ,r 

L B. ^..Gfiii^us <Ion$ideratioDt tut la faim, PaTia 1815* 4* 
SiViGirT fur lea eflfeU'piiyuqaes e't nioraux de la faim et de la toiT. 

Pariff ISia «; ' * . . * ' 

EiiFv'Hem IHa» fi^n^-dbqilUiliönen phynolegieani dd'fiilne.' ^- 

rolml 183a 8^ ' . ; 
fL L.LjitAfiJ^eritnenta ci|iCJl fameni. Bontoo» 18^4. 8. Ueber den 

Hunger und die Folgen der Entziehung Ton Speisen; in Nassb 

Zeitscbria für die Antbropobgie. 1826. Yierteljahvhert 3. S. 29. 
€• CoftULUD de Mabticht sar le« effcts de l'abstinence coroplete d'ali- 
* naienr solides et licjuides, «ur la compotition et la quant!t6 du' 

sang et de lalynphe; ii» Magerdib Journal 1828. T.Ö* S. 112« 
F« G. A. KianaGBeiu de fame. BeroUni |d28< 8. 

Das Bedürfoisa nach conRistenten Nahrungsmitteln oder 
Speisen kÖBdifl mh üurcii Ciefulile an» die nach d«ai 
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6n«Ie jenes Ter§ch!eüleii sind. Beim gerln^ereu Orade 
stellt sich Esslust (AppetituSy Ciborum appetenfm, OQC^ia) 
dli, iHe ans fiMen eriaaert, und das« freundüch eiiiliidend, 
«ngenehm ist Leistet nsn iiir Bieirt Felfe» w feüt de Iii 
das listige Gefillil des Niielitenisejrns und der Bssbefierde 
^Jejumum, esmriea, iteiva ) über, welelie die Vornahme des 
Essens ernstlich fordert. Beim höheren Grad jeues Bedürf- 
nisses endlich tritt der Hunger (Farnes, hfiog) ein, eines 
der schmerzhaftesten und qualvollsten Gefühle, das auf eine 
stnrmiscJie Weise Befriedigung begehrt, und die Seele mit 
üiinihey peinigender Angst ond Yerzweiftnng erfikUt 

Die meisten Menselien, sehr gieiclifilrmi^ lebend «id 
Iii ' bertimmtcn Zdten Nahnugsndttel ra sielk nehmend, 
kennen' nur die Esslnstt vnd dss NUehternseyn. Die Se* 
iaimtschaft des Hungers dagegen macheu Jager, Fussret- 
sende, Krieger, unglückliche Seefahrer, und ganae YöU^er 
in Jahren des Misswachses. 

Jene Gefühle sind es, die den Menschen, glmcii den 
Thieren, snnleiist «f smimalen Sraf^Aemarnngen anregen» . 
ihn cwingen m wirken nnd nn schslfen, nnd Hantengen 
▼efsnnehmen« dnreh die dem miehtigiten aller TddM, 
dem' des Seyns, Genttge geleistet wird. ' 

8«. 

Die jßsslust äussert sich nach der Geburt in allen Le- 
bensperioden, selbst beim Mangel des vollen und klaren 
Selbstbewnstsejns, wie beim SSsgling, bei Kretinen, BIed* 
sinnigen nnd Wahnsinnigen, in diesen jedech niehl selten 
für einige Zeit nnterdrüekt In Krankheiten wird de unter 
später anzuführenden Verhältnissen meistens vermindert 
oder aufgehoben. Stets stellt sie sich in gewissen Zeiträu- 
men ein, deren Dauer nach der Men^e und JJcscJiaffenheit 
-der zuletzt aufgenommenen INahrnngsmittel, dem Alter, dem 
Geschlecht, der individuellen Constitution , der Lebens- nnd 
BeSehSftignngs-Weise, dem Klima, den Jahresseiten, der 
Temperatur nnd den Znstlndmi der Luft, ao wie naeh andeni 
das Leben medifleirenden BiniHlssen , Tertchieden ist. Im - 
Allgemeinen tritt die Esslustbeim l^lenschen, wie bei den warm- 
blütigen Thieren , den Vö^jeln und Säugethieren, in den kür- 
zesten Zeiträumen ein, wss in gröMeren Zmammensetaung 
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«eilißr Orffiii«a4|oD| äea anhaltenderen und IntensiTt^en 
Wirkungen de« NerTejjsystems , den lebliaftüreii ßcwegun- 
f/Ba, vad dm daoiU Terbvodenen schaeUea Sieffweclml 

Die aus dem NahrnnirsbedirrfniM entsprliifeiide EitliMt 
ist am ^röasten nnd stellt s'wh in den kiirzesttu Zeiträumen 
ein zur Zeit der EntwifKclitn^ nnd des Wachsthums de« 
KörperSf im kindlichen nnd jugendlichen Alter, indem die 
NaliroBg8*Materlcii jelst aiclit nur aar Erhaltuttf der bereite 
fibUdeten Orgm»j Mtfieru aitoh lu deren Verfroaserang 
yerwMukt. wardaa. Ihw SiagUaf «aht mshovi aaak y«r- 
iOti einar Stada ader. Im kinerer Zeil die Bratl der 
flfotter« Das Kiod verlanget sehr oft Nahrung. Beim Kaa- 
beu und Jüngling äussert sich Essiust fast alle Tier bis 
fünf Standen, die Zeit de» Snhlafg abgerechnet. Erfolgt 
das Wachdtbnm des Körpers aehr schaell, so i§t sie gestei- 
gaii. Der Mann fahii kaam alle sieben bis acht Stunden 
d«i BadMiniia Spaitea ao ikh au nahnaa, «ad beiatGtaft 

aa mitteilt mit awai IbUaeiton hInliagUcli liafrledigt 
Snagainiicba and cfaalarisch^ Manieliea aeigea Mcrar 
sum Essen als phlegmatische und melancholische« 

Die Eäslust zeigt ferner Varsßhiedenheitaa nach der 
Labantarl aad daa BetcbaCt^^aagaa des Menschen. Vtole 
KdrparHwefwigM« Gehen, Reiteav Handarbeiten « Ringen« 
Facblaa, aifrcfenda «ad arbaitarada Oemfllhabewegungen, 
wfe FrSbHebkeit and Freade, welche die ThStigkeH dea 
Organismus erhöhen, die Ernährungs-Bewegungen steigern 
und mit denen ein schneller Stoffwechsel Terbunden, bei 
denen das Athnien beschleunigt nnd die Haut - Ausdünstung 
varmehrt ist, bewirken abi schnelleres und Öfteraa £intre- 
taa darBaaiaat Dabingagaa läbleii rabanda, triga, faiaUg 
uatbitige» aad darch depriaiiranda Genaitbabawagangea aad 
Lefdenacbalken gebeugte Manacbe« aeHeaar daa Badirfafaa» 
Nahrungsmittel anfaunehmen, indem der das Leben beglei- 
tende Consumtions-Process langsamer erfolgt. Hei dein im 
AMgemeinao wenigAr UvUigen weibliebea Qeaciüaabt trU< 
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die E^uai fflektens seiteaer und w.coif^er dringend ein. 
Uater Verhiltnissen jedoch, in denen die Menge de» BInts 
rernÜBdert wird, wie «ibrend der Mm^geneliaft md 
Müch-Abeoad^rwig, eCellt «ie iM ebedhU« in Mnier«i 
ZeiMumeii ein. 

Der Aufenthalt in einer regten » troi^knen, lidehten und 

mSssi^ warmen oder kalten Luft, besonders Bergluft, be- 
schleunigt die Wiederkehr des Appetits und erhöht ihn, 
während er sich in feuchter, schwerer, schwüler Luft sei 
^en^jr einstelit. Im Winter a«4 ^ Früblung ist die JGa«liiat 
m^t^ fremr aj« im Sommr vnd.Ei^bal. 

^ §.27. 

Die Gewohnheit endlich hat auf dts periodische Ein- 
treten der Esslust einen grossen Einfluss. Jm g-esunden 
Zust|i|i4 fttlüen wir meisten« im derjenigen Zeit Appetit, 
in der wir gewolmt md« unsere JUiüiUeil eimwielHnen. 
Geht dieee 9«it imter BanAlißtigniif e« <w9JMi}t welnl» 4(9 
Ani^^rkimfcei^ der Seile eaf e(ek ■feh fWt ,H eng eofAmv 
Oflieliliduifl, bd lebhnfllen Sinnep-EindHMen, 'nnt^ MUH- 
len angenehmer oder unangenehmer Art, bei Ereignissen, 
die unsern Geist in Spannung erhalten, oder sind wir in 
tiefem IVaehdcnkeri versauken, so werden wir von dem Ge- 
fühl des Nahrurt^s-Bedarlttisse» abgeleitet, und dies /Terliert 
•icii, ohne befriedigt m Mjrn« Selbst Kinder Joasen bul 
ihren Spielen eft die gewohnte Stunde dee Esteaa rorttbey- 
geben. Meistens stellt ea sich aber naeh einiger 2dt um 
so starker ein. Heftige Cienütbsbewegnngen, Verdrnss, 
Aerger, Zorn, Schrecken unter drücken die Esslust gleich- 
falls. Auch das Sehen, Riechen, Schmecken, ja selbst leb- 
haftes Vorstellen ekeihafter Gegenstände können sie fiijr eine 
Zeitinog' anfheben. 

• 

Geben wir m der Sebüdernng der mit den Terscbie* 
denen Graden des Nahrnngs-Bedürfnisses verbundenen Er- 
scheinungen über, und geben wir die dabei in der Orga- 
nisation und den Verrichtungen eiotretenden Veränderungen 
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aa. Diese sind doppelter Art, nSmlfch 5rt!!che blos im 
Verdaoungs-Apparat .sich äiifi§ernde, und alJ^emeine, die 
^ aieli ia der ^esammten thierischen O^kanomie bemerlLliiB 
■M«Ii«B* Bei der IMntt ist die Nerven -ReisliaTkeit oder 
Enpfindliehkeit der Schieimhaet des Mnades aad der Zunge 
erhöht, »and diese Haet aeigt zugleich eiae etwas lebhaftere 
Röthung. In Folge der durch die Esslust erweckten \ orstellun- 
gen TOD Speisen, mit denen sich die Seele beschäftigt, werden 
die Speicheldriisen in erhöhte Thäli^keit versetzt und sie 
sondern reichlicher ab. JNach und nach stellt sich in der 
Gegead des Magens ein eigenes Gefuiii Toa Leere, Spaa- 
aea aad Ziehen etn, oll mit Koliera verbaadea, das imm^ 
mehr aaaebmead sich an eiaem GefuU der Uabehaglich^ 
teit, Abspaaaaag and Mattigkeit steigert, ead das Nüeh- 
ternseyn ausmaciit. Dabei i^t der Unterleib verflacht, ein- 
gesunken nnd hohl, und zuweilen bei der Ber&hrung et- 
was schmerzhaft. Endlich äussert sich der Hunger, mit 
dem Veriaderungen und Störungen in dea Verrichtuagen 
aller Orgaae verbaadea siad. Diese siad am sorgsamsteh 
liei SSagCfthieren erforscht, welalie maa bei gaaaticher Bat- 
aiehung tob Nahraagsaiiitela beobachtete, ia TerschiedeaeB 
Zeitrlnmea tödtete, oder den Hungertod sterben Hess. 
Führen wir zuvörderst die Ergebnisse solcher Ton Dumas, 
Lucas, Collard de Mahtigny, v. Pom-wer u. a. angestellten' 
Versuche an, wenden wir uiis dann zu den bei hungrigen 
Metischen beobachteten firscheinungen, aad gebea wir ead- 
lich die ia dea Leiehaamen Yerhaag erter walirgenorameaea 
V Yeriaderaagen aa. 

r 

Hunde, Katzen, Kaninchen, Meerschweinchen und an- 
dere Säugethiere, die seit einigen Tagen gar keine Nah- 
raagsmittel, weder Speisen noch Getrinke, erhsltea haben, 
dad aiedergeschlagaa, traarig, lanüea ia ihrea SätUtnissen 
beram, emsig nach Nahrangsmitteln suchend. Sie leeren 
nur wenig Darmicoth und Harn aus. Daun stellt sich hef- 
tig Unruhe und eine Art von Wuth ein, Hunde heulen be- 
ständig und haben funkelnde Au^cn. Die Thiere, die in 
hohem Grade abmagern, tressen Stroh, benagen Uok, ja 
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fiie verzehren zuweilen ihre eigenen Exkremente a). Hier« 
auf folgt ein hoher Grad Ton Ermattung und Entkräftung, 
die Thiere vermögen sich nicht mehr auf den Füssen zu 
erhalten, sie liegen zusammengesunken. Das Athmen wird 
seltener, ungleich, kurz, zuweilen tief und seufzend. Die 
Wärme des Körpers nimmt ab 6J, und sie leeren weder 
Darm ~ Exkremente nochgilarn aus. Die Augen sind ein- 
gesunken, trüb und unrein. Endlich verfallen die Thiere 
in Betäubung und Empfindungslosgkeit, und der Tod tritt 
ein, und zwar öfters unter Convulsionen c), 

aj Lucas sah Kaninchen , Eichhörnchen und Meerschweinchen Stroh, 
Holz and ihren eigenen Auswurf verzehren, •-•: »>■' n«;»: •. r ..a 

bj Ldcas beobachtete, dass ein Meerschweinchen, welches vor dem 
Versuch eine Wärme von 31 Gr. Reaum. halte, den folgenden Tag 
nur eine Wärme von 30Gr. , den zweiten von 29 72» den dritten von 
28, und den vierten von 22 Gr. hatte. Die Wärme eines Kaninchens 
betrug beim Anfange des Versuchs 31 Gr. R. , aia achten Tag des 
Fastens aber 29 Gr. Auch Collahd de Martiguy hat die Abnahme 
der Wärme beobacljtet. *' • • • .\«.- ' 

c) Logas und Collard de MAnricKV nahmen vor dem Tode Zuckun- 
gen bei Hunden , Kaninchen und Meerschweinchen wahr. 
• . • 

§.30. 

In Thieren, die man mehrere Tage lang ohne alle 
Speisen und Getränke g^assen hat, findet man den Magen 
leer, verkürzt, verengert und auf sich selbst zusammenge- 
zogen. In Folge der Verengerung zeigen die Netze einen 
grösseren Umfang. Die Gefasse des Magens sind sehr stark 
geschlängelt und haben einen kleineren Durchmesser, so 
dass der Zufluss des Bluts zu ihm offenbar vermindert seyn 
muss. Die Nerven sind gleichfalls mehr gekrümmt. Die 
Wandungen des Magens erscheinen dicker, und die innere 
Haat bildet sehr zahlreiche vorspringennde Falten und 
Runzeln. Man findet jetzt in seiner Höhle nur wenig 
zähen, fadenziehenden Schleim, aber keinen tropfbar flüssi- 
gen Magensaft, und jener ist neutral, weder sauer noch 
alkalisch reagirend ä). Zuweilen kommt etwas Galle und 
Luft im Magen vor. • , • ^ 

Einige Physiologen, John Hunteb b) und Dumas, wol- 
len die Schleimhaut des Magens verändert gesehen haben, 
namentlich BoU sie erweicht und dünner gewesen seyn, was 



J«B«r der Auflösung durch den Magensaft, dieser der Ein- 
iiugnng zuschrieb. Sokdies ist almr dvreb Bohmbk's Ter» 
■■ehe c) nieht bestitigt werden. 0er ftue ftnmkeael, der 
enge «nd weite Darm, IsC auf steh idhst wmmmea§9äo§m 
«nd enthiit nur wenig «Shen fieUefm mit BesHandthefle» 
der Galle. Die Ab8ond€rung der Galle dauert fort, und 
die GaUenblase ist mit einer xäiifüi dunl^el-gefilrbten Galle 
gefüllt dj. 

> 

aj DoKAf fand bei Hunden, die er mehrere Tage hungeni lieas, 
am ao weniger Flüaaigkeiten im Mtgeo, je lAnger aie «galrongert hat^ 
tan* Daiadbe habe l«h wiederholt bei ttouden, Katien und Kanin* 
chen wabvgenooiiiien , und ao auah hoek§ uod CquAao de Härnn/uMt und 
Fmna/ 

4; On tfa« difiitioe of tbe^itonach after dQaftlh; in Phiioa.Tr«ttfact 

VoL 62. 

ej Ueber den Einfluss der Yerdaaungssäfte, insbesondere ies Ma- 
gen» und Darmsaftes auf die Wandungen des Magens und Dannkanals 
der Thiere im lebendigen und todten ZasUnde ; in der Hedidniscb* 
chirurgischen Zeitung. IS2S. Bd. 1, Januar. S. 27. 

idj ifer reichlichen Ansammlung von Galle in dem Gallenbehidler 
irerbangerter Thiere erw&hnen Rbdi, Vazjalta, PeYsa» FAntoiri, Br- 
4KCHI, Halle! , MoBDisi, AussAnnaiai , Lucas, Coiaabo de Martigst 
vnd Poiima. 

Eine der ersten Wirkung^en der anhaltenden Entziehung 
▼on Nahrungsmitteln itt Verminderung der Menge des Bluta 
«ad Veränderung ssiner Zusammeosetanng, und diese sind 
um eo inffalleader, je linger jene gedauert hat Während 
der ersten Tage des Fastens ist die Abnahme det Blntmenge 
mir gering, weil abgesonderte Flüssigkeiten > nnd Materien 
ant der Masse der Organe eingesaugt und ins BlutgefSss*^ 
System ergoisen werden. Bald aber treten Erseheiirnngen 
ein, wie sie n»rh «rrossem Blutverlust bemerkt werden. 
Die Haut der Lippen, des Mundes , die Zunge nnd die 
Bindehaut der Augen werden bleicher. Die Venen TerUe« 
ICH an Umfang und enthalten nnr wenig BInt. IHe Arte» 
tien eind terengert, nnd der Pnla ist weiefa* Mein» Jett 
nnd leicht susammendrfickbar. Dann nimmt die Menge dee 
Bluts fichiiell ab, und zwar nach Coixard de Martictst's 
Versuchen, in demselben VerhSltniss wie das Fasten länger 
lurtgetetat wird« In den Leichnamen rerhnngerter Tbiere 
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trifft msu nor ii^h etwas Blut in den Hohlen des Herzetig 
■nd In deo GeüaMtÄaiaieB in seiner ^ähe an» Die Gtfüaio 
aUflf Oigw«! *fe«iiiider8 des Magen» und Dwmfcanak, di0 
bngM, die Lelier» die Hitotf da» Peekreei, -die Nimiii 
iMdi die BMcel» dfliIIiM und devHMa fladel nmgtiw 
tereogt, auf «ch selM mmeeK^BOgen , Uelleer, wd 
daher nehmen alle Organe ^ine weissUche Färbung an 6). 
Das Blut erleidet auch Veränderungen in ieiuer Mischung. 
Die-M^nge seines Gehalts an Wasser und Kat^ersfoff nimmt 
tb, .und es enthalt TerhaltnissBiäBSig nielir Ejweisssto^ 
Hu« fMdUge Zenetmois tadet 9im nlelit ttiUi, wie flinige 

«Bgei^ebeii Ulm. 



a) Er fing aus der ^^e ofTnetcn Schenkclarterie eines ausgewacfajc-^ 
■CD Kaiiinc>icns S Orachmcn 17 Gran Blut auf; 

Atts einem andercti K.amDd>«Q nacU dreitägigem Fasten 5 Dr. 21 Gr. 
«— — dritten — — sicbeotägigem. — 3 — 37 — 
— vierten — — eilfiägigera — 1 — 17 — 

b) HALT.ER (De motu sanguinis Exp. 7U 73. 75. 81.) iand die 
Gefässe bei Frösciien , di« lange gefaste t hatten, fast blutleer und nur 
lehr kleine gelbliche Kiigelchcn enthnlunH. Auch Dutrochet be- 
merlcte eine auirallende Veruiindcmng der Menge Blutkögelchen bc! 
hungernden Frfischen. 

dass das Blut Hungarnder eina gewiue Schärfe 
annehme und in einen Zustand yonFäuhitat übergehe. Auch M ea« 
fiioKi (De sedib. et causi. notbentoi.» £01 2& p.«79) )ie|te eii«e aol- 
che Meinung« Lucas hat^weder im Leben» »och. nach dem Tode die 
geringste Spur einef fauUgea Zeraetxung oi^er Fäulniu am Blute yet- 
hungerter Thiete BemeillL TiftLi Bat aolchea ebenfalls nicht wahr- 
genömmei». ' 

' Mit yerminderung der Bhitmiite M' Steegerung und 
Beschleunigung der Eiiisaugung der flüssigen und festen 
Tfaeile verbunden. Die abgesonderten Säfte der serösen 
und Gelenk4ilute werden wieder eingesaugt^ diese zefgen 
iitll debcr' nur wmig •egefenchtet. I>ie Serodtat und da^ 
IM des ^itffMRr versidkwindaii. IHe Nette uotd Gehrdie 
IM leCdoe. Aeeh die Meft TUette «ehiMo tu MoM nod 
Umfang ab, besonders die» Mmkeln , die hehem €redb 
abmagern. Selbst die Wandungen des Herzens, und die 
Fkischhaut des Magens und Darrakanals sah Collard de 

ll«kAniiiiY..däjiafir» .Aausk sei^ea aUa Drusen > die Speichel- 



Digitized by Google 



drüsen, die Leber, das Pankreas und die Müs dae Ver^ 
mindening ihrer Subatanz und eia Schwinden. 

Dae ^einerwerden der Organe ist WMinig der dfn« 
iiQfnDf and dee bei der AbMimie der BliitaMne gesoake- 
Ben Bmihnin^-PriMseiiee. Nech OeuM» de WiAMvtmn 
Beigen aioh dle^ Sangadem m Hnnden wahrend den ersten 
sieben bia awöif Tagen de« Fastens sehr mit Lymphe ge- 
fdUt. Dann nimmt die Men^e dieser immer mehr ab , und 
kurz Tor dem Tod sind die Saugadern leer, nnd aoa dem 
Blilchbrustgaog fliessen kaum noch einige Tropfen emr. 

Die Lynpbe teigt aneh in ihrer, Zotfumnenfetinig 
.indernngen in den Teradiieilenen Zeitrinneii der ^Bnliie* 
linng der NahmngamitteL Wihrend . den ersten iwdif Ta- 
gen des Fastens ist die Lymphe der Hunde consistenter^ 
kleberiger, röther und riecht stärker samenartig als ge« 
wöhnlich. Sie enthält jetzt viel Ey weiss , fette Materien 
lind Farbstoff. Nach dein zwölften Tag zeigt die Lymphe 
eine dunklere rothe Färbung und ihr samenartiger Duft 
ist weniger bemerklich. Büdlich wird die Lymphe, welsn- 
Ueh-geib, durchsichtig,* eerds, nnd enthilt keinen Faseistoff 
mehr. 

' ^ ■• " ,. . ' •„ 

In Folge der Abnahme der Menge des Blnts wird die 
Absoiiderüiig aller Flüssigkeiten , die der Galle abge- 
rechnet, vermindert. Es wird kein Speichel abgesondert, 
daher die Mundhöhle trockner ist Die en^geathmete huH 
ist brennend heiss. Die Thiere entleeren wenig oder gar 
keinen Darmlcoth mehr a), und dieser ist bart nnd aehwindieli 
ieOrfct Die Ahsendemng. des MvHmi ist «wlsigetf nnd 
hört endlich gans anf Selbst die Flüssigkeiten des Aug^ 
apfels scheinen spärliclier secernirt zu werden, daher die 
Hornhaut eingesunken, weisslich und tröb Ist. Die aus- 
gesonderten Flüssigkeiten werden zugleich in der Mischung 
veränderte). Die ausgeströmte Luft wird übehrüechoid, 
der Barn ist Mb, lothlicb, liai icine grössere apeaüUicfea 
SchwerOi nnd finthilt Muüa IIamsto£ 

a) Nach Martigiiy entircrte ein Hund während 36 Tagen Fastend 
nar viemal etwas wenigen Darrokoth. 

• 6) LvcA» fand, daa« eia Jkteeiachwatnohen am «Katen Tage, des 
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Fittens 1 Unze und 1 '/j Drachme Harn ausleerte, am zweiten Tage 
4*/? Hrachmefi, am dritten Tage 41 Gran und am vierten 

c) Giftige Schlangen sollen während langen Hungeis ohne Ge- 
fahr beisAee. 

Dft die Mii0lc«}n bei der Verminderung der Blutmasse 
schwächer ernährt, und Bestandtheile derselben eingesaugt 
werden, so Tcrlieren sie an Umfang und Derbheit. Sic 
magern in hohem Grade ab» werden dttnOt weich-, welle' 
ond blassroth, und das um so mehr, je länger die Eatiie* 
hitiif der Nahnmgtniittel angedanerl hat. Die Muskel-Contrae^ 
tilitat nimiiit ab, und die M uskefai siehen iich bei Reiien mit ge- 
ringerer Kraft ivBaiDnien. iUle durch sie Tollsogeneii Bewe- 
gungen, sowohl die willkürlichen als unwillkürlichen, erfol- 
folgen lan^^samer, träger und schwächer. Die Athraungg- 
Beweg^im^en sind bescliwerlit h. Die Stimme wird schwach. 
Auch das lierz coutrahirt sich langsamer aad mit weniger 
Stärke, daher wird der Puls selten, matt und aussetzend« 
Lucas bemerlcte) daas die ZaU der Polae mit jedem Tage 
dea Faatena abnahm« Bei einem Kaninchen, daa beim An- 
fang dea Yeraneha ISO Hersachiige in der Minute zeigte^ 
betrug die Zahl derselben am zweiten Tag 115, am dritten 
102, am Tierten 85, am fünften 70 und am siebenten Tag 
nur ö7. Das Flerz eines Meerschweinchens pulsirtc am 
ersten Tag 128mal in der Minute, am folgenden Tag 120^ 
am dritten 102 und am vierten Tag 100 mal. 

Die Mnakel-CoiftractiUtät iat ektendv erhöht, oder die 
Mfufcelii aied reizbarer und ziehen aich bei geringen Rei* 
zen zusammen, wiewehl mit weniger Krall. Hnngemde 
Thiere sind auS diesem Grunde zu Conyulsionen geneigt. 
Endlich erlöscht das lebende Contractions- Vermögen der 
Muskeln gänzlich. Tödtet man durch Hunger entkräftete 
'Thiere, ao rermfg der Metallreiz keine Zuckungen mehr 
in iimen sn erregen, wie sich ans Valu's a) Vemchea 
ergiebt 

» a) Vehor den zerslörcnden Eiuüuss des Hungertods auf die Mns- 
kel'Contractilitat ; in Göttlihc.'s und HorELAiNi/hi Aufklärungen der 
Arzneiwissenschaft. Weimar 1793. S. 210. Sauf^ethicie und Vogel, 
wtkbe den Uuogeitod eilitten, zeigten i^eji dex Anwendung des Gal- 
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Ttnismus keine ZucktiUffen, lind bei eolchen, die iange gefastet, be« 
•ta&d die Muskel^'GonUactiUtät nur wenige Ulinuten nach dem Tode. 

§. M. 

Diesen bei Thieren in Fol^c der Kntziehung: von Nah- 
ran^iAitteln eintretenden Erscheinungen und Verändenin- 
gea sind die ähnlich, welche an MeiMchen beobachtel wor- 
den iindy die den Qualen des Hundert «nterweHTen waren, 
wie sieb m sahlreieli mitgetheUten Naehrichten ergibt aj. 
Nach ein- oder iweitSgfger Entbehranf von Nahmngsmit- 
tehi ist die Erapfindlichkeit im oberen Theil des Ver- 
dauungfr-Apparata sehr erhölit. Der Mund ist trocken und 
seine Schleimhaut ist etwaa^geröthet, angeschwollen, und 
bei der Berührung scTimerzliaft. Ausser dem Gefühl von 
Leere» Spannen und Ziehen in der|tfafei|fe§end stellt aicli 
oft Uebeligkeii und Magenkrampf ein. ^ 

Die Menge des Bluts Termindert sieh, und der Puls 
wird klein, selten, leer, schwach und leicht zusammen- 
drückbar bj. Zu den peripherischen Theilen gelajjgt we- 
niger Blut, daher die Haut blaes und welk wird. Die 
Wärme-Entbindung nimmt ab , und es stellt sich das Gefiihi 
von Frösteln und Kälte ein c). 

. Die £infaugnng ist , erhöht d) ^le ana dem Ver- 
Bchwinden der Serosftat und des Fetts des Zellgewebes er* 
hellet. . Die Haut schrumpft ein und bildet Rumeln* Die 
Gesichtssüge werden scharf und hager, und die Augapfel 
sinken iii ihre Höhlen. Die fc&ten Theile, Torziigiich die 
Muskeln, nehmen sehr an Umfang ab, und das Gewicht 
des Körpers vermindert sich in hohem Grade ej. 

Bei der immer mehr abnehmenden Blutmenge werden 
weniger Safte abgesondert und diese^ sind in der Mischung 
Tevandert* Die Haut dunstet weniger aus und wird trocken« 
Der spSrlich fliessende Reichel ist kleberig und salsig. 
Die ausgeathmete Luft ist brennend heiss und übelriechend. 
Harn wird immer seltener und in geringerer Menge aus- 
greleert , und er ist übelriecfiend und sehr geröthet Bei 
Männern hört die Absonderung des Samens auf und bef 
Weibern verliert sich die Milch. Wunden und Geschwüre 
sondern wt^njg^r Elter ab und dieses ist dlhin« tbelHeehend 
^und Jauchig. Die Bildung der Fleuchwirachen hsit' tiiM 
mehr itsft, und dei Hellnng steht sitilL 
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Die Mnskel-Contractilität sinkt Alle körperliche Be- 
•wegmigen ert'olgeti schwach und träge, können nicht lange 
fortgesetzt werden, und sind mit grosser £rmattnng Ter- 
bnndeii. Das Athmen ist besehleonigt und vtogleieli« JBa 
tritt öfteres Gihneii ein. Die Stimme , wird «chwach und 
heiser. 

' In Folge der Abnähme de« Blots und der Schwächung 
der Krnälirung treten auch Veränderungen und Störungen 
in den \ errinhtnngen der Sinne, der Nerven und des Hirns 
ein. Die Empfänglichkeit der Sinnesorgane fdr Reise ist 
Anfangs erhöht» mid die Eindrdcke dieser Temriachen mt* 
angenehme nnd achmenhafte Empfindnngen. Nach imdi 
nach wird thire Empfindlichkeit abgeatnmpfty nnd aie aind m 
anhaltender Thätigkeit nnfiThig. Ea stellt sieh das Gefohl ron 
grosser Schwäche, Unlust, Missmuth, allgemeiner Ermattung 
und Kraftlosigkeit ein. Die Geistes- Vermögen, dieAVahrneh 
mung, die Aufmerksamkeit, das Gedachtniss, das Nachdenken 
nnd Urtheilen sind herabgeatimmt und gestört. Die Seele ist 
den sich ihr aufdringenden peinigenden Gefühlen ganz hin»- 
gegeben, nnd aie sinnt nnr anf Mittel daa Nahmnga-Be* 
dürfnias an befriedigen* Hungrige leiden femer an Schlaf* 
lesigkeit. Obgleich die Nerren- nnd Geistes -Kraft ab> 
nimmt, so ist die Empfänglichkeit des Nervensystems für 
Reize doch gesteigert, und diese Terursaclien lebhafte Er- 
regungen. Hungrige werden durch geringe Reize leiclit 
aufgeregt^), aber die Reaction erfolgt ohne Energie. Starke 
Reise siehen den Tod durch i Ueberreisnng nnd Tilgnng 
der Nerventhatigkeit nach sichA). 

a) Die Wirknnsen des Einigers nnd gescbihlett in Jbm de Limr 
Bin, ^un. ¥0jrage faU 9» ia Utre de BreiU, Paris 1583w 8* F* 402* 

ChAsbi« Foyage §n Pene, T* 7. p. 35&. 

Foyage ä la mtr du, Sud, p, 145> 

yoyage aux urrez auMtraU», T, 1. t87. 

ÄlfgemeiBe 'flitloiie der Reifen an Watcer nnd sn Land. *B. tO. 

s.m 

W. Bligh's Reise von Tofoa nach Timor; aus dem Engl, über- 
setzt im Magazin von merkwürdigen neuen Reisebeschreibungen. 

Berlin 179 t. B. 5. 

Ra.mel's Bericht über die Schicksale der rem franzöiisclx^n Direc- 
torinm nach Cayenoe Deportirten; in Arghbmhoi.z Minerva 1799. 



Digitized by Google 



Man vergleiche ferner die Memoirs einiger Generale fibcr den 
Feldzug der französischen Armee nach Moskau , und ror allem die 
Schauder erregenden Vurl ilh* beim Schiffbruch der fran/.osischen Fre- 
ihatte Mrdusa , auf ihrer Fahrt nach dem Senegal, welche Savjchy 
beschrieben iiat. 

hj Mabtin {De similibifs aninialibus et animalium calore. Lon- 
dini 1740. p. *12^J nahm solches bei einem Jüngling nach zweitägi- . 
gern Fasten wahr. 

cj Martik bemerkt, dass bei obigem Jüngling die Wärme des 
Körpers um mehr als 4 Grr»d almahm. No^i juvenem optimi habitus 
et temperiei calentem ui / /urimum gr. 98 Fahr, cx incdia per fnduum 
CX Consufto passa plusijn um quatuor calovis i^radus ar/usisse. 

dj In der erhöhten Einsaugunj, der VermiaJerung der l^lutmasse, 
und der hierdurch vrrursaeliten Herahstinimunf^ des Krn.ihrungs- Gc- 
srliäffcs und der Bihhingstiiatigkeit beim Mangel an Nahiungsniilteln 
oil*u- deren Verminderung ist die wohlthätige Wirkung der so^jpnaun- 
teu Hunger- oder Nahrungs-F.nt/.ichuiigs-Kur in manchen Kiankliciten 
begründet , \vel< he schon in' den ältesten Zeiten in Anwendung ge- 
bracht worden ist. 

Man vergleiche Fbip. Hoffsta^n resp. H. Hbkrici Diss, de itiedia^ 
m(ts;norum morborum remedio. Halae 1698. 4«. und F. Hofhaitr resp. 
F. G. Stbuve Diss, de inediae noxa atque utilttate. Hai. 1739. 4. 

In neuerer Zeit ist sie mit gutem Erfuig von Osbeck (T^ebrr das 
Hospital der Veneri«cheu in Stockholui j S. S\'ensha Lahare SaUshapets 
Haiidlingar, Stockholm ISIG. D. 3 J. Rüst (^Journal IL Kal( kstaiä 
JDiss. exhibens curationis per inediam historiam. Berolini 182ü. 

LoDYM^ib ^* ^v^v^* (Ueber Diät, E^itziehungs- und Hunger- 
kur IR ^SSMl^ iif^l^^^* chronischen , namentlich syphilitischen nnd 
pseudo-s7pHMl6ki»n Krankheiten, Altona 1822), gegen veraltete Lnst- 
sencbe angewendet worden. Rnocheoschaden , Tenerischen Ursprungs, 
so auch Tcraltete Nasen-, Gaumen-, Lippen- uiid Halsgei>cbwüre wur- , 
den durch sehr strenge Diät gebeilL Auch war sie von Nntzeo bei 
Skrophelu, Aussatz und Elephantiasis« 

Meiacs ErachCeos ist sie ferner in Anwendung zu bringen Bei 
Plethora und Gongestionen, so wie bei erfolgten Secretionen in das 
Zellgewebe und die Böhlen der serösen Häute, in Folge eines Reiz» 
Zustandes, also bei Wassersachten, besonders im jngendKcAieo Alter 
Auch dürfte sie einen guten Erfolg haben bei Rranliheiten mit abwei« * 
ebenden Vorgängen des Emährungs - Processes, abo bei Fleebten, 
Skirrhus und Krebs. Bei der Entziehung und Verminderung von Nah* 
rungsmitteln wird das Ernäbrungs- nnd Absonderungs-Gescbfift herab« 
gestammt, und der Körper wird genöthigt, die krankhaften Absonde- 
rungs-ProduVte und Afterbildungen durch erhöhte Einsaugung zu be- 
seitigen und zu seiner Erhaltung zu yerwenden* 

Die Hungerkur muss jedoch mit grosser Vorsicht angewendet wer- 
den « weil sie liei schwächlichen Menschen leicht grosse Erschöpfung 
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«ad «elbit den Tod lierbcifuhreti kann. Aof die mit dieser Kttf 
bmidflnfiii Gefahren hat At Piobbt (^Journal hthdom, Mfm^BZJ Biii* 
merksain gemacht Man verpleiche auch SchösbuAki« Hunger und 
Hungeilur, eine physiologisch- pathologisch -theropeutische Skisxe^ 
in Hobm'a Archir 1829. März, April. S. 215. 

^ Ein Kranker, der wegen eines Leidens der Speiserobre nicbt 
lehllngen konnte, dessen J. Cvmi (Heber die Wirkungen des Leiten 
und wermen Wassers, von Michaelis übersetzt. Leipzig 1801. Ansg> 2} 
erwähnt, nahm während eines Monats last hnndest Pfond^aii Ge- 
wicht ab. 

J[f GvBttM gibt an, dass der Harn seines Kranken Qberans dnn- 
kelgefkrbt und onerträglieh brennend war. 

Salze und HamstofT finden sich reicblich im Harn. Lassaigm 
fJourtHtt de Chimie meMciUe 1825 ^vr,Jy nahm yiel Harnstoff im 
Urin eines Wahnsinnigen wahr, der seit achtsehn Tagoi keine Nah- 
rnngsmittel au sich genommen hatte. 

£^ Blich und seine Gefährten wurden schon durch einen Thee- 
lGffel> ToU Rum sehr an%eregt und waren einer Berauschung nahe. 

hj Durch Hunger geschwächte Menschen werden beim Genuss 
kräftiger Speisen und Getränke leicht aufgerieben, denn die extensiT 
erhöhte Nerventhatigkeit wird daduirch getilgt Solchen Menschen ist 
daher grosse Vorsicht su empfehlen, sie durlui Anfangs nur wenige, 
tniide und leicht Tcrdanllchc Nafarangsaittd in flüssiger Form an sich 
nehmen. 

§. 36. 

Wird dag Na]irnii||;8-Bediirliii88 nielit befMedi^, so 
nehmea die angegebeDen Enchdniing'eii noch mehr in, und 

der Hunger wird bis zur fürchterlichsten Qual gesteigert, 
welche den Menschen nothigt, mancherlei Substanzen, selbst 
die widerlichsten Dinge, Aas iind menschliche Leichname zu 
Terschlucken a). Hungrige greifen sich amweilen selbst an 6^. 
Ja (Ter biiode Trieb zur Selbsterhaltung und der gröbste 
fifgoiamna werden in dem Grade herrachend, daaa die Ge- 
selle der Bforalitit hintangeaetit und die Bande der Liehe 
vnd Frenndichail aerriaaen werden, nnd der Heiaahungrige 
legt nicht selten die morderndti Hand an Kinder , 
Verwandte und Freunde c). Fehlt es gänzlich an Mit- 
teln zur Beirit'difi^^iHig dieses Triebs, so tritt endlich der 
Tod ein, unter Erscheinungen, die nach dem Alter, der 
Constitation und anderen Umständen Terachieden sind. 
Meiataai erfolgen Anabrilciie der Venweiinng, Olmmtcli« 
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ten, Zncküngeo, Waluisinn, Irrereden und Rasefei, anler 
denen der Uaii£ri£;e seiaen Geuil aufgiebt d), 

a) Solches war beim Ruekxug der französischen Armee ron Mos- 
kau der Fall. Die Soldaten verzehrten vkx^^X nur todte Pferde, son- 
dern selbst Theile menschlicher Leichöame, vie ich von Augenzeugen 
erfahren. 

Schander erregend sind die Leiden nnd Wirkunged des Hungers 
der Hannfcliaft der französischen Fregatte Medusa, die im Jahr I8l6 
auf ihrer Fahrt nach dem Senegal Schiffbruch litt, und sich auf ei- 
nem ans Masten, Seegelstangen nnd Holzwerk errichteten Flosa za 
retten suchte, auf dem sie dicht zosammeqgepresst standen* Hundert 
und fünfzig Menschen trieben auf diesem Floss zwöK Tage umher, 
Sie halten nur 25 Pfund Zwieback und einige Fässer Wasser und 
'Wein. Von ihnen erretchlcn nuv f^Qnfzehn Saint-Louis. Die Uebrigcn 
Wurden theils von den Wellen hinweggespült , theile tödteten sie sich 
untereinander im Kampfe um die vorhandenen NahrungsmiUel, einige 
Stürzten sich aus Verzweiflung ins Meer, und viele starben den Hun- 
gertod« Mehrere verzehrten die getödtetcn oder gestorbenen Gefähr- 
ten. Einige« die Anfangs vor dieser grässlichen Speise zurückschau- 
derten, verschluckten Tornister-Riemen, nagten an Leinewand oder 
an Hutleder. Ja ein Matrose machte sich sogar an das Ekelhafteste, 
an men chliche Ausleerungen. 

Ein Beispiel der Art findet sich in Düclos Memoires sitr les 
reines de Louis XJJ^. et XV. f ausanne 1791. T. 2.p.67J- Ein Go- 
faugcncr, der keine Nalirungsmittel erhielt, biss Stücke aus «einem 
Arm und verzehrte sie. 

cj Wie viele Beispiele beweisen, 

dj Unter diesen Erscheinungen statben die unglücklichen Krieger 
beim Rückzug von Moskau. 

§. ar. 

r 

So §ehr dag qnalroUe Geföhl deg Hiingera im Mengehen 

den Trieb zur Selbsttrhaltung anregt und ihn nöthi^t, sich 
Nahrungsmittel zu verj?< liaffen , so giebt es dennoch Bei-> 
spiele von Mensclien, die aus freiem Entschluss sich den 
Uiugertod anthaten« und alao die Stärke des Geistes, die- 
sen mächtigensten aller Triebe, beherrgchte und erstickte. 
F£He der Art sind tod Fbux Platee a)^ Hoottuyk b)^ 
Willah, Gbrlach c), Dufove d) a. ernhlt . Nicht, aelten 
Jedocb werden solche in ihrem Entsclilass wankend gemachte^. 

aj H/st. de L*Acad des sc. de Paris 1764. 

bj MedicaL Communications. K 2. No. 13. 

<^ UcFtLAKü S Journal der prakt. UciikuuUc, B. 10. S. 18L In 
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diesem Journal 1819 März, S. 95, ist ferner dat TugAmOi «loe», 9Z 
Jahr alten Kaufmanns mitgetbeilt, der durch Unglthcktlinc Min Ver- 
mögt TerJoren hatte, sich durch Hunger tödtetc, und bis karz Tor 
dem Tode seine Leiden schilderte. Er begab sich in einen abge- 
legenen Wald, v/n rr, der kalten Witterung und dem Regen auBge- 
gesetzt« achtsehn TnLf lusdanerte. Während dieser Zeit trank er nur 
einmal Bier und öfters Wasser. Am acbtaebnten Tag fand man ihn- 
swar noch lebend, aber äusserst entkräftet, sprach*' nnd besinnunga- 
]oa. Man fldaete ibm etwas Flpi^chbrühe ein, worauf er verschied. 

Ein anderer Fall Ivuti sich in der TiPiie<^ten Zeit in Neapel m 
fLondon mtdical and physical Journal 1832 Mateh,J, Vitibbi, aei* 
ncr Mrinnng nach, unschuldig .zi|m. Kerker verurtheilt, nahm vom 
2, bis 21. December 1821 kcine'Speisen and Getränke au sich, ausser 
dass er einmal unmassig ass und trank, und dann noch einigemal 
etwas Wein einschli'irfle. Der Durst war ihm besonders lastig, er 
musste rnwrilrn um niclit in seinem Entschlnss wanVend zu werden, 
sich iiiirf^plii und die birnnendcn AtTopnlicder mit Wasser bcfourlifen. 
Obgleich ihm t 'jjlirh Spriirn vori^psctzt wurden , die ihn zum Essen 
rei^eTi sollten, so blieb rr seinem Vor'^nfr doch trCU und dikürte 
selbst b!< knrz vor seincni Tode ein i aiiclMicli, 

d) Bulletin des srirncc?: medicales lö3l Jout p. 123. Im Jahr 
1831 starb in Toulouse ein Sfrnflin^, Namens <iua*?pt, drr 63 Tage 
lan^ keixe rv;üirnnq[smiltel zu sich f'rnoninien halte, in «tri Absicht 
sich zu t()(!t('n , iiru der Hin ricbtun^ zu enf g< lim. trank jedoch 
öfters Wasser. Sein Tod erfolgte unter Zuckung* r. 

Das . in Bombay erscheinende Tagesblatt Courier erzählt aus Gn- 
znrate foloende«: Die Banianen, eine Kaste der Hindun, haben die 
Gewohnheit jabrbch acht Ta-:e lang zu fasten. Einer derselben cnt- 
schloss sieb, dieses sogar 30 Tage zu thun , und er fastete wirklich 
vom 26. Juli 1320 bis zum 25. August. Er nahm jetzt Tier Tage hin- 
durch etwas Speise zu sielt, dann aber erklärte er sieb todt au hungern. 
Er führte den Entschlnst aneh aus, atarb aber «rsl am 30. Oetober 
nachdem et über 60 Tage gefastet and wShrend dieser Zeit nnc ti^ 
Mii etwas wärmet Wasser bq sich genommen hatte. Er war su einem 
wahren Gerippe abgemagert, hatte aber bis zum letzten Augenbliok \^ 
acane Besinnung behalten. 

ej Ein merkwürdiger Fall von einem französischen Offider, der 
in der Absicht sich zu todt zu hengem ganzer 46 Tage keine Speisen 
SQ sich nahm, ist in der Jlüt. dt l*Je, du $e» Ann* 1769 ersäblt* 
Nach vielen erlittenen Kränkungen verfiel er in eine Gemnths- Krank- 
heit, in der Mr bescfaloss Hungert zu sterben. Am lunfken Tag for* 
derte er Branntwein. Man reichte ibm einen halben Schoppen Anif • 
Wasser, den er binnen drei Tagen grösstentheilt verzehrte. Da man 
ihm vorstellte, dass dies zu viel tey, so, that er in jedes Glas Wasser, 
daa er trank, nur einige Tropfen. Voln neononddreissigsten Tag an 
hörte er auf in trinken, und nahm echt Tage niehtt so tich. Alle 
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Vorstellungen iliii sua Stsen zu bewegen waren TCir||eblicli und mth 
g«tl ihn schon verloren, als plötzlich die Stimme der Natur durch 
eineit Zufall wieder in ihm erwachte. Er sah ein Kind mit einem 
Butterbrod in sein Zimmer treten. Dieser Anblick erregte mit einm«! 
seinen Appetit dermassen, dass er dringend um eine Suppe bat. Man' 
reichte ihm nun alle zwei Stunden einige Löffel Reisschleim, nach 
und nach kräftigere Nahrung, und so erholte er sich allroühlig. Be- 
aclitungswerlh ist es, dass so lanije er fastete, sein Wahnsinn ver- 
schwunden \var; so bald ci- nbcr (hirch Essen seina JKLrafte wieder ar^ 
langte, kehrten seine vefwoneoen Ideen zurück, 

> 

§.88. 

IHe Leichoame VerliUDgerter find mtn in hohem Graile 
ab^emiferl» beionden waren die Mnakeln sehr dann, welk 
und leicht serreirahar. AUea Fett nnter der Hant, in den 

Netzen und Gekrösen war verschwunden. Der Magen zeigte 
weh sehr Terengert und darmähnlich zusammengezogen o). 
Zuweilen enthielt er etwas Galle, die aus dem Zwölffinger- 
darm dahin gelangt yiärb)* Die Gallenblase ist sehr durch 
Galle ausgedehnt Das BlntgefSsssyatem ist grösstentheila 
leer, nnr in den Bölilen dea Henens nnd in den groaaeren 
GeÜiMtSmmen trifft man- noch etwas BInt an^ wie deh ana 
BtmafBc), Diemerhra€¥8d) y Hur tt nmm'se) , Morgagni sf) , 
a. a. Beobachtun^eu ergiebt. ' • « 

Die Leielmame Verhungerter gehen schnell in Fäul- 
niss über. 

a) RexacH Ohunmü^tu onaC» Chirurgie, Oh», 68 89. f^tniHeuli 
et iwiutiinorum oh ituduun prodigiosa eontrdcth. fi§. 56u UoA«t4fiia 
de Sedibus et cautie merh, Ep» 24 Ifro. 34* Tomvush Sepunnis 
nposifiae hUtoria^ ^ttgd, Batav» 1777. e*Jig. GmMihkoa in HufiBbnd's 
Joornal der pract Heile. B. 10 H. 3 S. 16t. 

bj MToBGAfivi Jdyersaria änatamiea JU, p» 66. 

cj Sepulehret, Itih. 3 Seet* 10 Oh** 1* 

dj Oper, omn, Btntvm l687i 4. p. 436* 

ej Ephem. Jcad, Ifatun CmoK* Dee, 2» Ann. 7 Oh»* 18. 

f) De »edih, et eauM* moth. T. 2. MpUt, 28 no, 4. Er ^nd in 

den Leichnamen zweier Menschen , welche wegen einer längeren Ent- 
ziehung Ton Speise und Trank bei Hindernissen im Scblui^en ge- 
storben waren , die Yenen ^nd Arterien so leer^ dast er aut der 
unteren Hohlader kaum drei Löffe) voA Blut erhielt. In db Aorte 
zeigte kein Bluk v} 
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Die Zelt, welche der Mensch ganz ohne Aufnahme 
voa Nahrung8imttela aimlaiiera kann, läaat sich iiidit 
genau bestimmen, indem diese nach dem Alter, dem 
Geechlecht, der individuellen Constitution, den Süsseren 
Einflüssen nnd anderer VerliSltiiissen Terscldeden ist Zn- 
nächst kommt das Alter sehr in Betracht. Im Allge- 
meinen sterben Menschen und Thiere um so schneller 
den Hungertod je jünger sie sind a). Abgelebte Greise 
können ebenfalls nicht lange der Nahrungsmittel entbehren* 
Frauen ertragen den Hunger linger als Mibmer. Menschen 
▼on lebhaftem Temperamoiit, selche die viele ütffnskelbe- 
wegungen Tomehmen , sterben frilher bei der Bntiiehnng 
Ton Nahrungsmitteln als Plilegmatiker und Melancholiker. 
Ein gesünder erwachsener Mensch kann gegen acht big 
zehn Ta|;e und läii^&r oline S^peisen und Trank fortleben. 
Aeltere Beispiele der Art haben ScHCaiG 6Jj Bbccabia e) 
nnd HAjLLsa d) mitgetheilt, nnd an neueren fehlt es nicht e). 
Ist es den Hungrigen vergSant den heftigen Durst, wenn 
anek nnr durch Wasser, an stillen, so können sie dreissig, 
vierzig, fünfzig, ja sechssig Tage und drftber ausdanern/). 

aj Wie schon TTippochatk (^Aphnrism. Sect. 1 Jph, i^J aussagt: 
Senes facilUme jpjuniuni ferunt ; secundo aeiate coiisi'sienfes : mininie 
adolcscentes , omnium niinune pueri, ex his auum qui inter ipsot 
sunt afacriores. Ebenso Cel^03 {^De Medicina Lih. 1. Cap. 3.J Tn- 
ediam facillime sustinent mediae aetatis , nmius juvcnes , minime 
puevi et senectute confecti. Als Belesf dieser Ausspruche wird die 
Zeitfolge angefriluf , in der die Grafen IIucotjki verschieden, welche 
die Pisaner im Kerker den Hiin2[<'ifo(l steiLcu lip5scn. Die bcitlcii 
jijDgereii Söhne sollen am dritte^ und vierten , die beiden älteren am 
fünften und sechsten , und der Vater erst am achten Tag gestorben 
seyn. So ersählt Dakte f Infern. Cant. 3'6J, Diese Zeitfolge hat er 
aber erdichtet, wie MoROACiti ("De Sedib. et Cauu, morhor, Epist, 
23. Nro. A.J gezeigt hat, denn die Grafen starben in einem donkeleo 
Thurm , zn dem der Scbldssel nl den Arno geworfen wir. 

h) CoLLARD r»E Mapttt^v fand, dass die Thiere um so früher 
der Enlxiehun^ von Nahruni^smilteln unterlagen t jc jüuscr »ie waren, 
Ch/lolögia Dresdae 1725. 4. p- 175. 

ej Cofl&kD^t Ac. Bdnon. T, 2. P. 1. 
d) Slbn. fbynöl. T. €l p. 171. 
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^ Th. Pkbcivil fMem, of the Soc. of Manchester T. 2J erzählt, 
dast ein in einer Kohlengrube venciuUUUt Acbeiter tiei)«!! Tage 
oline alle Nahrung zubrachte. 

Im MouiteLir (^1818 Fa'r J wird hcrichfct, es seycn vier Boots- 
Icnechtp, die auf ciuem kleinen Schilfe Schlamm aus dem Hafen von 
Cette ins T^Iccr lührten , von einem plötzlichen Sturm überfallen und 
sieben Tage lang aui der ofiiencn See ohne Speise und Trank, um- 
hcrgetrieben worden. 

Eine im Schnee vergrabene Frau lebte acht Tage. Andr. Dt > <;a:< 
j4 remarkabLe and well auihriitical case of a woman ^ suT\'i<,'iii£^ 
nearl/ eight dajrs bourried in~the snow without food, near Imprington 
in Cambridgeshire f in JnncUs of Medecine Jor the thMr» 1799. f^oL 

4. p. 501. 

In üppuio in CaUbrien wurde l)cim Erdbeben des Jahrs 1783 
ein fünfzehnjähriges Mädcljcn verschüttet, das unter den Ruinen eine« 
Gebäudes eilf Ta^e lang ohnfi ^Ue Nahrungsmittel ausdauerte. 

Ein mcrkwördigc« Beispiel von «iebenzchatagiger Dauer des Lebens 
mehrerer Menschen ohne Nabruni,', der Kalte und dem Meer Preis 
gegeben, Ut in Hofblakds Journal der pract. Heilkunde 1811. Febr. 

5. 116 ersalilt. 

Ein IffeUnclioliker nahm zehn Tage keine Nahrungsmifiel zu sich 
fBiaXQMt in Act. HthtÜC* T. 6. p. 2.30 J , ein anderer lebte nach 
Hau» fRutf» Magazin 1823 B. Uj sechzehn, und ein dritter nach 
MTwiAB fEdinhurgh Medec Commentar. Dec. 2. T. 4. p, 109.^ 
. achtBebn Tege. Falle von Menscben die neunzehn Tage ohne Nah- 
rungsmittri aoadeueiien sind attfgeaeicbuet in den Mem, present. de 
Mttthem, €t phjs. T. 6. JVro. 57 und In den Mim, de TmlouMe 1788. 

jO FAVTom ri>fss. anat renov. Lj gedenkt einet Ff««, die beim 
bloaien Genuas des Wassers 50 Tage lebte. 

J. Mac I^aüohtom CTraneacHone of the Atbany JmUt. 183a 
Fol, ±J erwähnt eines sehwermütbigen jungen Mannes, der 54 Tage 
lang gar keine Speise au sich nahm, und nur viel Wasser trank. 

Dahin , gehört ftu«^ JoiiARjrA Nauittoh, eine arme Schottisch» 
Sdeljungfrau, die 78 Tage bei Wasser mit Umonensaft ausdaiierlc. 

Seit den ältesten Zeiten Ifeferl die Geschichte der 
Heilkunde wunderbare Eraälüiuigen Ton Pencuen« die 
▼iele Monate, JTalire lang», kdne Nabrung^smittei sn sich 
nahmen, Ja ang^eblich der Nahrnug gar nicht mehr bedurf- 
ten a). Allerdings giebt ea Fälle , in denen sich das Be- 
dürfniss nach 'consistenten Nahrungsmitteln in Monaten 
nicht einstellt, wie bei kranklichen, hysterischen, blödsin- 

iii|;ett, atttpidea» melaaciieü««!!«!, tethirfladieii , cataiepti«- 
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tiadien, gelähmten stets fm Bette verweilenden Franensper- 
fenen^J, die ehne «Ue Bewegung, ebne Thitlgkeits-Aett»- 
■einogea des Geistes, fast ohne Antsonderongen, sich In 
einem Znstande befinden, der dem Winterschlafe der Tbiere 

ähnelt. Wenn solche Personen zwar keine Speisen zu bich 
nehmen, so trinken sie doch Wagser, Molken oder andere 
Getränke. Nicht selten sind die Personen, die ang^eblich 
kein Bedäriniss mehr haben, Nahran^smittei anfzunehmen, 
Belri^rinnen, welche leichtg^laubige Aente hintergehen c). 
In mmciieii Filtea wurde der Betrog entdeckt 

aj G. Wie» de lamiis et jejunii* commentarius. Basileae 1582. 4. 

P. iiEVTDiiüS Hiitoria adnuranda de prodigiosa Jpollonia§ 
Schreyerae vir^inis agri Bernensis inedia. Bern 1604. 4. Dieaei 
catal^ptische Mätlclitn sollte fnst zwei Jahre lang nichts genossen 
haben. In der Schrift sind auch die alfprcn Geschichten der Art TOO 
BacotDiAKt, CoBOLDi, povTAMDS, JocBEST, Fabbiz Tftn HlLDSir, GlTOIS 
V. a. erzahlt. 

S, de pRoiAwcHEKR Sur rinnopetence d'un enfant qui n*a ni 
bu ni mariße depuis ti ois ans. Sens 1604. 8. 

J. J. CuiFFLET Jsitia in puella helvtiica mirabiliM. Fesuntiorie 
1610. d. ' ' ■ 

FoBTDit LiCBTvs. De hit qui diu vii'unt. sine alimento^ Pataf, 
,1612. /o/. 88. 

Rod. de Castbo. De Asitia^ Florentiae, 1630. 8. 

Gkoheb resp. Waeruch. De jejunio vero et ftcto. Jenäe 1794. 

bj Halleh (^El. phjrsioloe;. T. 6. p, XlSj äussert: Ilomines , qui 
cifjo diu af stitiiieriint ^ f^^^ unum omnes melancholid fueiunt 
au! fij sie! icae plerunique feminae et demum aliquae sensu stultae 
aut a nervis destruetis insensibties. 

cj Dahin gehört ein Mädchen in Westphslcn, Namens Anna » 
BlUria Kibvub» du leichtgläubige Aerzte la UgC tauschte. ScnBLVBB 
in den Wcttphilischea Beiträgen 1799. S. 19. Bd. 26. L. J. S 
«AS«. Wunderbare Geschichte eines jungen Mädchens, das bereits 
achtzehn Monate ohne Speisen und Getränke lebt Hannover 1800. 
Sein 'Widerruf ih Hopbuvds Joomal B. \% St 2. 

J. Gacnia. Aotbentlsche aktenaiäfn^ Enählung eiaet angeb- 
lichen Wander- mdcheos im Hochalüt OinaMet, das seit svei Jahren 
ohne Speisen ^nd Oetrinlie gelebt haben sollte. Betttn 180O« ilL 
Die llotter fahrte dem M&dchen Fleisohbruhe, Milch u. d. g. in einem 
Schwamm su, womit sie ihm angeblich den Schweiss Tom Gesicht 
wischte;' den Mie Betr&gerin aber aussaugte. , 

Macuvzib Biet, d*UM femmt » qui vU dan$ U Conti de Bote 
sßne Aucnne nournltore fU hoUeotu me d» Pküoe, 7)remeM. K 67 
i in BibL britann, im K tk p. 171. . ' 

f 
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B. GaAiNlBir. Some uccount of the fa»Unui woman at Tibb^rg, 
wko hos at präsent lived abo\'e two years without food; in Eßi^T 
^tfrgh Medical and suri^ic, Journal. 1809. fut. 5. /'. 319. 

Alix. ITendenson. y^n enaminalion nf the imposture of Anna 
MoRB , called the. fusiint; woman. London 1813. 6. Difse Betrügerin 
wollte während fimf Jalircii keine feste Speisen und während vier 
keine Getränke zu sich genommen liaben. Seit fiinf Jahren hatte 
sie «ni^eblich keine Stuhlausleeriinii gehabt, seit drei Jahren nicht Harn 
geUfien und cbeu so lang des Schlafs entbehrt. 

Dahin gehört walirscheinlich auch zum Theil Akna Gerbero in 
Racconiggi in Picaont, die 48 Jahr alt, während 32 I^Ionaten und 11 
Tagen, ganz ohne Nahrungsmittel durch den Mund aufzunehmen, 
und ohne Stuhl- und Harn -Ausleerungen, gelebt haben soll, indem 
sie eine grosse Abneigung gegen Speisen hatte, und schon nach 
Aufnahme von wenigem ^Vasser Eibrechen bekam. Rolando und 
Gallo fNecroscopia di Arma Gerbkro asita per le spazio di 32 
mensi, 11 giorni, con rißessioni. Turino \b28. Jhl c. fig.J haben 
die LeicheuüHnnng vorgenommen. Sie fanden eine Verengcrunj; des 
Maatdarms. Dass die Frau bloss durch die Haut- und Lungen -Ein- 
saugung sich erbalteoi habe, vie hier behaupt wird, ist nicht wahr- 
»cheinlich. . 

üeber die Ursachen der das Nahningebedürfniss an- 
kündigenden Gefühle haben die Physiologen verschiedene 
Meinungen gehegt. Die meisten sahen sie als Folgen Toti 
mechanischen oder chemischen Reixuogen der Magen- 
Neiren an, ' Hallke nnd seine Schule meinte» der Hanger 
werde durch , Spannen, und ISi^hen der Nerren des Magena 
md durch Aeibung der F^alten und Rumeln der inneren 
Haut bei der Verengernng und Zusan>menziehung seiner 
Muskelhant herForg:ebracht. Dagegen lässt sich einwenden, 
dass der Magen im leeren Zustand zwar Terengert und 
auf sich selbst zusammengezogen ist, so dass sich die Falten 
seiner nerrenreichen Schleimhaut berul^ren, doch findet in 
ihm keine eigentliche, reibende Bewegung statt, die ein 
schmershaflea Gefühl, erregen könnte* WenSfidtetta habe 
Ich ^femala all lebelid geMbelen Slugethieren, die teil 
mehreren Tagen keine Nahrungsmittel erhalten hatten, der- 
gleichen Bewegungen wahrgenommen. Wäre jene Ansicht 
die richtige, so müsste das Verschlucken von Luft oder 
Wasser durch Ausdehnung des Magena und Beseitigung 
der Termiiin^j(fa|Bn Reibung den Hunger, wrfheben, waa 
aber aichl der FaU lat ' . \ 
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ilnrcb den Magensaft, den verschluckten Speichel, oder 
die in den Magen ergossene Galle die Ursache des Hungers zu 
finden geglaubt, ßald sollte der Magensaft durch eine saure 
Besciiafienheit reizen, wie Viridet «J, Le\ho8bk6J, Hop- 
BicarrEE ej ü. a. angenommen haben. Baid hingegen sollte 
der Magensaft im iiüclitenieoi Zustsnd, wegea der Terii^ 
dennig dto Blotmasse, eine gewisse Sehtrfe mid Alkalescens 
erhalten , welche I^rochaska d) Hungerschärfe nannte , die 
•ttf die Nerren des Magens wirkend das Gefühl des Ilun- 
gets herTorbringe. Roose meinte die Lebenstiiätigkeit 
des Magens sey im leeren Zustand in dem Grade vermin- 
dert, dass der J^fi^OiSflt dfe /Wfltide des Mag^ ^^^^f^^^ 
imd.Ba Terdänen ftt^Üfce . J 

Anch gegen Üjekt fityptiTtliei^h laiMi «leh eä^hllche 
fefffwttrfls Machen. Vngegf9i^det' hft die "^erans^eCiiing, 
dass im Magen während des nüchteriien Znstandes eine 
reichliche Menge Magensafts vorhanden sey, da sich doch 
nach Dumas, Lucas, Collabb de hartigivt's n. a. , so wie 
nach eigenen Untersnchungen nur sehr wenig zäher Schleim 
aber kein flilssiger Biagensuft yorfindet. Dieser Schleim 
feairirt weder saner noch alkalisch. Ks kann alio eine 
Relxting der Magen -Nerven weder dnrch eine TemefiiÜlche 
sanre, noch alkalische Beschaffenheit angenommen ^etden. 
Ferner hat man die Wandungen des Magens lebender 
Thiere, die längere Zeit keine Nahrungsmittel erhielten, 
dnrctL den Magensaft nicht angegriffen gefunden » wie sich 
ans PoMHisE's Versuchen ergiebi ' 

aj De prima eoctione Capt t8. p, l87 de appetiiu, 

bj Physiologia medicinalis. f^ol. 3. 4. 

cj Saccus ^asLricus pro causa excitante Jamis habendus, Vra- 
üslaviae 1814. 4. " ' 

dj Physiologie vieite Ausgabe. Wien 1820. S. 362. 

Jene Phjsiolegen bigiivgen hei ^er Erforschung^ der 
üntoehen des Smifar« den Bflssgrfff, Umri^ich dettttmev- 
Ümpfindungen ab dnrch ivitere BInwirkuDgeu «dev BfllM 
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erregt mu betrachten, da er doch eine innere Sensation, 
ein Gefühl eigener Art ist, das aus einer Yerlnderong des 
Zustandes und . der vitalen Stimmnng dea Nerrenflyatenut 
beim Bednrfhisg von Nafamngsmitteln entspringt Bei der 
Eaalust und dem Nilchternsejn beachrSnkt sich die VerSn* ' 
demng blöss auf die Nerven des Mägens. Sowie aber die 
Biutmasse allmählig vermindert und in der Mischung geän- 
dert wird, leidet die Ernährung des gesammfen Körpers 
und des Nervensystems. Mit der Störung der JBmährnng 
wird die Vitalität des Nervenayatema verlndert, und darauf 
gehl daa eigentliche den Hunger antmachende Gefühl her- 
Tor. Wir müssen daher die örtlich in den Nerven des 
Magens und die mehr allgemein im Nerven -Apparat eiiH 
tretenden Erscheinungen wohl unterscheiden a). 

Was zunächst die örtlich, im oberen Theil des Ver- 
dauungs- Apparats, bei der Esslnst und dem Nüchternseyn 
statt habenden Phänomene anlangti. so bestehen diese offen* 
bsr In blossen Aeusserungen der gesteigerten fimpfindlici;- 
iLeit oder, erhöhten Reizbarkeit der Nerven, In Folge des 
Iieerseyns des Magens und seiner nicht statthabenden Ver^ 
richtung. Sie sind den Erscheinungen der vermelirten 
Empfindlichkeit von Sinnesorganen ähnlich, atif welche 
längere Zeit keine Reize gewirkt haben. Die erhöhte 
Nerven -Reizbarkeit und der firethismns des Magens ins- 
sert sich durch das Gefuhi des Ziehens, Spannens, einer 
eigenihfimlichen Wirme, und des Schmerses bei der Be- 
rilhning der Magengegend. Die Empfindlichkeit des Ma- 
gens nimmt um so mehr zu, je länger er Speisen ent- 
behrt, und es stellt sich Schmerz, Magenkrampf und Uebel- 
keit ein. Der Genuas von Speisen verursacht bei der er- 
höhten Reizbarkeit zuweilen selbst Erbrechen. Jener Zu- 
stand des Msgens, mittelst der Nerven des zehnten Paars 
«nf das Hirn als das Seelenorgan wirkend, kündigt sich 
der Seele als das Gefllhl der Esslnst nnd des NnchternseJ^n 
an, setzt sie in Kenntniss, dass der Magen nicht in Function 
begriffen ist und «eine Verrichtung auszuüben fordert, er- 
regt die Vorstellungen von Nahruiigsmittclu und die Be- 
gierde UAch ihnen, und trjeibt die Seele an , Handlungen 
▼orznnebmen,: die der Magen . dareh sieh selbst nicht ans- 
«ittbea wjiisg. . 
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aj Sehr richtig haben schon ältere Äerzte zwei Arten des Han- 
gers unterschieden, Hie sie durch die Benennungen, Farnes animaU$ I 

und naturalis , bezeichnefi ii. Unter Farnes animalis verslanden sie 
das vom j^fagen hei seiner Leere ausgeliendc Gefiilil von Unbehag- 
lirhkcit» Spannen und Beängstigung, das die Seele von dessen Zustande 
unterrichtet. Farnes naturalis dagegen nannten sie das Gefühl von 
Mi?smuth, Ermattung, ScliwäcUc und allgemeiner Enlkrafhin? , das 
sich in Folt'c der längeren Entzichunt^ von Nalirungsmilteln einstellf. 
Für die Richtigkeit dieses rnici M hieds sprechen mehrere nachher an- 
sofuhrende pathologische Erscheinungen. 

§.43* 

'VHrd der Baslvtl und dem GelSbl des Nücbtenisejns kein 
Genüge gethan, to leidet in Fel^e der Almehme mid Ver- 
änderung des Bluts die Ernährung des gesaromtcji Körpers 
und dadurch werden Störungen in den Verrichtungen aller 
Organe hervorgebracht. Diese verursachen das Gefühl all- 
gemeiner Ermattung« . Muskelsehwäche und Kraftlosigkeit, 
bewirken Verstimmung und Miwnmth, erföiiea die Seele 
mit Pein, Qnal und Venweiflung « und erregen die heftigste 
Begierde nach Nehrangsmitteln* Dabei ist die Muskel- und 
Nerven -Reisbarkeit in hohem Grade gesteigert. Der Schlaf 
ist verscheucht. Die Hirn - ^ errichtungen werden bei der 
Schwächung und Herahstimmung der Ernährung des Hirns 
gestört, der Ideengang wird verworren, und es tritt Wahn^ 
sinn und Raserei ein. Endlich erfolgt eine Erschöpfung 
aller vitalen Eigenschaften, es stellen sich Ohnmächten eiOi 
das Selbstbewnstaejtt schwindet, und das Lehen erlischt» 

Dies sind die Wirkungen des höheren Grades der Ent- 
ziehung von Nahrungsmitteln, die von den bloss örtlich im 
Magen eintretenden und von diesem ausgehenden verschie- 
den sind. Fnr diesen Unterschied 8pr€( hcn Beohachtungen, 
in denen bei Anfüilung des Magens mit Speisen dennoch, 
die allgemeinen Erscheinungen des Hungers fortdauern* 
Wenn die Speisen im Magen nicht gehörig aufgelöst wer- 
den, und aus demselben entweichen noch ehe sie Yerdanft 
sind , so besteht das Gefühl des Hungers fort, ohnerachteft 
der Magen mit Speisen gefüllt wird. Solches ist der Fall 
hei grosser Weite des Plordiers, nach Ruyscu's, Kalt- 
scMMiitT 8 und eigenen Beobachtungen a), Menschen, die 
an Verhärtung oder Krebs des Magens leiden, vobei die 
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Verdauung gestört ist, haben bestlndig^ Hanger. Sehr be- 
deatende Kürze des Darmkanah hat gleiche Wirkung, wie 
Cmnohb)^ Dionis c), Pozzis d)y Albin ej und Bbllot jT), beo 
bicfact haben» indem dann die Nahrungs-Materien groaaen- 
thella durah denBtnhl tnageleert werden und nicht die gehörige 
Bf enge Ton Chjlua eingeaangt whrd g), Menachen femer, bei 
denen Fisteln dea Dannkanals nach brandig gewordenen einge- 
kienmiteu Brüchen Torkommen, werden Ton anhaltendem 
Hanger gequält und zwar um mehr, näher sich die 
Fistel dem Magen befindet» wie sich aus den Beobachtungen 
li'ALLBMASii^'s h) und Brescstbt's i) ergiebt. Verhärtungen 
der Muroa-Driaeai^ «der Zerreiiannf des Mileb-Bniai- 
gangs IJ nnierbaUen eben&lls das al^cmeine Haogerselfthl, 
weil der Speiseaall nicht' in da« Blnt gelangt Der Honger 
wird also nicht <hirch die Leere des Magens allein , und 
die dadurch bewirkte veränderte Stimmung seiner Nerren 
hervorgebracht. £r kann bei der Füllung dea Magens mit 
Speiaen atatt haben^'Und iat in der Vermindernng und Ver- 
indemnf dav. Blutmaaae und der dadnrch Temraachten 
Schwieliopg der Bmihmng dea geaammten KSrpera» sowie 
In der Stomng der Ernährung nnd der damit Terbundenen 
Teräiiderteu Vitalität des NerTeu -Apparats begründet. 

RüTSCB CObttrvaU anotomieo "Chirurg» Nro» 74 und Kai,t- 
SCHMIDT (^IHsM, de SUo, J§nae ilMJ fanden in den Leichnamen von 
Menschen, die beständig hungrig und selir gefr&sdg waren, den Pförl^ 
ner sehr weit. Aach ich habe swei junge Männer and einen Wahn- 
sinnigen sergliedert, die eine nicht zu befriedigende Essbegierde zeigten 
und bei denen die Pförtner - Oeffnung sebr gross war. 

bj Observationes anatnm. Obs. 10. 

cj Anatomia corporis liuni. Geiievae 1696. 8. /?. 156. Quidam 
ex hjrdrope mortuus , quem apcrui et in quo intestina rcpe.ri lon^i- 
tudinis , quae tantuin fujjiceret ut a veniriculo ad anum pertini^e- 
rent, singulis hovis per totam vitam comedehat, imo soUiciLe panerii 
tingulis noctibus probe iectum reponebat^ quem comederet quoüet 
exper^isceLiiiur. 

dj Miscelt. Nat, Cur. JJec. 1. Ann. 4. 5. Ohserv. 30. /). 31- F-r 
fnncl in einer Frau, die &teU hungrig war, den Barm- Kanal nur drei 
EUen lang. 

ej Farnes canina Nro. 11. Auch Halleii (V.l. phrsial. T. 7. p» 
IIQ/' aussfrk: in komine breve intestinum Jamem Jacit perpeiuam. 
£) Jiapport de travaux de la socieU philo maiique T» t> p. 35. 
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gj Emen raetkwüwJlf^n Fall von nicht zu tlillemlem Hunger, 
hat J. Cloquet fNouveau Journal de Medidne^ redi^c par Beclard, 
Chomel etc» i8ldj mitgcthcÜt Es war der mitliiere Theil des dünnem 
Darms mit dem Ende des Grimm -Darms durch adhäsive Entzündung 
verwachsen, und jciior xiiuiidete in diesen ein. Auf solche Weise gc- 
lan-ie der fiilialt des dünnen Darms gleich in den Grinnu - barm , 
und wurde durch den After entleert. • ' 

hj Obsers^ations pathologiques propres ä eclairer plusieurs pointa • 
de Physiologie. Paris 1818. 

ij Anatomiach P chirurgische Beobachtungen über die Entstehung 
and IBfehandlung de« widernatürlichen Afters; aui d. fran/. über«, in 
Gbabfs'« und Waitrsr's Journal für Chirurgie. B. 2. S. 273. 

kj MowAanu De SedibuM et Causs, morbor. Epist. 28. Nro, 
PßmeM nimia oh»trtie${onem glandtdarum mesenterii secuta. 

l) MoRTOH erzählt, daas ein Kind beständig heftigen Hunger hatte, 
obgleich et anhaltend Speisen xn «ich nahm. Es magerte ah und 
sUrh am Zebr-Fieber. 'Bei der Leichenölfnang fand man den Mdcii- 
brustgang zerristen. 

Fragt man weiter, was in der Substanz der lebenden 
Nerven des Magens vor sioh geht, wenn deren Empfind- 
lichkeit oder Reizbarkeit beim Nicht - Fonetioiilreii 4e8 
Magens erhöht ist und dadurch die IlwliiBt und d«i Gefflil 
des Küchternsejms erregt wird« nnd was för Verindemiigeii' . 
im Hirn beim GefÜld des Hnogers statt haben; so müssen 
wir antworten , dass diese Veränderungen ebensowenig 
bekannt und durch die bimiliche Wahrnehmung erreicht 
sind, als die in anderen Nerven hei Steigerung ihrer Em- 
pfindlichkeit, nnd als die inneren* Vorgänge im Hirn bei 
Gefühlen nnd Empfindungen« Dumas bat die Hypothese 
tnfgestelit, die nichste Urssehe des Hungers bestehe «eben 
der Vermindornng der nihihenden Beetendtbeile des Blnts 
in einer zn lebhaften Einsaugung, wodurch die Nerven - 
Substanz Terändert werde. Dies aber ist einseitig, denn 
das Nerven* System erleidet wohl nicht bloss Veräuderungen 
in Folge der gesteigerten Einsaugung, sondern auch durch 
die Störung des Ernährungs-Geschäfts selbst, in der M<nige 
nnd Beschaffenheit des AnsateeSt'bei der Verminderung der 
Menge nnd bei der Aendernng der Qnalitit des Blntik 

§. 45. 

Für die Ansicht, dass bei der Essiust und dem Hunger 
die Empfiftdüchkei der Nerven des Magens nnd des Nerronh 

« 
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Systems überhaupt erhöht ist, lägst sich noch die Wirkung 
mancher die Nerven - Reizbarkeit lierabstimmender Snb- 
stanzen anführeR. Opium aj^ Belladonna, Kirschlorbeerwasser, 
daf Raachen und Kauen von Tabak Oel, warmes WasseFf 
ein» adtwacke Auflösung von Sublimat vermindern den 
Hnnger« Anch die Aufiiaiime Yon Subatanven , die gar 
keine Nalirangamittcl tii^d, wie daa TemblnelEen von Erd- 
arten, vermag daa Oefilhl dea Nüchternseyns zu vermindern, 
indem dadurch der Ma,e^en gereitzt und durch die Reizung 
die CSrnpfindlichkeit seiner Nerven verringert wird dj, 

a) Chikvbt (Die Wirkung des Opium« und seiner constituircnden 
Bestandtheile auf die tliieriscbe Ockoromio, durch Beobachtungen 
and Versuche an Menschen und Thieren dargestellt. Aus dem franz. 
Tibers. Leipzig 1827 ) fand, das« durch den Gcbra»icb des Opiums 
das Gefühl des Hungers vermindert wird. Die Indischen Priester 
nehmen während der Fasten öft<*r'? Opium. 

hj Nach Percival (^'asre's Zeitschrift für psj'chische Aerzte. 1818 
S, 553) nehmen die Indianer Nordamerikas hei grossen Wandeiungen 
Pillen, die aus Tabakssaft mit verkalkten Schaalen von Sclniecken 
oder Austern bestehen, uin den Hunger zu bescliwicliti^en. 

Leslie (Philos. Magazin 1830 Nov.) erzählt, dass die Buschmaaner 
mehrere Tage ohne Nahrung ausdauern. Sic rauchen Dakka, eine 
Art Hanf, und schnüren ihren Leibgurte! fester zusanimcn. 

cj DüMAs l ind bei seinen "Versuchen an hungrigen Ilundrn, d.iss 
sie nach Sublimat, Opium und andere narkotische Substanzen , ruht- 
gep wurden. 

dj Hungrige Thier« und MenscHei^ nehmen vtrscbiedene Erdarten 
zu sich, um den Hunger zu Termiodern« 

Ml(i$dge Bemerkungen über die Aeusserunge» dm" Enbut 
utiä dea ^mgere in Krankkeäem 

Die Esslust bietet In Krankheiten nwncherlei Ab- 
weichungen dar, sie ist erhöht, vermindert oder ^anz 
aiif||;eliobea. Vor allen verdienen die Gelüste erwähnt 
zu werdeo, bi^i denen sich ein Begehren nach gewiaaea 
Speisen* oder aonatii^n Snbstenien inaaert* Im geiiindeii 
Zustand kommen sie oll .Tor» und werden dnreh den An* 
bliek eines wohlschmeckenden Gerichts, oder sdbst dnroh 
die Rrinaerung an ein solches erregt. Am häufigätea treten 
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sie bei Kindern und sehr siQnlicLen, der Gourmandie er- 
gebenen Menschen ein. Kinder hört man nicht selten sR^en, 
mich hungert nach Zncker^ Kirschen, Kuchen und der* 
gleichen. Erwachsene haben wehi Gelöste nach Austern, 
Sardelleo, Wildpret, SpargA , «od anderen Leckerefen o). 

iHe Ne^^^mg sa Speisen ist alftsr aneh nacb dem Alter» 
dem Cfeaehleelit, der Indtvidiielleri Censtltution, den Jahressei- 
ten und Climaten verschieden. Kinder und Frauen gelüstet nach 
milden und süssen, Erwachsenen und Männern nach pikanten 
und gewürzhaften Speisen. Menschen von reizbarer und 
sanguinificher Constitution aiehen säuerliche Nahrongsmittel 
den gesalsenen Tor, diese dagegen sind Menschen Ton Ijm- 
pbatifAer «nd plilegmalischer Constitution angeneUn. Im 
Sommer, fcet der dntch' die Hita« herrorgebräcliten Anl- 
ridsuhg im' Blutgefihs^Systetti, gel&stei uns na($h kUhlenden 
Speisen aus dem Gewächsreich , nach Obst und frischen 
Kräutern. Im Winter hingegen, bei kalter und feuchter 
Luft, haben wir ein Gelöst nach warmen, nahrhaften nnd 
erregenden Speisen* 

Die Bewolmer der beissen Linder liehen Püamea- 
Koft dcnr Fletoch'-Koat wdche^lelitnre die n6rdlichen 
Yttker Hellen. 

Diese Gelöste entspringen ans der nach dem Alter, 
dem Geschlecht, der individaellen Constitution, den Jahres- 
zeiteti und CJimaten verscliiedenen Stimmung des ^ierfen- 
Systema. 

aj BERr.nrg, Von den Leckereien» am dm Sthved* ärbefsdtu fOB 
Foa8na.<Miille 17d2. 2.,fi. 8. \ . 

Gelüste treten ferner in yielen Krankheiten ein. In 
hitzigen Fiebern nnd heftigen Entzündungen bc. denen 
sieh wie in ersteren ein Bestreben äussert, schädliche ins 
Blut gelangte Materien , oder Prodncte krankhafter Reia- 
Buatinde der Organe anasnaeheiden i oder die wie ietitere 
in Icrankhaftett Bfldnnga-Proaeaaen bestehen, Terabsdieaen 
die Kranken Fldfaeh vnd alle 'aebr nabrhdfte Speisen, da- 
gegen gelüstet ihnen nach milden, säuerlichen, verdünn 
nenden und kühlenden Nahrungsmitteln. Menschen, die 

Tiedenuaa'« Pbjiiologie. 9. Bd> 4^ 
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ta Skorbut oder %n fanlklitaii Kranldieiten leite, jenUNi^ 
getn MUTB Früchte, lamoneD und Pomeransen. Oft fclbtt 

stellen sich Gelüste nach einer gewiflien Speise, oder meh 
Substanzen ein, deren man sich gewöhnlicii inciit als, Nah- 
riin^smiltil beflie?it, oder die gar keine nährende Bestand- 
theile enthalten. Ditae machen das krankhafte Gelüst (Fica, 
Malacia a) wxn. Am häufigB^ii kommt es in EntwiekitfvBga^ 
Krankheiten, beaondera det .w«|bUohea deaeblpolKa^ wUborend 
der Sehwaagerachaft, uad bei ehnwiichen Leidea der Vec^ 
daiioD^orfane vor. 

Gegtiii die Zeit des ersten Eiuiretens der Menstroation 
und bei der Bleichsucht haben Madchen oft eine unwider- 
stehliche iNeigun^. sa^re Speisen uad Getränke, Saiat und 
Essig zu genie^Hcn, oder Salz, Kreide, Kalk, Saad-^j^, 
Aaehe^ Kolüe, Waoba, SpiuDen e}^ und andere. ^Db^tallM% 4) 
m ▼emhren» ^-^H 
Bei Scfawani^ny beaondera ' nerr^aer jQlonf^liaUott y 
stellen sich häufig Gelüste derv ionderbarsten Art ein ej , 
auf die wir bei der Lehre ton der Schwaa^er8<;ha£t ^u- 
rückkommen werden. 

Kinder, die an gestörter Verdauung, Skropl^eln, Atro- 
phie und Rhachitis leiden , verzehren ebenfaiia oft Kfif^de^ 
Kalk . nnd Sand f) Sonderbare GeÜitlp atellen aieli* nicht 
ielteii ei^ bei chroniachen Krankheiten dea/Hirna, bei deit 
Waaaeraucht nnd Brweiohung dea Hirna» ' 

Hierher gehören auch die Gelüste der Neger in West^ 
Indien, die man Kothesser ( Dirtcaters) nennt, welehe mit 
grosser Begierde Erde verzehren g). 

Diese gelüste hängen wohl in den meisten Fällen toq 
einer Verstimmungp oder einem krankhaften Znstand d^r 
Nerven der Yerdanunga- Organe itb, die ana dem g^ehiiidertea 
Siiitwjt^elnn|[a-6aii9 ent8prin(|[en,:od«r dmreb JBiifliaaft vemr- 
^ht werden, welehe daa Verdauniigii«CleaflMfll;; atöreit. In 
der Schwangerschaft, sowie in manchen anderen Fällen h)^ 
scheinen sie durch einen Reizzujstand der Nerren des X]n- 
^cleibs, vorzüglich der ganglios^en, hervorgebracht zu werden. 

^er Arzt muaa die Qeinate in Krankh^ien '^ohl.ibns- 
aehteoi indem ihre Qe&iedignng oft heten iata'it» *w«cbi 
werden aie ihn in aehwier^gen FiUien. %u| die iiehii|pe 
kenntniaa dea krankhaften Znatandea. nitd die p«liaoiid»:iieü^ 
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Methode leiten. Zur Re^el kann er «ich's machen, den- 
selben nachzugeben, wenn sie nicht auf offenbar naclithei- 
wirkende oder schä^cJie Substauzeii ^ericiitejt fiiad kj» 



aj Man hat einen Unterschied zwischen "Pica onJ Malacia machen 
wollen. Einige nennen Pica die auf Gegenstände gerichtete Begierde, 
die keine nahrliafte Materien enthalten, während sie durch Malacia 
d.is VtMlanL;(n nach SubstanzcM bezeichnen, dcicn man sich nicht 
gcwuimlxch ab INahrunj^smittel bedient. Piiiaius nennt Malacia die 
Gelüste der schwangtiieu Weiber. 

Viele Fälle Ton krankhaften GciMsteu sin 1 erzählt, iofolgeudenSchiiftea 
MiCßLELis Diss. de pica. Lipsiae 1638- 4. 

If* HofffVAn — — appetitu depra\>ato,pica dicto. jUldorjßii iQQ2. 4- 

J. Bcmjt — — pica. Lipsiae 1670, 4. 

Väb Dtt»BiT ^ — piea* Lugduni Batav, 1676- 4. 

BmoOTBic& — — piCo. Tubingae, 1676. 4. 

Maiob — — maUuiA, KilmAmt 1677. 4. 

Bbttbe -7» — pica. Ütirajeeti 1687. 4. 

_ pica, Basil 1692. 4. ' ' 

MmmciKST — ^ ^#c<i. Jrgentorati 1701. 4. 
RiTtsus App€Utu» errofWt* uu pica, lipnae 1719. 6* 
CAaTiiBv«B« i>Mtf. lie appHim aUmnuomm prmttmdturjtÜ, iPVwieo- 
/«rii 4Mf 176a 

GimiBK resp, Sckrokn iH$s, titun» pieam H mAcimm. /tma$ 1791. 4w 
FasiAc^iff Dil Färii, 160S. 

f;.RooniD6i DU GAmd gedenkt einet UetelMftebtigen MSi|dMiii, 
dat tllgiicli swet Ff und Koehtal» venchvle» Th. BABra<»uii (fTift. 
■wdL Oitt. 1 JSfMt. 44* I». 62^ erwihiil eines, Mädcbana, des Send 
Tertebrle, and Bibbmvg (IThtsaur, tkeor. prae't, OÜ^, 4$. p» 6Q%^ ciaef 
andeien « dei StieasAjid mit Tinte att. 

ej Fälle tön onwidentefaUehen GefSsten nach Spinnen tiod vt^ 
sihlk Ton Cabdanvs (^Dt ttrum väriätat» M», 6. C. ¥^J» Bobbiu^ 
ScMaf& fChHolog. C. IL p. ^J, STACPm Tin sn» Wiaii (Oh§4 m^d, 
Cmt po»t, Ob^»22,p,!Ull^, Sbvitbit, Moutfkt, Mobiiüs, KuiiDMi.&^ u. ew 

if^ ZACUfsr hnvtfOfVB jen^eUt von einem ble ichsüchtigen Mädchen, 
den e» seine eigenen Excrevente an Tersehren behebte. 

e^ Baca iPi««. dß-pica praegnantiam, Lugduni Bat. 1653. 4. 

Harneü AHV Gra\>ida pica laborans , panem in pice int'mciam 
anäa et innoxia comedit; in Mite. Je. TfaU Cur. Dec. 2. Ann. 3. p, 187 
Laszcvi, depifa singulari in arenam in gravida; ib. Dec 3. Ann. 5. p. 32. 

f) S. Schultz. De pica seu malacia puworumi «9 MiicelL^Jc, 
Not. Cur. Dec. 1. Ann 6. 7. p. 202. 

EscüBH. De appetitu cj't iae in pueila septem annorum, ItUCO* 
phlegmatiae causa; Jb. Dec- 3- Ann 2. p. 347. 

Pauli. J)e mira et rariore in pueila quaärienni mataciaf 
Die, a. Jnn, 7. 8, p, M. 

4 * 
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Aaftngt hälftn sie nur eiii iiach daer EvdftH, in te ' 
Eolge aber nach jeder« doch TorsSglieh naeh einer Ariweisien Thema. 
Das Gel&at Ist so heftig, dass na weder dareh' gute Worte noph'dnrch * 
Strafen iich dayon abbringen lasten. Sie TerUeüen allmählich die 
Es^ost, werden wattennchtig und sterben nach einigen Monaten. 
Bei der Leichenöffnung 'ifindet man den Darmkanal mit Erde über^ 
Ifillly und die Gekrösdrusen sind angeschwollen und Tethirtet 

Honna .(Bemerkungen iiber die Krankheiten der Troppen in Ja« 
maica. Leipzig 1792. S. 23)} ttUt dieses Gelüst der Neger für eine 
Seelenkrankheit» die von Lebens - Ueberdross^ Abscheu ihrer Be- 
schwerden und von dem Glauben herrührt» dass sie nach dem Tode 
in ihr Yateiland aurüekkebren. 

V Ettmuller gedenkt einer Malacie, die lieh nach xurflckge- 
tretene Krätze einstellte. 

ij Die Natur treibt kranke Thiere durch Gefubk eigener Art zur 
AnfoahoM gewisser Materien; so frisst der Hund Gras, wenn sein 
Magen mil BnverdauUGhcn Speisen uberladen ist » wodurch Erbrechen 
erregt wird. 

fcj ScHfLt.. Diss. an et quatenus äppttitui spofUäWo in morbU 
ift indiU^endum ßarderonei* 1797. 

§. 4B. 

Mang^el in Esslust nod Ahneignnf fegeo fiüaungß- 
, mittel (jinoresia, lM^9imdi»)4i) \fimmi lA Weleii^ Krank* 
keitea yor, h^fondefg nach stnltgehabler ÜeberltdiMig des 
Marens mit Spefeen; wodnreli deeeeii KerTen-Keisbar- 

kcit ab^estura jift istj ebenso nach dem Genuss schwer 
verdaulicher iNahrungsmittel, und bei g^astriächen Fiebern; 
dessgleichen bei Einflüssen, welche die Nerven -Thätigkeit 
lichwaohen , und ;die Verdauiing stören , wie nach heftigem 
Aerger, beiKmwner, Gram, «Bglöokitclier Liebe^ Heimwell» 
befugen Schmeraen und Nerreigieen* Ancb bei Erankheiten 
de« Hirns» beim Schlagflna«, der Sehhifraclit, bei MelancIioKe, 
Iftnle und Blödsinn findet eich keine Neigung zum essen, wenn 
die Geiätesthätigkeit in dem Grad geschwächt und gestört ist, 
dess die Aufraerksanifceit auf die Körpergefiihle nicht statt hat. 
Ferner ist der Appetit aufgehoben bei allen heftigen Keiz^ 
Zuständen der Organe , wie bei hitzigen Fiebern und £nt» 
sandnHgen, indem hier der Nerren-fiinflnM ren deni Bfagen eiif 
die gereilten Theile abgeleitet wird. Bs gibt ferner Weiber, 
die wihrend der Schwangergchaft, heaonders in den ersten 
Wochen naeb der iCmpfSingniss, eine Abneigung gegen alle» 
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oder g^ewigse Speisen haben ^ was ebeniaiis alü eine Wv- 
knüll jder Derl? atioa der Nerven* Tliätigkeift vom Magen auf 
die Geiier«tioiie«Or§ane ni betrachten ist Bndlidi stellt 
sich Mmg el der Bsslnst in allen dbronisehen Krenkhdten 
ein. In denen die vitalen Froeesse der Emihning^ und der 
Absonderung der Säfte gesanken sind, die Energie der Or- 
gane geschwScht, und damit die Gonsumtion des thierischen 
Stofis «nd des Wechsels der Materie langsamer erfolgt* 

a) G. MoEBit"«. De annrexia seu inappeientiA- Jtnae 1645* 4* 
X M. HoPMAN5. De anorexia. Altdorji 1G8S. 

Fkrry. De anore.ria. Lugduni Bat. Ib03. 4. - 
ScHiLLiKG. De anoreria. seu ciborum Jastiäio. Altdorfi 1712. 4« 
Griaye. De appeiitu prostrato. Lugduni Bat. 1731. 4> 
* Büchner. De aegrote^uüun inofpeieniia salutari et mork.o*(i» Ualae 
1749. 4. ' ■ ■ / ' 

MiLLVAKE. De anovexia» £dinburgi 1771. 8« 

Obs£kiup. re$p. Maendel. De vitiis appetiiuSf Heidelbergae 17d6. 4* 

Vermehrtes Nshmngs -Bedtlrfiilss nnd grosse Essbe- 
gierde, Heisshunger (Bulimus, Bulimia) a)^ äussert sich in 
der lieconTaleacens von achweren Krankheiten, mit denen 
eine grosse Consnmtion des thierischen Stoffs verbunden 
War, nach' hitzigen Fiebern, Blntflüssen, Termehrter Abson- 
dming Ten SSften b) nnd copiösen Eiterungen. Femer 
kommen sie anch' oft vor bei Kindern, .die viele ISpnIwfir* 
mer, nnd^ bei Erwaehsenen , Vüe Bandwfirmer haben. Ans- 
serdem Ist der Helsdiiinge^ ein Begleiter von Krankheiten 
der ^'erdauuugsorgane, namentlich des Skirrhu8 und Krebs 
des Massen« c). Nicht selten ist er in einer kiaukhaf ten 
Steigerang der Nerven - Reizbarkeit der Digestionsorgane 
begründet, wie bei Hysterisehen. ' Bisweilen geht er dem 
Aasbmeh des gdben i^bers 4) vorans« Wird der Hoiss- 
hnager nicht befHedigt» so' stellt sieh grosse Ermattnng 
nnd selbst Olmmaeht ein. Da der Magen in den meisten 
dieser Fille die In grosser Menge gierig verschluckten 
Speisen nicLt zu verdauen vermag, kü stellt sich Ilebelkeit, 
Magenschnierz und Erbrechen ein, welchen Zustand man 
Hundshunger (Fafnes camna, Oymresia) genannt hat Oder 
die in den Bannkanal gelangten vnverdanten Speisen g^en 
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mii Baiicl^griminea durch deu Aitßr aJb i Farnes iupma^ Älf- 
eorejfia)» , . . 

aj ScHROCKiü?. De bulimo, Jenne l669. 
B. Albinüs. De Jame canina. Francofurti ad Viad, 1691. 4. 
Il£N«rscH, «— — . Vitienhergae 1699- 4. ' 
Lefebüre. De bulimo. Basileae 1703. 4, . • ' - 

BücHMBit. Db hulimia sm nimia ciboruin aa^ptteniiß* BfätM 1747. 4. 
Yak Rosstni« De appetitu praeter naiuram aucto. Lovtmii. 1785« 4* 

bj Meistens stelit sich Heisshuoger bei aa der Harnruhr. Lei- 
denden ein. ' 

cj Tbillbr reap. J^vlisio. De fame Uüiali ex eeMoM ori* veii» 
trieuli angusiia. Fitembergae 1750. 4. 

dj La«o (Deher das gelbe Fieber; im Magaxin der iMsländMcben 
Literatur der gesammten Heilkunde, von Gbbsov und Jüliüs. Hamburg 
t92U S. Id) bemerit, dass viele Menseben vor dem Ausbruche des 
geftcn Fiebers von heftigem Hunger hefallpn ^vu^den. Er sieht dies 
Phänomen als eine Folge einer enteundlicheu Reizung der Schlein* 
. baut dea Mageni 911. 

Zidelit erwlhue ieli noph <Ier NMtDoUen C(«friMigkeit 

CMiacitaa, Forae^as) oder der FreMgnelit (Piibfphagiä)^ 
die iu eiaer unersättlichen Hegierde besteht, eine ausseror- 
dentliche Menge von IVahrungsniitteln zu verschlingen. 
Wenn solche Afenschen sich nicht im Stande befinden die 
Terl»iigte Menge gewöhnlidie Speisen zu erhaiten^ so ver- 
lehren de. di(p |^hfiten: «od ek«lhaf teilen organlachea 
Materien» greifen aelbal an .Subatanten, die liiosa durdi An- 
l&Uung dea Mageos dla« Hnngergef&lil betäuben, nnd eo 
werden ale Omniyoren {Panphagi, AUoti-iophagi), Viele 
treiben dann aus der Vielfresserei ein Gewerb. Beispiele 
der Art älterer und neuerer Zeit sind in Men^e erzählt, 
namentlich von Bmnics aj^ Snaiz Sghurio ü), Kalt- 
scHBüBT d), BoBBKBn e), Voim /)« Ywct s)i BE&miA), 
DnacmBT {) u. a. Solebs Menacben wacen meiatena «ekr 
groaae mnalmleae Jfinner, die aber aelten. ein heliea Alter 
ctreichten. Bei den Leichenöffnungen der f^eaaer fand 
man die Speiseröhre sehr erweitert, den Magen von gros- 
sem LImfang, die MuskeJhaut ungewöhnlich dick, und 
den Pförtner atai^k ausfedehat. Auch JM man einigemal 
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bemerkt, das» sich der g:eme{iwciiifÜi«ii6 Gallengang in den 

Ma^eu öfifaete k), ] 

» ' ' » " ' r . • . 

0j n d^ariä, t, 3. C. 5* Qui vom^ftfrt nM9$ tMtüinmt. 
' hj 1% An^unnim /aculuaiiui £. 6, p. i360. 
ej Ch/lologia. C, 1. t% 

eJ De polyphagQ et allotriophago Fitenbergensi. f^itenber^ae 
1754. 4. Der hier beschriebene Mensch^ Namens Jacob Kahle, kunaie 
mit einmal acht Schock. Pflaumen, oder einen Korb voll Kirschen 
aufesscD. Er verzehrte lebendige Vögel , Spanferkel , einen Ham- 
mel mit der Haut und Wolle. Auch versclilang er Kieselsteine, ir- 
dene Teller, Ofenkacheln, und einmal ein blecherne« Tintenfa.ss mit 
der SanJbiichse, den Federn und dem Federmesser. Einstens fi iss er 
einen ganzen Dudelsack aufj der Musikus der solches mit Erstatinen 
sah^ lief davon, aus Furcht es möge auch die Reihe an ihn kommen. 

/) De lUophago et polyphago Ilfeldae nuper mortuo 01 diietdo, 
GoettiDgae 1771. 4. Deutsch. Berlin 1781. Der Vielfresser JottM 
KoHLKiCKBR, dessen Thaten hier erzählt sind, verschluckte täglich 
aAsser einer sehr grossen Menjje von Nahrungsmitteln, soviel er deren 
habhaft werden konnte, noch i^tg<"n fünf Pfund Steine. Einst ver- 
zehrte er binnen 7 Stunden 25 Pfund RindfleTsch und trank dazu 
20 Maass Wein. Ein anderefsmal verschlang er 17 Hiringe und 17 
Kannen Bitr. Zur AusleerunL: des Leibs brauchte er taglich eine 
halbe Stunde, woIjcI die Steine ohne Beschwerden mit einer unge- 
heuren Menge Uuraths abgingen. Jeden Morgen trank, er dann 8 
M*ass Wasser um den Durst zu stillen. 

Journal de Medecine par CorvUart, Lbboi» et Boyer T. 9. 
*p. 87. Dieser Pohphag, Namens Tarabe , vfBr in seinem «iebenzehn- 
len Jahr im Stande, binnen 24 Stunden ein Ochsenviertd von der 
Schwere seines eigenen Körpers zn verzehren. Schlins:en waren seine 
Lieblingsspeise. Einst frass er eine grosse Icl rndir^c Kat/c vollständig 
auf. Ein auderesmal nahm er das für 15 Uüiulaibriln bestimmte 
Mitt ii;r II binnen kurzer Zeit zu sich. In einem Schlachthaus vci» 
zehrte er 50 Pfund rohe Leber und Lunge. 

Memoire sur un cot dt poljrphagie. Paris 1826. Dieser 
Mensch trieb aus der Vielfresserei ein Gewerb. Als Steinhauer 
schluckte er in Folge einer Wette einen lebenden Vogel mit Haut und 
Federn. Hierdurch .tuf sein Talent aufmerksam, gemacht, liess er sich 
7.U Parh anf (]er Schaubühne Comtess engagiren , mit cinriu Jahr^e- 
halt von 400 Francs, um vor den Zuschauern auf der Buhne Alles 
7u verschlingen , was ihm vorfrelegt wurde , wo er dann unter dem 
iVamen IkcqvKS de Faluse })erüchtijt wurde. Er verschlang lebende 
Mause, Frösche, Kröten., 1 idechsen, Schlangen und Aale, deren einer 
einst wieder auf dem Schlund heraufiLaffl. Auch verschluckte er 



Digitized by Google 




SpielUrten, Steiae, G«U. Da er chunja jfO St&ckFfiafrial^- 
tluler tu Sick genonnen halte» belam er eine lielllfe Ünterleioi«* 
Enteüttdong, die ihn aber aicbt abhielt, leiik Qeweth forlametieB. 

BaoossAi« AtumUM d$ M Midkm§. 'tSit3L 61 £bi aa eiiie# 
angebomen Poljpbagte Mendes Mideheii Tenel^ ti|^b 10 bU 
90 PfoDd Jtahnnigmlttel, suweilen lellMt W> bU 32 Pfoad,, 

: ij Vft«a& i^JDe J^krica torp, 1mm* Cm Sj/ ^Rum ys^uiehr, 
ti. 3» S€ct. 2. Obs. ^j, ZicDTofl LvtiTAm (Trax. miadr. 1^ Obs, iJ 
Heasies rFwäam, ph/sioL C. 1S> 
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Zweites Kapitel. 
To m Ours t. 



C. F. Mazsr Uis5. »i^iiii perlustrtns Afgcntürati 1722. 4* 
G. Crambe Diss. exhibens veram sitis aaturalis bistoriam. Lugdum 
Bat. 1723. 4. 

G, E. Hambergfr resp. Jessen Diss. ilc siti. Jciiae 1751« 4» 

H. J. Tthemamh Diss. de siü. Lugduni Bat. 1754. 4. 

A. £. BocoffKA resp. J. G. Herbst De causis sitim prodnednlibAV 
Halae 1763. - - ' ^ ' . . * n 

Mabtih Diss. de siti. BasUeae. 176S. 4. ; • . 

M. A. BoOTFABB Qoelqoe coDttderaiioB» »v» ta loi^vPatü .1^ 4 

E. F. DnnmomA Quelqnaa «onsid^na^oDii ««r la «oif j in Collccttion 
det theseff de U ficnlti demedeeiiiede Paiii. Uro. i],7« Pari« 1815. 

R. J. BUftcAAft Efs« <ur U «oif eonsidiBrfo dtni TAtat dt sant^&.et de 
maUdie. Ib. Rio. 133. Parit Ijlld. ' 

. Dm WtHer, äUeGvniillage «Her SItfte d«t meuchiic^ii 
KdrpM «pmiadhttid^ mid mehr oder weni^ rdclilicli fo 
die ZonmiiieiiMlRiiif aller fetten Theile eingdiend, wird 

wahrend des Lebern der Menge nach fortdanenid yermliH 
dert. Die AusscheidaDg aller Auswurfs - Mater i o n , durch 
die Lungen, die Haut, die Nieren und den Darmkanal ist 
mit Yerluet ?on Wasaer verbunden. Die Aufnahme tou Fiüs- 
ai^eften cum Ersatz der verlorenen iet daher sor Erhal- 
tn&g de« I«eb8ii« drin^nd hotliwendf^, weil ohne dieseliie 
wed«r d«r Anfl<«nng« - end YerlHtssigungs - Proben der 
anfgoioaiiiienen Nahnmgemittel bei der Verd«nan|p, deren 
Ehisangnng, noch die Ernährung und die Ab&ondernng der 
Sifte stattfinden können. 
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Das Bedürfniss Walser oder Getränke aufzunehmen 
kündigt sich beim Menschen, sowie bei den warnibUitigen 
Thieren, durch ein Geliihi eigener Art, den Durst (Sitis 
&i^a) an, die Begierde m Getränken erregend, dessen 
BncheinimgeOf Wirkmigeii und Urmlien in der thieriicben 
Oekonomie wir nilier betrachten wollen 

* / 
§.58./ 

Der Dnnt «teilt deli nicht in ap hettbnmt wieder* 
kehrenden Perioden ein wie der Hunger. Alter, Ge- 
ochieeht, individnelle Cönttitution , TempersmeBt, die Be- 
schaffenheit der genossenen Speisen, die Wärme und 
Trockenheit der Luft, die mancherlei Thatigkeits- Aeus- 
flerungen des menschlichen Organismus , die Lebens - und 
Beschäftigungs -Weise, die Gewerbe und «elbst die Gewohn- 
heit haben daranf einen groasen Einfluas. Waa die Aene- 
aemn^ des Dnrate« nach den Alteraperioden h^trilTt» ao lat 
hier Jfol^dea Oeaetz geltend; der Ifenaeh bedarf um ao 
mehr Fli&ssigkeiten, je mehr die Vorgänge det Bildens und 
Wachsens vorherrschend sind. Der Säugling fülilt in den 
kürzesten Zeiträumen Durst, nur ist er zugleich mit Hunger 
vergesellschaftet, und die Muttermilch ist das flüssige Nah- 
tnngamittel dea lündea« JaQ|;e Leute fühlen ebenfalls oll 
Onrat In längeren Intervallen > atellt er aich bei ürwaciuK 
aenen und Greiaen ein, wenn andera nicht Einflnaae ob* 
walten, die ein erfaihtea Bedl^fiiiaa von FlÜaaigk^iten be- 
wirJcen. 

Beim Mann tritt Durst meistens öfter ein als beim 
Weib, denn der Wechael der Materie. erfolgt bei größerer 
Thätigkeit, anhaitcodern und .kri£ti({eren Bewegungen , in 
Jenom achneiler, und die Anaaonderviigeii aind reicbücher 
ala in letaterem. Ihia Weib llil|lt jedoch oft Ourat m 
Zeil der monatlichen Heinigung, der Sohwangerachafit und 
der Milciiabbonderun|[, die mit Verminderung der Blutmenge 
verbanden aind. 

§53 

In Hintlebt der Aeusserung de» Dmnate« naefa dMB 

Temperament und der individuellen Cons^tiUion ist an 'he* 
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merkeo, dass sehr reizbare und senslbele, hagere Menschen, 
Ton nervösem, sanguinischem und biliösem Temperament öf- 
ter das Bedüribisa zu trinken haben, als ^ Memiph^ ^ tou 
jp&legmatischeoi und ij^mphatischem Teii|p<miBi^t* Man 
Inft viel« . pek^Ssle, dm ,sf»le|ie Me|piMb6n, wenn aie ejne 
iinthitfge odeir «Hmde I^henwt-flUirteii,, dat Bedfiriiiiai 
m trinken gar iiteM fOfUten , vi^^ daber aelür wenif eder 
gar niclit tranken und sich dennoch wohl befanden, indem 
die mit den Speisen aufgenommenen Flüssigkeiten das 
Waaser- Bednrfüiaa hinlänglich befriedigten o). 

aj Solcher Fälle erwäbnpn Srivwfjrt f Medic. pract. L. 4. P. 2. 
p 277 Jf BoBBELLi fHistor. et ObservaL medin - physic. Cfflt. 2. iVrO. 
68. Cent. 4. iVro. ll>', Wjblsch (^Ol'sei '.'ai. medic. Jjpisag, 37. p. 23^, 
VimpKT {^e prima coctione. P. 1. C. 8. p. f^bj, ScHrRio fCh/ioIoa,ia 
p 214.^^. 33. Exempla adipsorumj. Neuere Beobachlungen sin-l die 
von G. ßAKF.fl fMedical Transacu pub, the College of Physicians 
in London, Fol. 2. p, 26bJ und Bouffabd (^a. a. OJ. Ein 22 Jahr 

altes Mädchen trank oft während zwei Monate gar nicht 

* ■ . . .•• ' • 

* • • < . . t . . • * ' • . r • ' . • ' ' 

§.'64. ■ . 

Dic^ Temperatur, die Dtcbtfgiceit und der Fea€hti|[keita^ 
2iittaDd der Luft habea einen maebtlgen Bilnflnaa auf. daa 
Betreten dea Bnratea. Je wirmer, troekener und dünner 

die Luft i8t, um so mehr erregt und erhöht sie den Durst, 
indem sie die Haut - und Lnn^ren - Ausdünstung Termehrt. 
Daher trinken die Bewohner der Tropenländer mehr als 
die der Polarländer« Aua diesem Grunde ateiit aicb d/ar 
Borat ölter» in Soinaier mia in Winter «in« In fite wmM 
Zinm^tn und an Orten , . wo «lela Meüaclif» y^rammelt 
aind, fii 4lehau8pielhiuaaem, l&htei ^ bald 
Besteigen sehr hoher Berge tritt staricer Dürft ein? wie 
Saussure u. a. bei der Ersteigung des Montblanc, und ich 
selbst bei Reisen auf die Alpen beobachtet habe. In der 
sehr verdbonten Luft erfoljsrt eine stärkere Verdampfung in 
den Lingen und a«f der Haut.. « Auch bei- h^tl|^ Wind, 
die Aiiidiiiatwif a • Matwfe der Hant aehpell waigfilhrt, 
nnd deren Anaaond^ung steigert, ffiblen wirDwat. Oievor 
•wird zugleich sehr lästig, wenn der Wind adbr warm md 
trocken ist, wie in Sandwüsten a). Ancb b^i heTorstehen- 

den Gewittern ateiU «ich Dsrat ein, 

I . ^ ' ■ 
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Alle Meotchen die an etarkem Feuer arbeilen, oder 
sich an aebr warmen Orten aufhalten, wie Schmiede, Flisen- 
■ciimelier, Glatldiiery Zuekenieder triBkea «ehr vieL In 
talter «nd fenebter LÖll Mk tiifhültend« Bfefttehen, wie 
Bergleute/ Fkcher md ii^erber» fäden Bchen Dniit. 

. aj Mfi» Yoiinr fFojra%9 m E^te j, Laibbt f^Uäon hut, «t 
$Ttc. PürU' teiQ8J Q. «. erfahren haben. - . 

' §.» . ; - 

Starkes und anhaltendes Sprechen, Vorlesen, Decla- 
miren und Sinken, das Spielen von Blas- Instrumenten, be- 
wirken durch starke Verdunstung von Feuchtigkeiten auf 
dtfer Schleiiiihaiit dea Mundes, Rachena 'und iler Lungen 
Dar«tt Singer, n^, Ammfer und Musiker, welche Bladn* 
•trameBte epietea, tri^^en viel mid werden leieht Trunken- 
holde. MeDaelieii,,die «ldll dnreb die Naae, aondern dnreh 
den Mund athnien, und mit ofieuem iVluud gclilaieu, be- 
kommen Bnrat 

aJ Daher das alte Sprichwort: Cantoris amont humarei. 

§. 56.. 

Die Speisen üben einen grossen Eiiitiuss auf da» Ein- 
treten des Durstes aus. Alle trocknen und zähen Speisen, 
ans Mehlartea, Keia» getrockneten Hälaenfrüehten bestehend, 
aowie Nuaae, Kakao^ gedorrte und gerineberle Fiaebe» ein- 
gepdefceitaa nnd gerineherMa Fiekcb reraraaeben Dural, 
indeni ite den Speicbel' imd Magensaft aebnell anfbebmeat, 
nnd Viel Flkaaigkelten anr AnflSanilg bedtrfm. Den* Gennaa 
von Obstarten, saftigen Früchten, frischen Kräutern, Kohl- 
arten lind saitigen Fleisches dagegen machen keinen Durst. 
Auch alle Speisen mit einem adstringirenden und scharfen 
Frincip , sowie die Gewürze und das Kochsalz erregen 
Dural, tiieila dnreh nnnitlelbare Reiioag der Nerven dea 
Magena, tiic& dadnreb, daaa ihre Auaaebeldimg «na den 
Binle in denSeereÜonM>rganen niir in Verbindung niil Tielem 
Waaaer geschehen kann. Aus gleichem Grunde machen 
unter den Getränken selbst manche Durst, wie alle stark 
aUu^Ualrten betränke, Branntwein und alter Wein. 
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Starke und anhaltende Körper - Bewe^ngcn, lang fort- 
gesetztes Gehen, Laufen, Tanzen, Fechten, Ringen, Reiten 
und alle anstrengenden Handarbeiten, die mit einem schnei- 
lmB*Wecll8el der Mati^rie in den lifnskeln, nnd mit Ter> 
ncihflter Aiüionderiipg der Haut - 4<iM4aiittiiB|;ii * Materie^ 
dea SehweineB/ Aar Lvbg'en-AiiadviiiiuDif, daa Harna und 
der- Galle verbiuideD «ind, eriiHlieii daa BediiiiEniM itcr* Auf- 
nahme neuer Flüssigkeiten. Sehr thatige MenffBÜen, haben 
•ftereir J)ursty als splche die ei|ie sitzende J^ebensart fuhren. 

' . * ' ' • - . - • ' / ' , 

- , * §. 58. '. ' - ' , * . 

Iiebliaflte Bmifsogea dea €^lird-l^erTe»rSSy^^ 
( aafregende GeniMia- Bewegungen, heftiger Aerger, Kon, 

autgelaäsene Freude, verursachen Durst, in Folge der be^ 
schlennigten Ernährungs Bewegungen und der gesteigerten 
Anssonderangen« Lang iortgesetztes Wichen wacht gieicli- 
fatta duralif. . - . • / - 

% * ■ * > ■ 

Ausser jenen Verhältnissen und Einflüssen übt endlich . 
die Gewohnheit eine grosse Marht auf das Eintreten des 
Dnrstcfs ana. Menschen, bei denen öfters Durst unter einer 
oder mehreren deie anjgegebeiien Bedingungen eintritt, nnd 

denMlb«!! üieläk durch Waaaer, aottdem diirch Getriolt« 
fltfifen, derdi 'AÜjlMiiiLe die Zunge klteeh, ihUt angeaefameft 
Sensationen und AufregungeBf iiii Nemu^iSWem TerbimÄ cn 
ist, wie durch Bier, Wein oder BrauntW*!», Äng«» aUülilh 
Ug an eine grossere Menge solcher Getränke au verzehren, 
Ida :anr Stillung dea Burstes nothwendig ist üeberlassen 
li^iMi 'töatoal 4te Ungebildeten und habitneli werdenden 
burai'; M 'M^M aid Uif^bar Siulir»' ietzt kommt nur 
nodi ein anderea Turiiiltiiiaa hins«^ m aie uöthigt der 
Trinktnat nachzugeben, ffie befiddeii aidi Tur Aüfiialiiii« 
von geistigen Getiränken ftf einem SSuatalid. Tuii Unb^af- 
lichkeit, und körperlicher und geistiger Abspannung, ia 
.Kolge der stattgehabten üeberreizung , und solchen können 
sie nur durchs Trmkeu der gewohnten Getränke beseitigen, 
datier i^itoi al« wieder sur Flaacke. Solche Irnnkenbolde 
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find «nmclidf flieh ia Anffthtnng tok ünicliea sum Trinken, 
bald trinke» aie- wefeii Hftae, Md wegen. Kilte, bald #egen 
schlechter Laft eder kalten Nehel«, bald am sich Appetit zu 

machen oder die Yerdaunn^ aa befördern. Sie können daf 
Latter der IVoiiktuclU uiebit leicht wieder .abiegeo. - 

K 

' Der Durst Ißt stets ein uriari^enehnnes und lästig^es Ge- 
fühl. Die mit ihm verbundenen Ersdieiiningc ii äusseren 
sicli theiis örtlich im oberen Theii des iVahrungs-Schlaochs, 
.theila melir atigemein im ganaen Körper. Jene treten in* 
ertt ein, nnd' bettehen in Teiininderter Abtonderang den 
SehlelBie uäA Bpeielieli' ter Mnndlilhlei weMe mgleldi aShe, 
kleb^g amd tellaaniff tinfd. All' Lippen, fan Monde, 
auf der Zunge und im Rachen stellt sich das Gefühl von 
Trockenheit ein. Die Zuage klebt leicht am Gaumen und 
das Sprechen wird lästig. Dauert der Dnrst eine Zeit lang 
fort, äo entstellt Rothe ^ Anschwellung^ und grössere Em- 
pfindllcbkeit der Sehieimhaut der Mundböiile, die Aiiten* 
demng , dea Sclileinia nnd Speiebela bdrt gani anf nnd et 
in^wat^ tioh das Cefftlil von Warjne und Brennen, biete 
bekannten dytUelien Erscheinungen dea Durstet aeigen sich 
sowohl beim allgemeiuea ilcdürfniss des Wassers, als bei 
Einflüssen, die eine stärkere Verdunstung auf der Schleim- 
haut de« Mundes und dea Rachens Terursachen, wie bei 
anhaltttttdem Spreeh^, Singen und Schlafen mit offeneni 
Bflnndn - Jüteht Jtsann sie fleh dnrah Uesses Qefenehte» 
to-Hnndee iidt.iiiM'.kAH FWpifkeit, etwps Wasser, 
Biav ' ehmif kalle«\ltIeieltMi n» d. gl. Ittr eine Zeit lang 
beseitigen. Ist aber dal Bedürfuins der Aufnahme Ton 
Flüssigkeiten allgemeiner, so nehmen jene Erscheinnngea 
nichl «nr au, sendcm es. trelea noch andere ein. 

"»7 * Ol*' 

Bei heftigem Durst, wie ihn unglückliche Seefahrer nnd 
Reisende in Sandwüstea erfahren a)^ wird das Geföhi der 
Trockenheit im Mnnde und Bachen breniiend nndschmefi^ 
halt Die Attimiinga- Bewegungen aind aehr 'beibUeUnigt , 
und Aiit AechieD und Stöhnen rerbundea. ' iite aingisiith- 
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ilt€te Luit ist trocken und hdm. Die Stimme wird heiiaer 
und das Sfirecbe^ iat ersehwert* 'Der Fiüb Ist. teiir besohleQ- 
irift und gereilt Die BÜnmjffUifg im fliMgen Theile eirr 
fb^ iebhaft Die Absondeming, aller SSfte liimint ab 

und ist endlich ganz uiiterdrüclLt. Die Haut ist tröckeii . 
und brennend hciss. Die Himtehaut der Augen aeigt sich 
gerÖthet. Der sparsam au sg^c leerte Harn ist seht* wa^m 
und roth, hat einen durchdringenden Geruch und ist reich 
an Sataen. Es tritt Verstopfang ein. Die fim^find^iellkeit 
allbr SiiinesorkaDe ist erbSht. Die Muskeln ermatten, und 
idie \ Beweguugen sind ISsUg und kraftlos* Unruhe , M iss9> 
mntb und Tenweiflnnf erföllen die Seele« und sie ist mit 
Yoriktellungen tou Geträakeu und den Mitteln sich solche 
zu verschaffen beschäftigt. Der Durstige trinkt seinen 
eigenen Urin c). So wird der Durst eine der heftigsten 
Plagen und ein gi^teliches Leiden, und ist weit peini«' 
gender' als der Hirager d). Befindet sich der Dursteode 
ansser ätand Aas . dringend^ BediIrfolsB uaeh Flllsrigkei^ 
n belHedigen, so entstellt. lieftige Entiüudong dei Mundes 
uttd- Raehens, es selgen eioli dfe'Srselteimingen eines hitzi- - 
gen Fiebers. J>ie Athmun^- Bewegungen, uud der BJut- , 
Umlauf sind im hohen Grade beschleunigt Es tritt Irreilen 
und Raserei ein. Endlich erfolgt der hecliste Grad von 
Bntkriflml^, auweilen Brand des Rachetts^ Qluuuacht und 
Bewossti»j%keft. 'Unter salidMii Plpünsmenen tuiMAeidet 
der VoTStfgf^ '» ■ • '. , 

, ... ' 

' dj Hin Tergleicbe die TOn Bomads^ ASM» TouunB^r V*iMaa 
u. a. gemachten .Schildetunsen des Durttec. 

h) Wegen derStdgerang dcrEtniaogang IstSntsielnBg'datMiinb» 
oder, «ihe iogenaDBle Dorctkor/in ma&<^heB(KraBkbe1tea\aiit 'eih'okter 
AbsoiidenmgToa Siften In dasZdIgewa.bej* botonden In naMbcii'ilttsii der 
Wauerancbt mit Tortheil ansnwtoden.* Beii|ScIe von g6lcr Wiikung 
dttteiben 'hahto'imtsclli«fty>BxM?ta«i /2ls ubtfiii» morbtnim ^äUsi»,, . 

1^ p* i$7J FAsmtT TAU JÜMVbw» (r)h§9rp, thimrg» Ceiiit; 4 0&#. 41 • 
jq. 74^4 L. IMtibm fOUeiyationet a SmoRB Jacoz communic. Oht, 
lU p, S23^^ Tb. Wiuii fPharliuA, r»i»on. P. 2.. Stet* 5. Ctq», ^ 

c; Cabter, Shaw and Huskel, drei engliscbe Seeleute, welche, 
iü Jahr 1793 viele Tage ohne Getränke und LebcBMMttel in einem 
Boote- «ttf ^em Meer oaikertriebeD, tranken ibcen eigenen Hern. Difim 
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>ielf«£h erzählt. Das Trmkini »dtt Mtienrassers , woza' SMlentg zu- 
, weiten . ibre Zuflucht nehmen , b( tehr nachtheilig« . £i erregt .Utbd- 

Erbrechen, Durchfall und vermehrt den Durst. 

Die Sühifibrüchigen der frefatte Medusa litten den beitigaten 
Dunty weshalb sie den eigenen Harn mit grosser Gier tranken, nach- 
dem sie ihn vorher in ihren Bechern abgekühlt hatten. Sie entrissen' 
eibander die Becher, die iie zum abköhlen hingestellt hatten. In ' 
dieser Noth fand ein Ofiicier zwischen zwei Flosshölzern eine Citrone 
Er gedachte sif für sich rw beliaUen, wollte er aber sein Leben er- 
halten, 80 mu88te er theilcn. Zwei I'lnsrhen Zahn -Elixier gewährten 
eine grosse Erquick ung. Der Eij^enthüiner gos5 jedem einige Tropfen 
in diö Hand, die mit grosser Wonne cingeschliirrt w-tirf^cn. Manche 
nahmen Stückchen Zinn in den Mund , um das brennende Gefühl im 
Munde zu vermindern. • . . 

dj Menschen, die den Entschluis gefasst haben, sich durch Ent- 
haltung von Speisen das Leben zu rauben , vermögen .selten sich des 
Trinkens euthallca. Dwies, der einen Versuch niacl^e den Hunger- 
tod zu sterben, konnte den Qualen drs Durstes nicht -widerstehen. 
(Moaiz Magazin der Erfahrungs-Seelenkunde. B., 1 St. 2 S. 22). 

• S« 62. 

tJeber <li« %eit, Mniiai wekbr .d«r Tod ti». Masf^ 

an Getränken erfolgt, lässt sic^i nichts bestimmtes aussagen. 
Beispiele von Menschen, die sechs, acht, zehn, fünfzehn 
Tage und länger Durst gelitten, sind von Hallbr a) ge- 
sammelt. Bas nur kann heigefiigt werden ^ dass der Tod 
bei llfavf el i& Getrünkeii ud 8||eieea um so sebneller er* 
. fol^, je mehr der olieD tngegebenen ^nflüMe vorlmdc« 
tiiid, welche du Bed^rfbit der AvfiMhine Vod OetriBkett 
und Speisen steigern h)» ' ' 

. hj Hoad« daneii Oita* (TMU d€§ ,P>ouon9, T, 2. P, % Afp. 
p.^Q&i^ die flhpaüarSlita unteihnndan hatta, lebten ailf Tage ohne Öfr- 
Ifeofcc and Nahnmgiial^ - ^ 

% Sin Hnnd, dem BitTaia« ^ 1U$b,- Mur Ja ragt» PmrU iHSj. blesa 
gesabeia« Fleiaah ohne Geliiaka reicble, elarb nach 4t>Tageiiu 

^ Genaue Untersuchungen über die Veränderungen in 
den Leichnaaita i^n- Menschen , die in Eolge des Mangel« 
dk' Getrteken 'ttarbea., sind nicht vorhanden. Wir. mieoeii. 
nna' daher ari die ron YduMiwA in), Font e))* Dcnoae e> 
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«imI ihmuk 'd^ m Thfercn, iirtiiito Ml Itoideii thldMerden, 
geuMciiielMbMlitQiig^en halten. Hier fand mau die Schleimhaut 
des Mundes, Rachens, der Speiseröhre und des Magens 
stark gerÖthet, oft wahrhaft entzündet. Auch das Bauch- 
feil war entsündet und oft mit Jividen und brandig^en Flecken 
bedeckt All^ Theile leisten einen hohen Grad von Tree- 
kenheil* Al^etondette Sifte« OaOe mid Urfa, waren nur 
in gnnn gtfubtgcr M^iife «A4 tiäat tnmfMtwi todiinden. 
ito, BInt schien ihenil geronnen md sehr dicht Dumas 
nahm auf dem bei Hunden aus der Ader gelassenem Blute 
eine starke, so^nannte Enteündungshaut wahr. Oefila 
fand die Menge des Blutwaisers um so mehr vermindert ^ 
je länger die Thiere kein Getxink erhalten haUen. Das 
Gehirn und seine Hialn wirdnn all fardtfaei .nnd entailnr 
de! ni^etroffen. 

aj MoncAc«! De Sedib. ff causs. morhortim. Epist. 28. Nro. 4. 
b} Epistnla ad Abtohioh Laghi. Ftoreniiae 1755. 4. 
cj Physiologie, T, 1 179. 

dj a. a. O, ' . . ^ 

Uber den Sita and- die eigentliche UraaclM des Hartes 
tiefen die Physioiofen vencliiedene Meiniingen. Die «eisten 
sahen- iim als Wirknn; einer VerSndemn|^ des eheren Tiiei]« 
des Nahmags-Sehlanclw an, bald des M nndes und Rachens^ 
bald des Magens. Haller und seine Schfiler meinten, dass 
die naeii längerem Zeit nicht erfolgten Aufnahme von Getränken, 
oder bei sonstigen mit Verlust von Saften verbundenen Kin- 
flftsaen sich einsteilende Trockenheit des Mundes und Rachens, 
and eine dadurch bewirkte Eeizung der Nerven dieser Theile 
den Dural ansmaehe. Als Grftnde für diese Meinung führten 
sie an, dass wir Ider den Durst fühlen. Jene Tlieile rer^ 
saglich wahrnefimbare Verinderun^n neigen, nnd dass ihre 
Anfeuchtungf den Durst beseitigt. Die Physiologen, welche 
den Magen und seine Nerven für den Sitx des Durstes 
halten, unterstützen ihre Ansicht durch die Wirkung der 
trocknen nnd sähen Speisen, der Salze und Gewürze, die 
erst einige Zeit nach der Aufnahme Dnrst machen , welcher . 
niäii efae^ 'ff^Mit werde,' als Ms wir eine reiiohliche Menge 
QMiriilw ntf^njM' j|enonnnea ksfteir. 

TirtiwMirt VkgvMmh- 3 Sd. 9 



Digitized by Google 



•ein« BneheUmogeit «iif 91»^ ^hgm» wii tito 
iaderte VitalMl Ihrer Nerven bet«hr|nkt wird, ila dictelb««« 

doch bei heftigem Durst viel allgemeiner verbreitet tuid in 
viel tiefer ii^eadeu VerliiUiaifseii be^riiadet und. ) ... 

Andere Physiologen, den Bargt nicht bh>M auf deli 
Mutid, Hachen und Magen beschrankend, suchten seine Ur- 
sache in besonderen Zustanden de« ^esammten lebenden 
Körpers. So liess Gibtanner a) den Durst aus Mangel an 
Sauerstoff eutstdien» eine Meikittng die von Humboiat i) 
Tertheidigte. hmwonmi e) melDte ein Uehereehnat ton 
phlogistiadker Mateiile im geaemmteii Organiamiii, be^ 
fondera io den -Dtgeatlona- Organen, begründe den Darai' 
KoosK d) hielt ihn fQr die Empfindung eines Uebermasses 
von freier Elektricität im Körper überhaupt, sowie im 
Magen insbesondere. Flüssigkeiten, als die besten Leiter 
der Elektricität , dienten dazu, die bei den Verriehtongen 
frei' werdende Elektricität aufzunehmffn« Dumas e) endUeh 
•teilte die Vermnthnng cnf» der Dnrat werde dnreli Reisong 
der Nerren in Folge der erlidhten Thltigkeit der Bln^^ 
flaae und einea wahren Entifindiinga «Reitsea henrerge- 
bracht. Dies sind ans der Luft gegriffene und auf keine 
Thatsachen sich stützende Hypothesen, die keiner weiteren 
Prüfung nnd Widerlegung bedürfen. 

- • 

aj Memoire iur Virritahilitit 

bj Ueber die gereizte Muakel- und IS ervcn •> Faser. 0» 3 S. 

cj Phjrsiologia medicinalU T, 3. p. 23. 

4^ Anthropobgitclie Briefe. Nro. L , ^ 

•J tu a. O. r, 1 i>. 179. ' 

Der Dnfit tat, gleleh allen Clefilhlen, in einer Verla- 

demng und In einem dadurch ' bewirkten besonderen Er~ 
regungs- Zustand des Nerven - Systems und des Hirns be- 
gründet Der in Folge starker Verdunstung auf der Schleimr, 
baut des Jl|unda und Bai;hens sich einstffllunda 
wohl funiebil am «her dadurch In te Vfniim 
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SelllefBInl^lt dteter fikelle yeramehten YerSnderong her- 
tdr, weiche sich dem empfiiideadea Princip als ein lästigeü 
Gefühl \on Troekenbeit ankündigt Mit Anfeuchtung der 
Schieimhant wird es beseitigt. Der nach dem Gennsi 
tMckner and klebriger, den Magensaft schnell yerschlucken- 
der Speifeo efaitretento: Dnnft isl die Wirkiinf «Iser dernH 
vertbmideMii Veriiideraig im de» Nenreii dee, Megene. 
1er M deifAeAiilniie^trdii leinr.'feielMiieD Speisen, Gewirsen, 
und stark alk^hoUilerteii Cktranken entstehende Dnrst 
scheint durch eine unmittelbare Reizung der Magen-Nerren 
Temrsacht zu werden. Diese beiden Arten des örtlichen 
Durstes werden mit Anlenciitiiiig der Sdüeimhent dei 
Ifegene beseitigt 

Det iidiieve Chrad dee Dinelei IdogegifBii itl . die 
Felge einer veriBderleii Beeduiffaidieit det Biete, eieei» 
TermMefdag ednei Clebiite an Weiter, bei Verietl 
desselben durch die Aussonderung Ton Säften, und der 
dadurch Terttrsachten grösseren Consistenz der Blut- 
masse. Diese bewirkt eine Veränderung in den Er- 
regungs - Zustanden aller Organe und des Nennen - Systems 
und Hinu iiisiieeeiidere, welche eieli dem Seateriiim doreii 
QefiMe eigener AH» die den Dnnl •ennaeben« anidriiigeii. 
Bei der Verlnderang d«r Mkttheng dei Blnta wird daa 
Ernlhrnnga-Aeaefalll gettSrl^ md damit lat eiae Be^ 
cinträchtigung und Störung in allen Verrichtungen Terbun- 
den, wodurch das Körper - oder Gemeingefühi verändert 
wird. Daher stellt sich dy Gefühl allgemeinen Missbe- 
ha^ens, Uawoliiseins, Ermattung und £ntkräftang eia. Die 
Eraihnug dea NerM^Systems und Hlnia, ▼ob deüen Ire* 
gelmiaiigem Gange daa geiidiige Venttattengelien der Ner* 
Ten- und Beelen«fFnnetienen abliingig ist, wird ebeoftUa 
beeintricbtigt, und daraai eatapringen die angegebenen 
Störungen in diesea. Das lästige Gefühl des Durstes er- 
weckt die Begierde nach Getranken, regt den Trieb der 
Selbsterhaltnog an, und bestimmt die Seele zur Thätigkeit 
and anr VeiUdehung von Handlungen, die sich auf die Be- 
ieitiguDg jene« GefüiUa beaielieB. Der Darat ist also ia 
Teiiiidenngen dei' Mitetaig dea Blafa nnd dadareli be- 
«Mte» Aenderangen in dem Brregungs - mad Emilnrnaga- 
Zaatande dea Nerven -Bjatems und Hlnia, aia der Wefk* 
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gleich denen, die bei sonstigen Gefühlen und Ehnpfliidling«ii 
statt haben, nicht sinnlich wahrgenommen und erforscht. 
Wir müssen solche aber annehmen, weil ohne sie keine 
ans dem Zustande des Körpers lier?ttrgehende Anregung: 
Seele la Thitlgketti- AeaMenu^ea Torttellbar iat > / . 
höhere Ond de» DvMee» dee fHrlouiif^ 'der 
frdiemn Comdatew des Milto entspringend, ksoarulclit 
durch blosse Anfeuchtung des Munds und Rachens beseitigt 
werden. Zu seiner Stillung ist die reichliche Aufnahme 
von Flüssigkeiten nothwendig, durch welche die Blutmasse 
wieder die gehörige Mischung und Verflüssigung erlangt* 
Hiermit wird der normale Brregungs-Zustand^.nnd der ger 
hMge Osiig des Smiliniilge - Geseliifls unseres Kinrpenr 
beigestellt^ alle Verriebtnageii ^rliilgeii .iHeder imgestor^ 
die ▼erind^rte Titale Stimmung des Nerren-Systems -^nd 
des Hirns wird aufgehoben, und das lästige Gefühl des 
Durstes verschwindet. Uebrigens ist es gar nicht nothwen« 
dig, dass die Flüssigkeiten durch den Mund aufgenommeil. 
wecden, erst den trocknen Mnnd und Rachen anfeuchten,, 
müfideqiuAlsgfln in Berüh^g J^emmen, und hierdniiBlc deii 
Mft»]m'^ Oni^ Bins^gnag . snf der Hsnt ni. einem 
toitf<t^«,rel«t,€lystieft beigebraeht b)t oder In V^en ge^ 
sptitil;4;> stillem idio .Fll^8slgkeit^ ebenfalls ddn Dnrst. v 



Hill ' i i . .. '.Iii./ . • '. ' if, 



'^aXkik«i'\äid H^'üM peinigenden Darst 

däi^rli'' tfftet(e**<MShiebta Kl^^fkt nüt' S^eWtfster: Die SehUE^. 
bidilbigeii dttiMgatiii lledM. ftudetoi >d|j|i ^mh VMiikdk Bes. Kopb 
und AnÜiKfn mit MeenitMwil>den fiiM»t^tnnniiiilf^^ >!; !>;i:i (iiüi 

Willah Bligb (Reise von Tafoa nach Timor, im Ma^asio toÜ^ 
mcrkWurdigen neuen Reisebeschrcibungen. Berlin 1791 B. 5) üüA settis' 
achtzehn Matrosen, in cineiTi Boot auf der Südsec ausges^lkt, ob^lek^ 
«ic vieiö Tage kein frisches Wasser zu sich nahmen, litten nicht ah'^- 
grossei^ l^mrst, denn aie wiirden von öfteren Regengüssen und i^qh^ 
Wellen des Meers durchnüsst Fbankhn gab Seeleuten, denen es a»^ 
Trink waascx Kebücht, den Rath, die Kieider oft mit Seewauer zu hß-^ 

ft^lBti) Üiens^en .nnd '.«TbiennvUcilSert -tich der Dont nach bei«' 
gebraOM^n idlsHeron tiimi, IjVaMer, .^onubeT IfÄl»e<ft b^i Emr, 
sufgcu^ iip,^aj^^rn^^|V,9f^oi|^ .»i • , n if ij/ k'A» uhnr jAi^^ 

* r. 
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cJ DoPDYTRBM f Dict. des scienges medie. T. 51. p, 469^ «priutc 
Hunden, die der Sonnenhitze ausgesetzt, mehrere Tage lang kein 
Wasser erhalten, nnd von dem heftigsten Durst geplagt wurdeiij. Wasser, 
Milch oder Molken in eine geöffnete Vene, worauf die Ecscheinungen 
des Durstes verschwanden. Orfila (Toxicnlo^ieJ ^ der Hunden nach 
Beihringung von Giften die Speiseröhre unterband, uni das Ansl»rechen 
derselben 2u verhindern, stillte ihnen den Durst durch Eia^itzung 
von Wasser in eine DrosseUdet. > ii- r: :ii> 



"Zu Gunsten der aiifg[e8teUtcil''BilhCliptang<^ir4Mbe# die 
Ursachen und Wirkungen des Duroteg kann noch «eine 
Etacheinnng in Krankheiten, und die Verhaltnisse üuUjr 
denen er. Antritt oder mangelt, angeführt werden a). 
. Dust ptelli pieli ii^. jrilea Krfi*lieiten mit Säfte -Ver- 

und Äwaf*r ' ' J.iii'^» • »■•^ t ''^il »«»iiint 

1) Nach Blut- Verlost, »biÄ VefiPiAidaWgeii ^Umi^Mm 

:' ' Blutflüssen, besonders den acuten. ^ 

, 2) In allen Krankheiten, mit denen eine VermindÄrnitg 
der Biutmenge durch vermehrte Aussonderung vofi 
SSfleil verbttodcn ist, und das Blut seine« serösen Theilg 
beraubt wird, wie bei äpeichel-Flüssen , heftigem und 

, „ j, HarnaossonderuBg, d^r^flariyijJfr, rcfiffiljchem Sch^^^t^ 
,v >h Mu, grossen Schleim -Flfiss^lT, »«4, Vfpfenf .Pgf Brf, 
. ..lidgusfl. Ebenso auch bei der krankhaften Absondcrniijj; 

Ton Serum in den Zellstoff oder in seröse Häute, wi> 
. JmnAeii^4e*KlWw«WWhi§^^. 

Blut* sdir eomMMit and gerfaniHv tat, weldf Serota 
■ enthält, und eine atn«A,ÄBHehwitamg nn rlutiwher 



Lymphe statt hat. 
-iilO IW allen jene kraokbafte Zustände hegteitcndenFiehern, 

aa )aibirier.j»eijiolGfaeii, die in . Verüftderungen der .Blut- 



w — 

streben auseert, die |;eliön^e Mlschim|[ des Blati 
dnrch Awcheidung Ton Materien in den Bzcretions* 
. OvgaiMttt wiliraid der Criies» wieder ItermiteUeB h). 
]>er Dortt etei^ vnd liUt mit dem Waeliatliiim 
der Abnilime der Knmklieitt «nd «et ihm vermif daher 
der Ant den Gang der Krankheit au benrtheilen. Im all- 
gemeinien nimmt er in fieberhaften Krankheiten zu bis zur 
eintretenden Crise und der eich wieder herstellenden Har- 
monie in den gettörten Verrlchtniigen., 

mj ScawAatHAm de tiä morboM^ JMorfii, 1669. L. F« 

im 4. 

V Va« Dam ühfiM« d$ MÜi ßhUL luifAmi Btt. I75& 
^CBBib ^ ^ ^ C^mIms. 17961 

Snliif ingfiw morlMi üßuttm ^ipäfiemL. Im^ Bivim Oftr. L* 
3* C. la Ii. 

Eine grotie Yarkebtthaii i^cuvlADB■| Vav HB&voar't mid der 
Schnla Baowa's war et, dei| Kdwr-Kratikaii keine Getrinke la teichan 
da «f. doch liekanat iit, dais du^ die-Aafnahna dttmiaBden IS«» 
trinkat Fiabar oft baidtigt« dihI die Gmea befördert watdaa, wia 
iahon'HiMeBAaBt.(ila dürnUt iMOüfum) gelehiC hat Und tdi^wahr 
itmerfc SmaaaiM: in taorbamm ciinUMiittot fihu €one§denJbtm tn 
mtfgrmum duUknu n^tndonkttf quam fidUdku et dMiM 

Starker Dnrst tritt femer ein hei hefUgeii Nerven- 
Reizungen, go namentlich nach chimr^chen Operationen, 
der Wiedereinrichtung Terenkter oder «erbrochner Glieder, 
nach der Cauterisation, der Anwendnag Ton Moxen. Ebenso 
bei . heiligen Neuralgien , Zahnweh , Antlitzsclimenr , hei 
Anfillen von Gicht und Podagra. IM endiiah hei Krank- 
heiten mit ^cetaiTen Bewegungen, hei ConvaMoaeB, dem 
Starrkrampf nnd nach epileptischeil AnflUen. 

Der Durst ist au weilen übermässig nnd durch die Auf- 
nahme einer grossen Menge von Getränken nicht an 
stillen. Diesen andänemdwi chronisdien Dun^ ehoeFieher- 
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bewe^iuigen nennt man Polydipsie. Fälle der Art haben 
Glisson o^, Hbicher^), Grause cJ, Klein Gcildbnkleb e), 
Hburrmann /) , Leurs g), Bellot und Brooniant A), Vau- 
QUELiN 0, Marchal k), Ware /) o. a. mitgetheilt. Er scheint 
in einer abweichenden Stimmung der Nerven der Ver- 
dauungs-Organe, in einer Art von Neurose, begründet zu 
sejn, wodurch ein fortdauernder Reiz -Zustand in diesen 
I unterhalten wird. 

a) Tractatut de ¥entriculo et intesäuis, L, 2 C. 14. ZVb. 3Ö« 

b) De siti immodiea» Fitembergae 1709. 4. . • > 

cj De siti immoderata. Jenae 17t3. 4. ^ 

dj Interpres clinicus. p. 367. Der hier beobachtete Duwt , ohne 
Fieber, kehrte alle drei Tage wieder. -^w. . , 

I €j Casus Medieinae, Lib, 2. Obs, 3. Der Kranke litt am heRig- 

sten Durst, mit Abneigung gegen Speisen, aber ohne Fieber. Der 
Durst verschwand nach einiger Zeit l>eini Gebrau(;h demulcircnder 
Getränke. • - » . . .. • . • . 

f) Bemerkungen S. 28. Der lebhafte und unauslöschliche Durst 
war nach Aufnahme eines sehr kalten Getränks während eines Fiebcr- 
Anfallf entstanden, nnd hielt ein Jahr lang an. ^ 

Dis*. casus duplex polj-dipsiae, Duisburgi 1805. 

h) FoüBcaoT La Medicine eclairee par les sciences physiques. 
T, 3. p. 51. Die Frau trank täglich zwei bis drei Eimer ,Wasser. 

x) Hofilahd's neueste Annalen der französischen Arznei - und 
Wnndarzneikunde. B. 2. S. 271. 

k) a. O, p. 13. Ein Soldat zog sich nach einer starken Mahl- 
zeit einen Anfall von Choler« zu, worauf unauslöschlicher Durst folgte, 
mit Rothe des Munds und Rachens. Er starb an Abzehrung. 

/) The London Medical and physical Journal by Fothergill. 
1816 To/. 35. Der Fall der hier erzählt ist, betrifft einen Menschen 
von 22 Jahren, der ausser seinem ungeheuren Durst nie das Gefühl 
eines Uebelbefindens hatte. Seine Constitution war sehr gut. Er 
trank täglich sechs Gallonen oder 24 Maass Wasser. Nahm er diese 
nicht zu sich, so wnrde sein Kopf eingenommen, bekam Schwindel 
nnd wnrde mattf Wasser trank er am liebsten und mochte keine gei- 
«tigen Getränke. Nach der Aussage seiner Eltern 6ng dieses viele 
I Trinken schon in seiner Kindheit an. Ein Onkel von ihm war mit 

I demselben Zustand behaftet. 

Siehe auch ähnliche Fälle im Commerc. litter. Norih. 1739. js. 
30. 1743. p. 237. Medical facts and observations. Vol. 3. No. 26. 
Gaittte d. Sante. 1777. p. 93. HüFitiim^s Journal. B. 13. S, 142. 

I 
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Durst wird durch deu innereo Gebrauch vieier Aranei- 
■dtteL erregt, und swar durch alle, weiche Ü|« 44v88on4ki- 
rnli^ Ton fiUftoi hewirkea, iia* iiän^ ImtiutkiL mad, dn^ 
itiieh« Pof giemittd, 8 d i w < riw rfteyeidl& imd HbantriBiliejid« 
MitieL Dflfgiflkbea dmH ableitende, in der Hat 
nindniig Temweheiide , i^machende und biiuenziehende 
Mittel. Arzneistotfe , die eine starke Reizung im Blutge- 
fä8§-Syatem oder im Nerven system erregeu, wie Campher, 
Moschus, aetherische Oele, Alkohol, AetheT) bittere und 
adstringir^de Mittel, narkotische Sttbatamcni, Opioim a), 
Beliadensa, fiüaenkranl, «• «««lieft Dmt ' Andb' Melall- 
«ijde nnd ea)pmtf e Gifte hy^ aowie CHflbeBwluM>lteiMrke^ 
•tarken Unrat. BIder in kaltem oder warmem ^lurä- Wasser 
vermiudera deu Durst, Schwefelbäder abMr erhöhen ihn» 

aj Nach Dcius Vcräucheo an Hunden wurde der Durst erhöht 
durch Opiun» und andere narlotiche Mitlei. ' 

b) Bei Vergiftungen durch ätzende Gifte, Sublimat und Arsenik, 
stellt sich der beftigfte nnlcischbare Dui-st ein. March u tr\s ilmt 
einer Polydipsie, die nach ei^«. Vergiftung durch Kupier LiüLiaL Der 
Efanke itarb, fünfzig Tage nach de« Vergiftung. Man fand den (,au- 
aaen, den Schlondkopf, die Speiieröhre, «len Aagcn, den dicken Darm 
und das Sanelirall eatB&ndet' 



- • ' ' ' ■ 

Verminderter oder ganz au%ehobener Durst kömmt 
selten in Krankheiten vor und awar üi solchen, die uH 
einer Trägheit der Verrichtnnfen nnd des 





Ff 
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Eraliklielttin and 
Oriie eingetreten fet, die Haut heiss und trocken bleibt, 
und die Fieber-DeweguDgen nicht nachlassen. Dies ist ein 
aehr böses Zeichen 5;, und die .Folge von Brand oder ein- 
fetreteneni Sinken d^ Nerven - nnd sensoriellen Tlia^ketl. 
£ndlich erwähne ich noch der ^ heftigen ^Abneigüng ^ea 
die Anfnalime von Fiteigkdteii, mit Ünmpf de^ S^Unndl- 
kopfii Terbnndeni der Waaserselien flä^d^o^^o^ diesem 
Begleiter ^er Hnndswüth; die in den meisten Fällen in 
einer entzimdiicheu Heizung ^^.^eir?tins^8t(^ b^g^^ud^ 
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ist, wonuf wir bei eiaer aodfiren Milerk zuruekkommea 
werden. , 

a) ^Vie schon UippocraU» ausgesproclien: Silis praeter rationem 
toluta m acutU malum. 

Beim Dnftl koamieii eiieh sq beechtende Oelüste vor. 

la Krauklieiten mit rasclieren LebensproceHS^n und Reiz- 
iQStänden, bei denen die Entbindung der tbierigchen Warme 
pösser iet, wi<v in Piebern and Entznndfin|^ - Krankheiten, 
stellt sich ein Verlangen nach erfrischenden, kQhlen und 
linerliehm Getränken ein. Bei uaterdrdiDkter Hantail»- 
dnnitvng begehren die Knnkeii wnme Qelrinke« In Kriiik- 
beiten mil Torpoil «Id If injjel dtt BeMi imml dch Ter- 

laogen nach Wein und aufregenden Getränken« 

,it » j »n * M i I /. in i Ii j o 1 1 1 Ml • j fi»^' i V / 

t » • ♦ - ^ 
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• ;fj0W de» Nahrungemitieln^ .. . ; ; v 
YoA den Nahrungsmitteln im Allgemeinen» 

*InjM*^%ovi ift^ T^o^c BißUof\ in Hippocratet et Galeni Oper« e<L 

Cbartier T. 6. p. 23a 
FaXfivov mcf* v^o^vy Svntfuu^ B^Xta; Ib. T. $. p* 300. 
SnmoflM 'Ssrn (Übte tun das Jibr 1145 t« AnticNdbieD ) De «iliatio- 

nm ftenhate iiy^aglagtta, graece ct-Uüiit, GiUo Gregorio Gynido 

inteipnteb BaaUeae Ij^ 8- per Mast« Bocdaiiiiii. Lutetiae Paiit. 

lesa. e. Ba^L 1561. 
Mi P, vm '^JjMMimtk» De tmoqüoqüe'Wio el potu ntili efc nodTO , et 

ejus primia quaUtaitibiu. Remae 4>^ 
Tb; Aveoiunm Neaia philoiopbleab Pailf. 15B0. 8. 
Cr. H. Rtw Beicbieibaiig der Ratnr und Eigentcbafl Ten Speia «ttd 

Trank. Wdnburg 1519» 4 
C. AniFBMot De alimeBflSa Ubfi 01. Paiirfia iSSKk 
J. MoBtAm pe aümeiilofiim dUttxentiia. TeBfBÜit 1568. % , 
h, PaBTfiva Ton ellerlai Spetfen aw ■emchKebeii Hafarnng. Miibl- 

banien 1154. 

J. %k BamraaB^CvAimBft (Banmaniis. Artt Ki^mtß Fnm I) De ni ci^ 
batia Libri XXIL tngdoiii 15601 8. DipscMopbia ten Sitologia. 
EiCideMtaelpelole^lla» qnw tmwu natioiii, lioniad, texm, aanu, 
ac^la, aenibnf, jnfciubua, idonea Tel mini»» niv probate com- 
pleetent omnia. Francoliini 1606* h Gbavmu de re «cibaria 
Libil SSL Noriaibeigae 1859. 8. 

B. Pnämuä Tkatete deila natura dei alimenli. Yenetiit liNi De etcn- 
' lentoram potakntoninpqne facultetibof. HeiborQ 1593. 6. Generae 
162a 16. Bruzellia 1862. 12. 

Fr. BoiAMiGuDe alimtnliai Teoeliia 1801* 4» 
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P. ScBDi De alimentii. Francofurti 1619. fol. 

J. D. Sala De alimentis et eorum rccta adminiitratiooe. PattTÜ 
1628. 4. 

J, Fabbi De alimentis. Norimbergae 1628, 4. " * 

L. NoNifius De re cibaria. ÄDtverpiae 1644. 4. 

Bapt. Fibbab Coena, notis illustrata a C. Ababtio* l^atiTU 1649* 4L 

M. Sbbitz De aÜMentis. Argentorati 1650. 4* 

C. DoBANDE De bonitate et malitia alimcntorum Venet 1668. 12. 

H. MuBDT Btox(}r,<noXoyi<x, seu Commcntarii de aere Titali, de eaculenlii» 

de potulentis. Oxoniae 1680* 8. 
L. Lemebt Trait6 des altmcnts, trois. ed. revue comgie et augjmentie 

par EBDeiER. Paris 1755. *' 
^. S. Elsholz Neues Tiscbbuch. Berlin 1682. 4.^ **' • 

Abbuthkot An Essay concerning the alimenU. Londön t73t. 8. 

Deutsch Hamburg 1744, 
Rosbh^ a RosKHSTEiir Diss. de diversis cibi potusque gene^ibiis. Up- 

aaliae 1739. . 
A. C. LoBBT Essai sur I'usage des aliments. Paris. 1753. 2 Vol. 12. 

nouv. ed. Paris. 1781. Deutsch Leipzig 1785. * . ' . 

C. LiNir6 resp. A. F. Wedenberc "Varictas clborum. Üpsaliae 1787. 
J. T. ZoBCKEBT Materia alimentaria in genera, classes et tpecies dispo- 

sita. Berolini 1769. 8.'* r'>l>n ? V Vi.'^ .»'' : 

Desselben Allgemeine Abhandlang von den Nabtruaga^itteln. fierlip 

1775 1790.8. c .. ' . . ' • 

J, J. Plevck Bromatologia , seu doctrina de esculentis et potulentis. 

Viennae 1784. 8. 

' 3. MoirTKcniABi Metodo facile di proTungare la vita con picola' atten- 
zione interno nostri cibi e bevande, contenente utt^'analyse' chi- 
mica di qualifivoglie genere di cibi. Macerata ; i794. 8w . . ' 

P. Ratsaud Essai sur les aliments. Paris An. 9. 8. • 

A. A. Deboiivgoe Essai sur Ics substances nutritires excttantet et 
debilitantes, leur usage et leur influence dan& la sant^ et la maladie. 
Paris. 12. 4. • . , ^ 

J. Volte Beschreibung der raenschh'chsn Nabrungsrnittel in natur- 
historischer, ökonomisch - technologischer und diätetischer Hin- 
sicht. Leipzig 1806. 3 B. 8- ^rjxu'wür ' . u.- • 

J. T. L. Davz Versuch einer allgemeinen Geschichte deMnenschlichen 
Nahrungsmittel. Leipzig 1806. 8. ' *• «. < i 

A. Omodei Polizia economico-mcdita dei alimenti; Milano 1806. 

J. J. ViBiY Histoire naturelle des medicamens, des. aliments et des 
poisons. Paris 1820. 8.. . . - . . 

C. G. Paris Dictionnaire das alimeas. t^aris 1826. 8.. 

J. N. Kolb's Broroatologie oder üebcrsicht der bekaÜBt€sten Nahrung- 
mittel der Bewohner der verschiedenen Welttheilc. Hcrbom. 1830 8. 

A. F. AxJULGviEB Dictionnaire des substances alimentaires indig^nes 
et exotiques et de leurs propri^t^^. Paris 1831« 2 Vol. 6k 
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Uober VcifUiCfaimg 4cr JNalirangtaiHtel. ' 

J. W. KvoBUnCH Von den Miüeln nnd Wei^n, die miimlgfelCigcn 
Yerfalscbangen •imvtficher LebeiuiD^tt«! ta erkennen^ *u ▼er- 
böten und ICO nögUcb wieder aufsubeb^n. Leipsig 1810* 2. ti> d> 

P. kcam. Ton .dar TaH&belniig. dar Nabipngimittel und von ^lon 
kadieiigifian* A. d. E»gl«. ä|>6n*.Ton Caa|iTr4F>. Leipzig 1822. a " 

ft ' i ' . ■ > 

§• IjU 

Hie im mber^endeii Abidiiiitf ge^liÜderfeii, und 
mif die Sriialliiiif dei nwcUichen Ofgapiainiu sbeli 
Mdbeadea CMhiUe, :die> BaalMt, der HvDfer wd Hmt« 

werden durch die Aufnahme von Materien aus der Au»- 
senwelt beseitigt, welche Nahrungsmittel heissen. Solchfe 
99faterieti sind Torzogsweiae aua dem Thier- oder Gewächs- 
Reich entnommene, durch den Mund in den Nahmnga- 
Schknch eingeführte örgnnitche SahsUiucn 41^« Entweder 
Ar ildh ßfikuk fltafgt «der dech in »geMMen SiHeii te 
Veriteigung fähig, werden sie der Miwhdng dei-Nib^ 
mngaaafla;^ det Bluts, allmShlig ähnlicher gemacht, gelangen 
durch Einsaugung in das Gefäsa- System und geben Inte- 
grirende Bestandtheile des Bluts aelbst ab. Aus diesem 
gehen sie.in 4ts organische Gefnge über, und werden pnin 
Widhithi|j^.,iind Smis, der dnreb dne Wirken der Offene 
ebgennlilmi innd wieftnr gegjangenen Materien irervendet 
Hee Reieli -^er nneffeniaelMHi KS^j^er^ Hdfert "timer 
dem Waaaer, als der Grundlage der Säfte und einer in die 
Mischung aller festen Thelle eingehenden Materie, keine 
Nahrungsmittel. Es bietet nur Würzen oder Zusätze zu 
Speisen und fietränken dar, welche durch Reizung der, 6e- 

• iclMnecka-Nerven die Nahrangsmittel pcjlin^ckli^fler pucben, 
eder dnveh .Brregnng. der. Schleindint ^ee Spelle -Kenali 

• nnd der DrAten dee Verdanmigs- Apparats, die Ahtend^mng 
von Wien ' helSi^em. I>ie ' in der Mischung des mensch- 
lichen Körpers, als entfernte Bestandtheif^ Torkoinmenden 
Materien, wie Salze, Erdarfeii, Metalle, Phosphor, Schwefel» 
werden nar jfi^ und mit organischen Vei^^liidungen au%er 
nonunen, deren sich der Jnemeli «It Nahnmgimtttel äedi«it. 
Sie lind fttr ileh,; oder, namer -dieten VerUndnngea «beln^ 
Höh» keine lArtoie ariMeuenft). 
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aj Manehe nährende Stoße können jedoch auch auf der äoiseren 
Haut und ii| den Alhmunes-Orgarien eingesaugt werden und tn das 
Blut übergehen, wie in der Lehre yon der .£in8aagaog gezeigt wer- 
den soIJ. ' " . ' • ■• . : • : 

hj Viele unorganische Materien, Kalien , Erden, Sähe, Metalle 
Ält UlIoxyde, Phosphor, Jod, Brom, l^önnen in den Nahrungsschlaiich 
gelangt, ebenfalls autgi iosst und eingtsüugt werden, und in die Blut- 
mamc übergehen. Nach ihren mnnr.i^^faUigen Eigt nschatten bringen 
sie besondere Reizungen und Wirkungen im lebenden Körper hervor,' 
die im gesunden Zustantl nacbthcilig, in vielen Krankheiten aber unter 
gewissen Umständen heilsam sind. Sie werden aber aus der Biutiuasse, 
als nicht assiiuHn bar, durch die Exrretions-Organe wieder ausgeschie- 
den. Diese Maiciit ii »iod nicht ^iahrungsmittel aondera AfzneiatoifeY 
und viele aelb«t Gilte. ^ , - * 

•-•■'S-» 

Gegen die aasgesproeliene Behauptung, daM unorgani- 
telie Materien keine NahraiigiiniUel. eind^ bat man daa £rd- 
«Nen mandrar Völkerschaften nnd eimelner MenadieB ab 
Einwurf angefilirt Selion GiniLivA a) eraSMt Ton den Oto- 

maken und Guamos in Gniana, dags sie während der An- 
schwellung des Oreuokos, aus Noth getrieben, Thonerde, 
fiir sich oder mit Speisen Termischt geniessen. Von IIum- 
IU»LPT b)^ hat darüber aosführiiciuB Nachrichten mitgeiheilt 
and öbifea bestiti^l«: LASiUtAininu cj berichtet von den 
Bewolmern Nen*Caiedoniena, dasa sie den Hnnger mit einem' 
«eicliett, lenreiblicben, grünlichen Speckstein stillen. - Lna- 
CHBNAVLT d) ssh die Javaner eine firdart geniessen. Nach 
GoLRERRT mificiien die Neger dtr Insel iü« Idolos an der 
Mündung des Senegals eine Erdart zum Reis. Das Erd- 
esgen kommt auch iiaufig bei den Bewohnern der Inseln 
dei) Äntipischea Meers vor, namentlich auf Martinique und 
Quadelonpe, ▼orsiiglich bei Negern, seltene^ bei Weiasen ejs 
Nicht nnr in Lindern dea heissen Himmelästricha, idn 
Ton HtMBOti» meint, sondern anch In sehr kallen und gie» 
mäg^igten Ländern giebt es Völker, die JBrdarten den Spei- 
sen zusetzen, wie Stkllkr und Pallas /) von den Tungusen 
in der Nähe von Ochojrk berichtet. Und solches war selbst 
schon in alten Zeiten bei^manch^u Völkern Gebranch gf^. 

. Dieae Beobachtungen beweisen keineswegs, daaa ndne- 
laliiche fittbaUnaen 'Nahrnngsmittel eind. Nach . M obbah 



M Jomte h) , BtAtMi't i) flOttheibiiveii (ist du Krd- 
esfen d«r Neg^ ^ W<itinili«ii Folge eincü krtn&ltifteii 

Gelüstes , und Ton dem täglichen Bedürfiiiss NahrungsmiUell 
la sich zu nehmen ganz nnabhSngig. Es stellt sich bei 
Störungen des Verdauun^s - Geschäfts ein', besonders bei 
Indifidaen, die schlechte Nahrungsmittel, getrocknete Fiaclui 
wbA T^^elabiUsche Speiien erhalten. Viele trige Neger 
mtm fmer Brde mii tichjknnk sv inaelaeii, iind in« Hoi- 
tplUl SB konmien, wodoreh tie dch den hirten Arbeften 
entziehen. Setzen aie daa Erdeiaen iSngere Zeit fort, to 
treten Stdmngen der Ernihruog ein kj und sie werden daa 
Opfer des Gebrauchs einer nicht nahrhaften Snbstans. Seit- 
dem die Sclaven in den Colonien betaer gehalten werden, 
wird dit Srdenen luter ibnen Immer seltener. 

Viele VIHkeraefcaften Tefiehren ferner Brdarten mn dae 
tfnngergefülil in betivben nnd abiuatnmpfen. Durch die Anf- 
nahme von Substanzen, wenn de tneb gar keine LebenamltM 
ahid, wird der Magen gereizt und ia Thütiglceit versetzt, und 
dadurch wird seine erhöhte Nerven - Reizbarkeit herabge- 
atimmt und der Hunger gemindert. Daher nehmen auch 
Bnropier bei eintretender Hnngeranoth nicht aeUen fird- 

arten sn alch l). 

Noeh eine andere Uraache dea Erdeaaeni lat darin be» 
gründet, dasa fette Erden nanefaen Menaelien dnen enge* 

nehmen Kitzel der Zange verursachen mj, und so werden 
ale dea Wohlgeschmacks wegen verzehrt. Und endlich 
wai'en verachiedene Erdarten ehemala vielfach als Aranelr 
ndttel im Gebranch n), 

Diea aind die Uraadken dea Erdeessens. Dias nner- 
gaiuBche Materien für den Mensehen Nahrnngsmittei ab- 
gehen, ist ganz unerwiesen, und es ist mir keine Beobach* 
tong bekannt, dasa aich ein Menach, bei dem alleinigen 
Gebrauch reiner mkeraliseher Substanzen eine Zeit lang 
erlialleB habe». 

j 

3r. 3. p- i()0. 

bj Reiae in die Aequinoctial- Gegenden, B. 4. S. 55T. Sie Ter- 
»cWueten einige Monate im Jabr, in denen ^e NahniBgimitiel aalten 
sind , täglich ansehnliche Erdmasaen zur $tillott|f dtt Himgcff , dhaa 
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Nachthell fQr Ihre Gesundheit. Aus einem feinen schmierigen Thon» 
von graugclber Farbe uml etwas am Feuer geröstet, bereiten sie sich 
Vorräthe für die Regenzeit, die sogenannten Poya-KIüse. Von diesen 
verzehren sie täglich '/^ bis Pfund mit einer Eidechse oderFarrcn- 
krautwurzel, nachdem sie den Thon zuvor angefeuchtet haben. Auch 
in Zeiten, in denen es ihnen nicht an Nahrungsmitteln gebücht, mi. 
sehen sie solchen etwas Erde bei. 

c) Relation du voyage a la recherehe d€ la Perouse T. t p. 
323. Nach Yjlvqvkliv's chemischen Untersuchungen {Bulletin de la 
tociete philom T. III p. SOJ ist er ein Steatit, bestehend aus Magnesia, 
Kieselerde und Eisenoxyd. 

dj Die Bewohner der Inseln des Indischen Archipels verzehren 
zuweilen einen feinen Thon , Batu • Poka genannt Nach demselben 
sind besonders die schwangeren Weiber sehr lüstern. < >^ 

ej Die Berg.Bewohner der Antillen verzehren eine erdige Substanz, 
Matari genannt. Die Neger auf Martinique sind nach Cbahvallon 
sehr begierig nach einer Erde, die unter dem Namen Caouac auf 
die Märkte zum Verkauf gebracht wird. 

jy Nordische Beiträge zur phys. und geograph. Erd- und Yölker- 
beschreibung. B. 5. 

Nach Plihitjs CHist. natur. IIb. 18 C. J bereiteten die Rö- 
mer eine Mehlspeise, Alica, der sie Kreide oder eine weisse Erde 
beimischten. * " . 

hj Observations für les Geophages des Jntilles; in Journal de 
Ph/sique y de Chemief d'histoire naturelle et des arts, 1816. Juiü, 
T. 83 p, 435. ' ' . 

ij On Atrophia a ventriculo CMal d^estomacj or on dirteatingf 
in Edinbnrgh Medical and Surgical Journal. 1833. Jpr. ' ' * 

hJ Bei Negern die Erde essen, zeigen sich folgende Symptome; 
gestörte Verdauung, Abmagerung, ein kachektisches Aussehen, schmut- 
zig gelbe und kalte Haut, Bleichheit der Lippen, weiss belegte Zunge, 
grosse Schwäche , beschwertes Athmen , Herzklopfen , Schwindel und 
eine Art Torpor und Stupor. Bei weiter schreitender Krankheit wer- 
den sie was5jersüchtig , und das Blut ist wässerig und weifig gefärbt. 
Meistens findet man die Gekrös - Drüsen angeschwollen und verhärtet. 
Diese Ki-ankheit, der am häufigsten die Neger von Congo unterworfen 
sind, heisst auch Mal d'estomac. 

Ij Die Geschichte lehrt, dass man in Europa an allen Orten bei 
Hungersnoth zu Erdarten , namentlich dem Bergmehl ffarina fossilis 
subterraneuj laclunme, caU gur Lin.^ seine Zuflucht nahm. Der Ant 
Stephah Blahcakd berichtet, dass diie Einwohner von Mnskan in der 
Lausitz zur Zeit des dreissigjährigen Kriagi aus einer Mergelart Brod 
bereitettn. Und MicaaLiua erzählt, dass man bei der Theurung im 
Jahr 1629 bei Camin ia Pouunerii «lu djicr feinen kelkigteo Erde 
9rod gebacken habe. 
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Viele 'WM teier, WdUe» Vichw, Huinle^, HiMeiiet Schafe 
mi Ziegen, tnmm feoelitt -Sirdlo vm4 Siriiluii^ w«mi ti» der 

Foht. LiCBTOS /^D« hiMj €fui diu vit^unt $iM oHmento» Pataif, 
fol^ 844^ erklärt die Begierde nnd A ngcwokDheii, - £fd0 M ' 
▼Ctsehreli, sehr ilcbtif aaf folgende Art: Modtratu» appeütta nun- 
qttamj nisi bona nutrtmtnta expetit. Urgente autem Jkmt immodi- 
eae potistimum im läßttmUhu* alimtntaanQn alimentis nondum 
: dißceroentibut t immodicus inquam mppetitus meuum vcntricutum 
quocunque corpore implere cupit: igitur infanti$ terrnm non appe- 
tentex prima terram devorant , sie de alio quovis corpoi-e faciuri ^ 
de cinere inquam y arena j calce ^ ac id ^eneri^f de\>orantes autem 
delectantur j non ut a ciho , sed tanquam a medicamento replcnte 
moleitarn inanitionem stomochi, Vbi vero ten am muhoties ingur^ 
gita'^'eriiii, ventriculi eorum affieiimtur intemperie, iisque a terra depra- 
vaUir actin appefendi;quocircaetadultiQres Jacü persistunt in appetenda 
terrüj non quia ex uMU ejus jam contr^xerint temperarnentum simiie, ea 
conversa in naturam partium, ited quia terra temperarnentum or^ani 
appetitus vitiarit sola qualitate mutata, et cittam picamque mor/um 
in pueris induxit , quod et vitinsus humor alendo ineptus e fficil in 
praes^nantiiui . i,>itiato autem appctitu, quid mir um, si quac corpori 
alendo non sunt t:i f>er (antur j et hausta delectent? sua^'C natfujut 
oinne id est, quod appeiilum sedatj iive alimentum sit, sis'e non» 

mj Kbsslkk (Gilbert's Anotlen der Physik B. 28 S. 492) fuhrt an, 
dasfl die Steinbrecher am Kyffhioserberg im nördlichen Thüringen 
einen feinen Thon , den sie Steinbutter nennen, auf ihr Brod streichen. 

Die Inilianisclipn Weiber am Magdalcnen-Flussc haben nach 
Gilt's und am Orenoko nach Humboldt's Erzählung ein so grosses 
Gel&st nach frischem Thon, dass sie wenn sie Töpfe verfertigen , von 
Zeit za Zeit, mit den Fingern durch den Mund rihrcn un<l den an- 
klebenden Thon ablecken. Im Orient wird noch liettt zu Tage Tiel 
Gebrauch von der Bolar - und Sigillar - Erde aus .Lemnos gemacht» 
welchf die Türkinnen und Griechifinen aus Nascherei verzehren. Die 
Bewohner von Tripoli in Syrien essen eine Erdart, Terra de Insulmr. 
In der Mongolei verfertigt man aus einer in der Provinz PaUna ge- 
grabenen wohlriechenden Thonerde kleine Schalen, die so dünn wie 
Kartenblätter sind. Das Wasser nimmt den Geruch und Geschmack 
davon an, and ist angenehm zu trinken. Die Schalen pflegt man 
nach dem Gebrauch «a essen. In Chili, besonders in der Provinz 
St Jago findet 9kth tim Art Botar- Erde, die fein, leicht und wohU • 
ti^Wnl . Daraat Verden Becher verfertigt, in denen das Wasser, 
wahneM^dl ▼on. «fnani Sidhan^ einen angenehmen Geruch mtd 
Gf aelMMjClt' iMkoniart; . Ofeie- G«Aiate werden nacls Pens und Spantea 
gcbceebt, wo Mle< malet «le^ NeoMH'BiHnifi bekannt sind. Die Denaeii ' 
in Peru pflegen sie in Stficke lu bncbes vtoä i» ver^Miaen , gteiok 
Gonftet Baeh Mousa'« Angabe, ' , j - , < ' 
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Eine ähnliche Thonerde in der Prorinz Alrntcjo in Portugal 
bei der Stadt Estcamos gegraben, die nach Citroiien riecht. Die portugie- 
sischen und spanischen Damen pflegten diese Buccaros oder Barros- 
wenigstcns ehemals , zu essen. (Ilannüvcrisches Magazin 17^8.1198). 

r\J Die Bolus-Erdcn, die vorzüglich au« den Inseln des Archipela, 
gu8 and besonders aus Maltha gebracht wurden, in Form runder oder 
viereckiger Kuchen, worauf mit einem Siegel Kreuze, Paulus mit dem 
Schlangenitah n. d. gl. oder türkisclic Buchstaben abgedruckt waren, 
daher sie Siegelerdc ("Terra sigillataj hiessen , waren ehemals in der 
Heilkunde sehr im Gebrauch , namentlich in Krankheiten des weib- 
lichen Geschlechts. Pet. Bellomi Observat. L. 1. C. 23. f^ariarum 
specierum terrae sigillalae descripfio , a(qne de sii^itlis iosi 
impressis. 

Nicht alle oriftnische Substanzen geben für den Men- 
sehen Nahrungsmittel ab, sondern nur solche, welche in 
ihrer Mischung dieselben näheren Bestandtheilc enthalten, 
wie sie in den Nahrungs- und Bildungs-Säften, und in den 
festen Theilen des menschlichen Körpers Torkommen , oder 
diesen doch ähnliche , welche in ihren chemischen Ver- 
bindungen 80 wandelbar und Teränderlich sind, dass sie 
der Wirkung der Verdauungs-Organe ausgesetzt, die eigen- 
thümliche Zssammensetzungjener annehmen können. Die Spei- 
gen aus dem Thier-Reich kommen in ihren Bestandtheilen denen 
unseres Körpers am nächsten; sie enthalten EiweissstoiT, 
Faserstoff, Gallerte, Schleim, Osmazom u. a. Die Speisen 
•U8 dem Gewächs- Reii,*h zeigen entweder ebenfalls Materien, 
wie sie in den Thieren vorhanden sind, so Anden sich in 
vielen Pflanzen Eiweissstoff' und diesem nahe verwandte 
Materien; oder sie haben Aehulichkeit mit den thierischen, 
wie die vegetabilische Gallerte, der Kleber und die fetten 
Oele. Die thierischen Speisen brauchen also durch die 
Thätigkeit der assimilirenden Organe nur ihr organisches 
Gefüge zu verlieren und geringe Veränderungen zu erleiden, 
um ganz die Mischung und Eigenschaften des menschlichen 
Körpers zu erlangen , und sich mit ihm verbinden zu 
können. Die unserem Körper fremdartigen vegetabilischen 
Speisen dagegen bedürfen im Allgemeinen einer grösseren 
Thätigkeit von Seiten der Assimilations -Organe, um in 
die animalische Mischung gebracht lu werden. 

Titdemmnn'i PW^'cJosie. 3. W- .6 
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Bedki^fUDgeo, unter iteiiea sich organiiclie Substanzen 
III N^hmufOBilletai ^IfCMii aind noch folgende. Sie 
dMba die SfiUi^ Bfcht iiningenelim oder widertieli affi- 
elren, denn sonst erregen lie Absehe« und Ekel; Dies^ 
können Jedoch allmählig durch den öfteren Oebraneh 
und die Gewohuheit beseitigt werdeu. Die Härte uud 
Cohareuz der organischen Substanzen darf femer nicht 
zu grosg sejn, damit sie der Wirkung der Kauwerkseuge 
snsgesefzt, lerstiickt, lam VencUncken geschickt, und durch 
die VerdAnungss&fle gelöst und Terflllssig« werden körineib 
So sted Rinden, Holz, harte Wnneln^ Knodieitt Knorpel, 
obgleich sie organische SnbatanneA sind nnd nihrendei Mm* 
terien euihaiten, für den Meubchea keine Nahrungsmittel, 
wohl aber für fiele Thiere, 

Snhstanioa nos dem Thier> und Pflanzen ^ Rekh, ^ 
schon In den Verdinungs-Slften löeifeh, 4iöht Nah^ 

rungsraiUel, wenn sie eine unserem Körper sehr heterogene 
Mischung haben, oder eine zu feste Combination der Ele- 
mente zeigen, um dem Blnte TerShnlicht zu werden und 
integriread^ Bestandtheile des selben abzugeben. Durch Ein- 
sangnng, ins Blutgefäss -Sjstem gelangt bringen sie YerSa-. 
dsroBgen in der Bfischnng und . den - BIgeneelmfIteii di^r 
Gewebo nnd Orgape her?or, nnd dadurch bewirken sie Ahln- 
demngen in den Lebensioserung^n des menschlichen Kör- 
pers überhaupt, oder in denen gewisser Apparate, Organe 
und Gewebe, deren ThStigkeit sie erhöhen, herabstimmen, 
oder anderweitig modificiren. Solche Materien, zur 13 e- 
seit%ong Ton^ Krankheiten angewendet, sind Arwoistoffe 
, (MeSeamhutJ* 

. Bine scharfii Qi^nse swischen Jfahmngsniittehi und 
Arzneistoffenr Hat« sich Jedoch nicht ziehen; denn die 
meiHlen aus dem or^^anischen Reiche entnommenen Arznei- 
mittel enthalten Materien, wie sie in den gebrSuchlfchen 
Nahrangs- Mitteln yorkommen, als Kiweissstoff, Gummi, 
Zucker, Amyluih, Kleber n. s. w*a). Diese Bestandtheile 
können ^cbsafl . nnd Biet werden, und sind als wahriiall 
nihrend zn batraehiton; Bfo Wlrfcoog der AmueisMBnJhiqgt 
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hanpfsächlich von elgenthümllchen, in ihnen vorhandenen or- 
ganischen Materien ab, von gewissen vegetabilischen Salzbasen, 
Säuren, Erden, Salzen, Gerbstoff, aetherischen und scharfen 
Oelen, Campher-Arten u. s. w. Besonders spielen, wie die 
neuere Chemie gelehrt hat, die basischen Pflanzenstoffe, das 
Morphium, Opian, Brucin, Pikrotoxin, Strychnin, Hyoscyamin, 
Veratrin, Solanin, Emetin, Conin, Cinchonin, Chinin, Gea- 
tianin u. a. eine wichtige Rolle. Diesen Materien , welche 
nicht durch das Verdauungsgeschäft zerstört und assimilirt 
werden, sind zunächst die Wirkungen zuzuschreiben, welche 
sie in dem Verdauungs-Apparat hervorbringen. Ins Blut ge- 
langt änderen sie seine Mischung, oder verursachen als Reiz- 
mittel, oder durch Aenderung des Ernährungsgeschäfts, eine 
verschiedene Wirkung in dem Nerven-Apparat , den Mus- 
keln, dem Herzen, den Gefässen und den verschiedenen 
Sekretions-Organen, welche letztere sie als nicht assimilirbar 
ans dem Blute auszuscheiden sich bestreben. Dadurch 
werden jene Materien, unter bestimmten Verhältnissen von 
kenntnissreichen Aerzten angewendet, wahre Heilmittel. 
Manche Arzneistoffe, wie verschiedene Pnrgiermittei, Manna 
und Tamarinden, bringen ihre Wirkung nicht hervor, wenn 
sie durch die Verdauung assimilirt werden, wie dies oft bei 
Menschen mit kräftigen V^erdauungs-Werkzengen der Fall ist 
Viele Nahrungsmittel ferner geben unter gewissen Um- 
ständen Arzneimittel ab. So sind die säuerlichen und 
kühlenden Früchte entzündungswidrig. Mehrere Speisen 
sind eröffnend, andere schweisstreibend, noch andere ver- 
mehren die Absonderung des Harns, oder der Galle. Viele 
erhöhen die Nerventhätigkeit , oder stimmen sie herab, 
u. 8. w. Manche Substanzen sind ffir den einen Menschen 
Nahrungsmittel, während sie in einem anderen Wirkungen 
hervorbringen, die denen der Arzneistoffe gleichen Äj. Ja 
es giebt Substanzen , die nur für ein gewisses Alter Nah- 
rungsmittel sind c). Alle Speisen endlich können im Ue- 
bermass oder unter gewissen Umständen genossen nachthei- 
lige Wirkungen in der thierischen Oekonomie hervor- 
bringen dj. 

Es ergiebt sicli hieraus, dass der Begriff eines Nah- 
rungsmittels und Arzneistoffs ein relativer ist. Im Allge- 
meinen sind Nahrungsmittel organische Substanzen, die 

6* 

> 
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uiuunD ■iVvvvF ^wiwuv -^iHivi '■innMniv.aKM^fmi^ uwa > uuvn 
Biclil SO framdartige VerbiitdiiDfeil edUMUm , ^che durch 
die asdmilipeiide Thl^^kelt dee mtfnselilicheii kdrpfevs in 

Speise^aft und Blut umgewandelt werden können, und zum Er- 
satz dessen in den festen Theilen dienen, was durch ihr 
Wirken, unter dem Einfluss von Reizen, in ihrem materieiiea 
Substrat^erindert und ai»|^6natit iat Arzneistoffe dagegen 
iMMWIi^iuen, die anaerein Körper tiiehr fremdartfg afaid, 
Inid alt Reiie die Organe itar Tliifigkeit anlegen, oder 
efeeii' Reisiiigtaiid beaeitigen, oder ^ie Lebenaaete ablnd^^ni 
Die aus dem organischen Reiche entnommenen Heilmittel 
können aber auch, in soweit sie organische Verbindungen 
enthalten , wie aie in Nahruugamitteln forkommen ^ zur £t^ 
illhriing beitragen. . - 

• ' 4/ So ift 4arch chemische Analysen erwiesen, dast Tiele der wiriL- 
gammslen Arzneliiitltel dea Gewäcbsreicb« Substanzen enthalten, vle' 
sie in Pflanzen vorkommen, deren wir uns als Nahrungsmittel bedienen* 
Das Opium enthalt nach BAACo^-^oT Eiweissstoff, und nach Sertubstbk 
auch etwas Kleber. In der Belladonna findet sich nach YAüQOELiir 
Eiweissstoff, Stärkeinehl und Gummi, ebenso im schwarzen Bilsenkraut 
nach Brahdbs. Hellel>orus ni^er enthalt! nach VAugoBLin Stärkmehl 
und Zucker. In der Chinarinde fanden Pelletier und Cavektou 
Stiirkmehl und Gummi; Chevallibb in der Sclilan;;enwur7.el fAvisto- 
lochia SerpentariaJ neben diesen Beslancitheilen auch Zucker. Henry 
wies in der Rhabarber Gummi und st^irkmehlartigc Materie nach; 
Cadbt de Gassigoürt in der Jalappe EiweissstofF und Aniylum ; Pel- 
letier in der Ipecacuanha Stärk mehl und Gummi. Es zeigten sich 
also in diesen ArzneistofFen Materien, die einen Hauptbestandtheil der 
vegetabilischen Nahrungsiuillel ausmachen , sie tragen daher mit zur 
Ernährung bei, und es kann nicht befremden, wie manche Kranke, 
"Welche die gewöhnlichrn Speisen verschmähen, von Arzneistoffen leiten. 

bj Vegetabilische INahrungsniitlel , besonders Obst und Gemüse, 
yerursachen Menschen mit gescwächten Vcrdauung-werkzeugen , Pur- 
gieren, wenn sie nicht verdaut werden. Auch ist die verschiedene 
Stimmung des Nervensystems, die Idiosynkrasie, zu beachten. Mar- 
CELLus Donatus ('De medic. Histov. mirabil. Lib. 6 p." 625^ erzählt, 
dass eine Frau Leibesöffnunf^ bekam, sobald sie ein weich gesottenes 
Ei gegessen hatte. J, J. Wepfer fMisc. Acüd. Natur. Curios. Dee, 
2 Ann, 8. Obs. 68. p. gedenkt eines Mannes, der nach dem Ge- 

nuss von Knoblauch, wenn es auch nur sehr wenig war, sich heftig 
erbrach. J. Hedrmüs erzählt von sich, dass er die heftigsten Kolik- 
schmerzen bekam, wenn er Pfeifer oder Meerretti^ zu «ich genom- 
ven hatte, . " • ^ • * 
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€j Milch I . *Olnl« ' «GMifise werden oft votL Qnhitn nieht Tei^Mt , 
•ie dah«r nur' patsende Nahtmn>iartlftl im ii^sendlidiMi und 

Mannsalter , bei guter Gesundheit. / , 

Während des Flietsens der monatiichen Rcinigun|; Tertni|;eii 
Fraaenzimiuer von zarter Constitution manche Speisen,, beenden 
•ehwer verdauliche,, ^ehr k&hknde und «rhitzende, durchaiis nicht* 

AmA iwiielieii Aimeiiloifeli und €^ifteii liwt sich keine 
•chirfe Orihiite siefaen. Ihorch ilen Nsmea QiH '(Fetiemm) 
wird im Allgemeinen Jede Snbsians betelelinet, welche, ab- 
ffesehen von einer mechaDischen Wirkung, schon in gering;er 
Menge in den Nahrung - Schlanch eingeffihrt, öder auf an- 
derem Wege durch Einsaugung, Einathmen oder durch 
Wunden in den menschlichen Körper gelangend t das Leben 
ükgtj wenn nndert ihre nachtheiligen Wirknngen nidit durcl| 
yasseiide Ilütid .tehlemiig lieMillgt werden. Tön^gU^ mid 
flolche mineraHsdie und organische Sahstennen Giften welche 
eine Neigung zeigen die Mischung des hiuts in dem Grade 
abzuändern oder chemisch zu zersetzen, das8 es zur Er- 
haltung des Ernährungs - Geschäfts untauglich wird, oder 
welche nnmittelbar die organisch - chemische Cpmbinatien 
der Elemente nnd die Textur der festen Theile Terniehten» 
wodurch deren Titele iBIgenschaflea oder KrSfte gctigit 
werden. Dabei Ist jedoch zu bemerken, dasa «Ich der Menacb 
allmählich an Gifte, selbst der heftigsten Art, gewöhnen 
konn h). Hinsichtlich der Substanzen, die als Gifte auf den 
thierischeii Körper wirken, giebt es bei den Thierarten 
groaae Verscliiedenheiten. Manche Substanzen sind für 
den Menschen in sehr kleiner Menge ein h^igea Gift, 
wihrend aie.Ton Thieren in groaaer Menge rertrageu wer- 
den c), ja wohl gar ihre Nahmng ansmaehen Umge- 
kehrt §ind Substanzen für den Menschen kein Gift, wohl 
aber för Thiere e). Folffcrnn^en aus Versuchen über die 
Wirkungen Ton Giften bei Thieren müssen daher mit grosser 
Toraieht auf den Menschen angewendet werden. Ferner 
gieht ea Snhatanxen ; die in Wanden gdan|ft, als heftige 
Gifte wirken, nicht aber wenn sie dnrch denMnnd anfge- 
nmmen werden. Dahin gehört das Yiperngift /). 

Endlich waltet zwischen Arzneistoilea und Heilmitteln 
nnr ein gradweiser Unterschied uUiU Die meisten Gifte, 
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hk «dtar UtiMn Oabtn imü miltt gewinen üttttiMen an- 
gewtndt, fieli9reii m tei wirksamateii HeiJittl^«lii Dt* 
^j[en aber "wirken die meisten Arxneistoffe in m i^rosien 
Gaben, und nicht unter den gehörigen Yerjtiältnissen ge- 
braucht, gleich Gifleu AJ. , \'. 

aj J. F. GtiSLiB Allgemeine Geschichte der Gifte. Leipzig 1776. 

•T« ^ . : P^APiCiigifU. Xiiurn 

beig 1777. 180a. 

J. F. GuBUii AUgemeiue G^chipbte der luineiraiiächen Gifto 
Küroberg 1777. 

J. F. GvBLiif Allgemeine Geschichte der tbieruchen und mfoera-' 
üschen Gifte. Erfurt 1806. 

KqLiim' Geiehichte dei Thier- Pflanzen« und Miüeral-^cichf,- 
liebs't ieVi' ' Gegtegillen and delr medldnisciien Anwendung der Gifte« 

M. OitniJL' Traitk' äit jpoümu tiW« Jet refgnis miiMraZ, Piffetäl 
et afääUii, Ott T9scG!öiögi€ gininh* tStS. 9 T. and neeeva. 

Aaigabetf, las ll^iiCeehe ftbitsetei Toi|iiHenpbitAdt. BerUn 18ia 

Wwnar 4831. • / 

K« F. H. Maul Dif. Lehre Ton den Giften. Goettingen 1829. 

Die Morgenlluider- gewöhnen sieh «o sehr an den Gebrauch 
des Mohneaftei. dass sie mit einmal eine Drachme iind mehr Vei^ 
zehren können. Etn Engländer hitte tieb ih dem Grade an den'4&e7 
nnss'dei Opraiat ge^^FölHit« da« er'tä|>Nch 9S0 Gran an sich -nahttian 
YmaOA fCinfudmis of on English Opiäm Eaur* lonJon'^BSt^ 
i^eboVfllie Baiq>iri« sind arsäUk .ia CnaiSTistoVaehfitsbafer Abband« 
iung äber die 'Wirkungen, des Opiomf -Bisenyi auf die. Gesundbeit 
und Lebensdauer; in.J%€ Edinburgh Me4ieal and surgieal Journal 
i^Z Janumy, 

So bat man ferner Beispide von Menschen, die sich nach und 
nach an Sublimat, Arsenik und andere scharfe Gifte gewöhnt iiatten. 
Bi^obathtungeo der Art sind niHgetheilt Ton HisnoK. Mergobialis CDe 
ißinenig £. 1 C. 6 f^Bj^ Scaoaw fChylologia p. 342J und Richtba 
Frogr. de odnmmdhH nm$Hm fmHnuU in Drim^phagis, Gotr 
Ungae 1744^. 

cj Arsenik kanu «chon zu einem Gran sehr nachtbeilig auf den 
Menschen wirken, ja ihn tödten. liunde dagegen vertragen ihn bis 
zu mehreren Granen, und verursacht nur heftige Durciiiailc. Raubvögeln, 
Habichten, Mäusebussards und Thuniifatkeu reichte ich Arsenik bi« 
zu 30 Gran, ohne bemerkbare schädliche Wirkung. Auch Pferde 
vertragen Arsenik, Sublimat und KirschlorbeeröJ in uiif^chenrcn 
Gaben. Bei Versuchen, die la Edinburg angesLelil wurdea , konnte 
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ein Pferd erst durch 11 Drachmen Arsenik, geködtet werden. Eine 
Unze Sublimat wurd^e einem Pferd ohne Schaden beigebracht, zwei 
Unzen tödtetcn es. ^The Edinburgh Medical and Surgicat Jour" 
nal 1809 ^o/. 5J. Einen braunen Bären konnte ich durch eine 
Drachme sehr guter Blausäure nicht t^dten, wolil «her durch ILrähen- 
augen-PuIver. 

'j dj Die Samen der Hellebor us'> Arten, für den Mt^nsclien ein 
^(Sifty trerden von Wachteln ohne Nachtbeil verzehrt. Die Euphor- 
i>ito, fßr den Menschen gütig, naeheA die einzige riabroiig de» 
ififiiinx eaphorbtae aus. 

Die bitteren Mandeln sind in kleiner Menge, nach den Ver- 
suchen von DioscoBiDBs, WspPBR, VioAT u. 3., ein Gift für Hunde, 
Fuchae, Katzen, Marder, Tauben, Hühner, Enten, während der Mensch 
eine ansehnliche Menge vertragen kann. Die Aloe tödtct in kleiner 
Gäbe Hunde, FQchse und Katzen, auf den Mensch wirkt sie drastisch- 
pdrgirend. Petersilie , die für den Menschen ein Nahrungsmittel iat, 
tddtet manche Vögel, z. B. Papageien. 

f) SBVKBiif , Rbdi urid Spcci hatten die Behauptung aufg;cstcllf, 
das Viperngift sei in den Magen aufgenommen unschädlich, übdi 
erzählt, dass ein Vipern-Fänger das Gift von drei Vipern ohne Nach- 
theil verzehrte, und dass es einer Ziege, der er das Gift von einer 
Viper mit Wasser beigebracht halte, nicht schatlelc. Fo>TAirA läug- 
ncte dies, und wollte bei starken Gaben nachtheiligc Wirkungen be- 
obachtet haben. Um diese Widersprüche zu lösen stellte Makgili 
CGiornale di Fitic. Vol. 9^ mehrere Versuche an. Amseln, Raben, 
Tauben vertrugen das Gift ohne zu sterben , doch verfielen sie in 
einen Zustand von Erstarrung, der sich aber bald verlor. Ein Mensch 
verschluckte das Gift von vier Vipern ohne Nachtheil. Hiemit stim- 
men die Versuche Cohfigliachi's ^Gehlek Journal für die Pliysic- 
1822 St. 3 S. 285) uberein. Spar rm an (Reise ans Cap der guten Hoff- 
nung S. 167. 179. 191) und Pattersoh (Reise in das Land der Hot- 
tentotten und Gaffern. Berlin 1790 S. 56) berichten^ dass die Hotten- 
totten das Schlangengift verschlucht für unschädlich halten, und dass 
sie sich desselben auf diese Weise gei^ommen als eines jGregengifla ge» 
^en den Schlangenbiss bedienen. " ^ *. 

Das Pestgifl soll nach Schrbibbb (Dt peste. Obt, ^J, bei Thi^rcn 
in den Magen gelangt, keine nacbtheilige Wirkung haben. ITMnna 
fD^ peste p. S88>> sah, dass während der PmITIa MsmiHgi Hnnde 
Pflaster mit Petteiter befeuchtet , ohne tduite Wndllnckt«*. Da 
er ihnen aber Galle von Meiuchea, di« am der Pial-| Wlorh in waren, 
m ITcppn feinf pritzte, starben tie» 

^ pUä jtt den Fall mit 4«» Opium, ^Mla^naa, dm JCbwM* 
^n'l^iCiiirayitt dct StTchoiMftrten, dem Schierling, dem Anooik, 
mkioet' n. . * ' 

%)'^Öil\Hm, Älöe, *<!;o1oqointen, Gummigutt, Jalappe, Campber, 
StotiiMiittiiB, Salpeter, QuiedMiUier, Knpfer, u. tu sind, an? ortichtig 



Aogcvreodet, wahre Gift«, yud lo littfl •U.O^ «in HAwiMCOcIcr Ari^^G«* 
fahr ein Giflmttcher zu werben. ^ ' i 

Der MfliiMh itt von der Natur unter tlleii Geiehoplai 
am wenigsteu aal eine bestimmte Gruppe Ton Nahrtingi- 

mitteln gewiesen. Er hat den grossen Vorxug sich von sehr 
verschiedenen organischen Substanzen nähren zu können, und 
entnimmt Speisen ans allen Klassen nnd Ordnungen dea 
Gewicht- und Thier-Reichs, ja er veräehniht aelbat aeinei 
Gleichen nithft a)* 

Obgleieli dieUttgdbimdeidleit .deiHenfclieB-dieMlileekti 
in den Nahrnngsmittefai sehon ant aeiner Verbreitung über 
die Erde, bis in die Polarländer, die nur einige wenige ver- 
iLÜnimerfe Gewäclise herrorbrin^en , nnd in Ländern, die 
arm an nahrhaften Pflanzen sind, wie Nenholland h)^ sowie 
■aus d€T Erfahrung erhellet, dass der Mensch die verschie* 
denartSgsten TegetdiiHsehen und animalischen Substanaen 
geniesst und dabei besteht;., so ist denpojch öfters toq FM* 
losophen und NaturforsiDbem die Frage aufgeworfen wor« 
den, welclie Nahrung eigentlich die Natur für den Men- 
schen bestimmt habe. Man hat diese Frage durch Be- 
trachtungen über den urspr&nglichen Zustand des Menschen, 
sowie aua dfer Vergleichung dea Bans seiner Verdaunngs- 
Werlcseuge mit den der Thiere ni beantworten gesucht, 
und kam au gaui entgegengesetaten Ergebnissen. 

Hbltbtiü« e)i Tysou d). Ahmt er), AuBCTHiroT/), Bu»- 
CHi oder Plaacus ^) u. a, entschieden für Flelsch-Nahrnng. 
' CorcHi ÄJ, Wallis t^, Rousseau h) u. a. vertheidigten den 
ausi^chliessenden Gebrauch der Tegetahilischen Nahrungs- 
mitteL BaovssORNBT l)^ BoBFOHfli^, Hallbe n)^ Blumbsbach q\ 
HuuTBR 1»), Tov HvHBOLaT ^) u. Mk^upteteu, der Mepscli 
sei seiner Organisation nach an eine gemischte .Ksliri^pf 
aua dem Gewlehs - und Thier-Reich gewieseu«- 

UnlSagbar waren wohl die Lander innerhalb der Wen* 
dekrefse und die eines gemässigten Klimas die ursprüngliche 
WohnstÜtte des Menschen-Geschlechts, in denen der Mensch 
nackt und ohne Obdach bestehen konnte, und wo sich ihm 
Baumfrüchte, Nüsse und Wnrzelknolleu lur Nfdumipg dar* 
boten, wie schon die alten PiiUeiopheUi Naluc« lOid Ge* 
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schlchts-Forscher r) gelehrt liaben. Vor erlangter ifennt- 
niss des Gebrauchs des Feuers genoss er die Speisen roh, 
ohne Zubereitung. Erst nachdem er mit den Wirkungen 
dieses Elements bekannt worden war, und durch Noth ge- 
trieben, wendete er sich zu andern Nahrungsmitteln, die 
durch Benutzung des Feuers zum Genuss Torbereitet wer- 
den müssen. Am spätesten wohl griff er zu thierischen 
Speisen, zu deren Erlangung die Erfindung Ton Waffen 
und verschiedener Geräthsehaften nothwendig ist. 

r 

a) Die scheiisliche Anthropophagie, deren schon Columbus (^i»t. 
del Mmirante Cap. 46. Peted Martyr. Epist. i^7J bei den Caraiben, 
und Garcilasso de la Vcga ("Hist. des Incas L* 1 C. 12 p. *1%J bei 
den Peruanern erwähnte, ist zwar von manchen Reisenden, Dampier, 
Atkihs h. a. bezweifelt worden, wie wohl mit Unrecht. Abgesehen, 
dass nach dem Zeugnisse vieler älterer und neuerer Reisenden Völkcr- 
stämnie des nördlichen Amerikas, wie die Irokesen, und des südlichen, 
wie die Indianer am Cassiquiare , die Botocuden u, a. und mehrere 
Negerstämroe, wie die Gallas und Ashantees, das Fleisch ihrer Feinde 
verzehren, so ist solches ouch von den Neuseeländern sattsam durch 
Forster (Reise um die Welt B. 1 S, .^85), Richard a Crcse CJournal 
of taw months residence in New Zeeland London 1823_^, von den 
Bewohnern Neuguineas, den B.ittas auf Sumatra, und den Papuas 
durch Marsdem (^History of Sumatra p. 501^, sowie von den Ein- 
wohnern der neuen Hebriden, der Marqucsas und anderer Inseln Poly- 
nesiens sattsam erwiesen. Die Beweggründe zu diesem Kanihalismus 
sind sehr verschieden* Am häufigsten findet er statt bei rohen Völkern 
der Länder der wärmeren Cliraaten, nicht aus Mangel an Nahrnn«^s- 
mitteln, sondern aus Wuth und Rachgier gegen Feinde, auch aus 
Aberglauben und religiösen Vorurlheilen ; wie solches ebenfalls bei 
den Gelten und Gäulen ( Pelloctirr Hist. des Celles et des Gaulois. 
Paris 1771 T. 1 p. 735 J und den allen Germanen (^Cluverius Ger^ 
mania antiqua T. t p. 305 J der Fall war. Die Battas zerfleischen 
Verbrecher und essen sie auf;* ! • > ' ' 

Manche, die einmal Mcnschcnfleisch gekostet, verzehren solches des 
Wohlgeschmacks wegen, nachdem Zeujinisse von Dobrizhofcr, Gumilla, 
Cavazzij Labat, La Condamine ^ Pigafetta , Lopez, Loho, Salt u. a. 

Zuweilen wird die Anthropophagie durch Mangel ah Nahriings- 
mittel veranlasst, wie Ellis von den Bewohnern der Hudsonsbay be- 
richtet Cap. FKARKtiH (Reise an die Küsten des Polarmeers S 51) 
erzählt) dass die Indianer des nördlichen Amerikas in Jahren, in de- 
nen die Jagd und Fiseherei schlecht ausfallen, den äussersten Grad 
menschlichen Elends erleiden. Sie entgehen nicht selten nur dadurch 
dem Hungertod, dass sie die Leichname ihrer eigenen Familien - Glie- 
der TcrielireB. Im Jahr 1200 und t201 btrrtchteia Egypten eine ictireck- 
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liehe Hongesnofli, bei <!er tlelc Menschen gelödtet und yertehrt wu«^ 
den. Anfangs geschah dieses mit Abscheu, allmählich aber gewöhnte 
man sich daran, und zuletzt entstand eine Liebhaberei daraus, wie 
Abd Allatif C medicin arabe de Bagdad Belation de VEgypte. trad. 
par Silvestre de Sacy. Paris 1810. 4. p. 560; erzählt, Unter andern 
wurden drei Aerzte gctödtet und verspeist , welche Bösewichter unter 
dem Vorwande, sie seien krank, zu sich gelockt hatten. Man hat 
endlich in Europa Beispiele , dass Menschen ein Geliist und eine un- 
widerstehliche Neigung zum Genuss des Menschenfleisches hatten, 
Gadb C Oratio de regimine \>ent,J und Pbtit ^De movibus anthropo- 
phagorum J erwähnen einer Frau, die Kinder auffing, schlachtete und 
yerzehrte, und solches erzählt Grdwbii {^Diss, de anthropophago Der- 
cano. Jen. 1781 J von einem Schäfer zu Berka in Sachsen. 

Von den Beweggründen zur Anthropophaj^ie haben ausführlich 
gehandelt Meiners (^De Jnthropophagia et difersis ejus causis , in 
Commentat. Soc. Gotting. V. 8 p. 2b J und Locrbiro CVoigts Ma- 
gazin B. 1 St. 3 S. i22J 

bj Perom fand in Neuholland und Tan Diemensland nur sehr 
wenige zur Speise sich eignende Pflanzen. Es giebt dort keine geniess- 
bare Frucht, die nur die Grösse einer Kirsche hätte. Ferner kommen 
keine bekannte Pflanzen mit nahrhaften Wurzelknollen vor, einige 
Orchis-Arlen abgerechnet. Die Bewohner jener Länder werden daher 
gar oft von Hungersnoth heimgesucht, wie Philip und Collihs berichten. 

cj De Vhomme T. 1 p, 17. 
u dj Philosophical Transactions No. 269. 
.•»t« ej a. a. O. T, 1 p. 19. 
1^ fj a. a. O. " > 

d gj De victu p/thagorico, 

hj De victu pythagorico. 

i) Philosophical Transactions, No. 269. 

!<) Sur Vorigine de l'inegalite parmi les hommes p. 196. 

/) Considerations ' sur les dentt ; in Mem, de l'Jcad. de Paris 
1757. p. 550. Er schloss aus der BeschaffeDheit und. Zahl der für 
thierische Koat bestimmten Sehneide - und Eck-Zahne, und der zum 
Kauen der Pflanzenspeisen eingerichteten Backenzähne, die Monge der 
aufzunehmenden Ihierischen Nahrungsmittel müsse sich zu der letztern 
wie die Zahl jener zu dieser verhalten, al40 wie zwölf zu zwanzig, 
was indess nur ein witziger Einfall ist. 

mj Hist, natur. T. . • ' * 

nj Elem. physiologiae T, 6. 190. * . ' • : . 

oj De Gener. humani vari^tate nativa p. 48. i - . ' - i 

•> pj History oj tht teeth. Lohdon 1778. P. 2, • 

qj Ansichten der Natur B. l S. 142. ' • - 

r) Herodot (Mist, L. 3 iVb. 100^^ Pausanias, Plctarck, Strabo 
CGeogr. L, 13 p. 885 )> Lccrktios {De reruiu natura Lib» 6 1^. 937) 



1 y Google 



Die vergleichende Anatomie, welche eine verschieden- ' 
srtige Biidung der VerdauiaDg;8-Werkzeiige der Thiere, nach 

BeschsffeRheil Nihrangtnhtei nachweist, wA die fe-, 
naueste Besiehauf swlsclieii der Verdtöttckkett diceer^md 
der Organiaation jener Werksenfe dartitnt, Befert ^eii' 
überzeugendsten Beweis, data für den Menschen, nach 
der Vergleichang seiner Zähne, Kiefer , Kaumnskela , Spei- 
cheldrusen« seines Magens und Darmkanals mit denen der 
Thiers« üiid swar Säugthierei JNahrnogsmitel ans den| 
Flamen-» imd Thier -Reidb paiaeiid aind, wte betondert 
IfsBUOABii a) gesel^ bat Ale ein breiterer Gifbd hiettr 
kann engSefillirt werden, das« die Affipn« nnd namentlich die 
Orang-Ootangs 6), deren Digestiona-Organe denen des Men- 
schen am ähnlichsten sind, gleichfall» Nahrungi^mittel aus 
beiden Reichen geniessen. Aus dem Gewächs Reich geben 
für den Menschen doch nur mehlige und ölige Saamen, 
Früchte, zarte Wurzeln nnd weiche Krauter gute Speisen 
a1», nicht aber Blätter, Gras, Stengel Ton hartem Cfefilge, 
•oWie ftinden nnd Hols, die er nicht sn Terdaiien imlSiindie 
ist Ür kann also nicht Ülglfch ein omnivorea Geschöpf 
genannt werden, wie einige Aaturforscher c) ansges^rüLlien 
h^ben. ' 

In der Orjs^anlsation der Verdauungs - Werkzeuge des 
Menachen, und in seinem Vermögen sich Tonsehr Terscliie- 
denen Nahmngsmittein an erhalten, iai Torid^lieh aeine 
grpaae Verbreitaanikeft über die Oberißlche « der Erde 
begründet. Doch auch darin, daas er durch den Ge- 
brauch seiner intellectneUen Fähigkeiten sich Mittel nnd 
Werkzeuge erfunden hat, um sich Nahrungmittel der 
Terschiedensten Art zu verschaffen, zu erzielen und zu 
bereiten, und sum Gebrauche geacliickt zu machen, 
wodurch er aleh Ton den Tliieren weaentlich nnter^ 
■cbeldet ' 

a» 9€ntm wgattmm digutkini im9rviMUum iueruMn imer äni^ 
mlim-hm^ißörat CMTfiuwa •st oMfitMira r§p§riquai. 'Öottting40'iM* 

Vergleichende Anatomie und Physiologie der Terdaaungs •Werk- 
zeuge der Siiugetliier« und Yö|(el. Bcihu iüU^, Ö. 244^. ... 1. ' 

m 
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bj Der Ton TotMAsn fDiscrtption d« VOrang-Outang Amtterd, 
i.nSJ beschriebene Orabg^Ootang verzehrte YcgetabUien und Fleisch, 

selbst zuweilen rohes, vorrrjglich lieht? er Eier, Voswaer berenjt 
ausdrücklicli, derselbe habe alles für den Menschen Kssbare cht iitalls 
{genossen, besonders waren ihm gebratenes Fleisch und Fisclic 
konimen. Daiint stimmen Fr. Crvirn's Angaben überein f Descnpt. 
d'un Orang-Outanc; et ohscrvations sur ses faculies intellectueiies f 
in Jnnales du Mus. d'hist. natur. T. 16 p. 46> Das von ihm bc- 
obachlate Tliirr ass Fxüchte, Gemüse, Eier, Milch, Fleisch, Brod. Nach 
Catiec und Orangen war er sehr begierig. Nahrunj^sniUlei die er noch nicht 
kannte, bcroch er erst, -woraus sich crgiebt, dass er in der WaJil der 
Nahrungimittel durch den angenehmen Eindruck derselben auf Jas 
Gcriichsorgan und nicht bloss durch einen blinden Trieb, geleitel . 
vurde, wie^anche Naturforscher von den Thicren wälinen. 

cj So äussert Grimaüü (^Mdm. sur la nuuilion p, ÖO^ irrig: 
L'homme est evidemment destine a manger de lout- 

§. m 

Der Bfcnidi luit kel^e entsehiedene Neigung, gleleh lielen 
Tbieren^ fSr dieie oder Jene Art Ton Nahnuigtmitteln* 

In ihrer Wahl wird er durch äussere Nothwendi^keit, die 
angenehmen Eindrücke^ die jene auf eeine Sinne machen, 
diircli die nach dem Klima, Aufenthalt, dem Alter, der 
indiTiduellen Constitution, der Beschäftigungsweise, den 
Krankheiten, Teränderlichen Stimmnngdea NerrensystentSiimd 
ferner dnrch Brfahmng) Nnehalunnng nnd Gewohnheit ge* 
leitet. Und ao iet es hegreillteli, wie sehr deh die Vor- 
liebe nnd Neigung hinsichtlich der Nahrungsmittel, hei 
ganzen Volkerschaften, Ständen, Kindern, Erwachsenen, 
. Greisen, und einzelnen Menschen, nach Sitten, Lebens- und 
fiescliäfUgungs-Weise, Gewohnheit, dem gesunden und kran- 
ken Zustand rerschieden äusseren. Nur diejenigen Nah- 
nngnnittel TerBcbmiht der Mensch« die entweder seine 
Sinne nnangenebm afficireni .oder die Mher im Ueber. 
teasB oder unter gewissmi tTuM^nden genossen , nachtheilig 
auf iJin wirkten, und unangeuehme Gefühle oder Vor* 
Stellungen erwecken. 

Vegetabilischer Nahrungsmittel bedienen sich rorsnga- 
weise und fast ausschliessend die fiewoiiner der Tropeft- 
linder, die Hindns» Meiaiea« Araber, figjftier, Abyssioier^ 
Hi^, Melicancry Brasflianennnd die Bewobner der west- 
indischen Insdn* Sie siud die passendsten um den nach-« 



Ibdlifeii Wirkungen der Hllie m wld^ntehen. Dte Vdiker 
Aar. fenMIgtmi JKUaiatoii nibm <8ldi tm l^iaiiMi und 
19iieTea,'iuid feaietten «m «o mdir Rlela^^ Je iiili«r fihr 
Aüfentlitll den Poleni Ton Hiierlsehen Nalmnigniitteln 

lebende Völker sind die deö Nordens, die Kamtschadaien , 
Kurilen, Aleaten, Ostiaken, Tun^sen, Samojeden, Lapplän- 
der^ Grönländer, Eskimos und die Bewohner der nordwesi- 
Ml]ie& Küste von Amerikn. IMe nördiicheii^ an Gewiebm 
wiien Under^ibieten nur jene NaiunuDfB •SaMaBsen dar. 
i¥i^|pa^Äilji6lie Speiaea worden hkat atieh nieht ged^net 
aeyn, dettrifenwhen bei Kraft m Jäheiten, nm den nacb- 
theiligen Wirkungen der Kälte 2u widerstehen. Die Be- 
wohner NeohoUands und Van Diemens-Laiules nähren aieh 
ebenJCaUa yoriüglfoh T||n thieriachen Subatanaen. 

'.i'f^Mm die Verginge 4ea iSnilhmifg»>6eacbifila kernten m 
lemee f iai ver * allem nothweiadig', die ZnaammeBaetemig 

nnd Mischung der Nahrungsmittel anzugeben, vnd ihre 
Elg^enschaftea und Wirkungen auf den lebenden Menschen 
zu betrachten , soweit sie durch Beobachtungen und Vern 
snche erforscht sind. D^e Nahrungsmittel sind die Mate* 
rien, aus denen die Nahrungs- und Bildn^ga- Flüssigkeiten, 
der Milcliaaft nnd daa Blut» bereitet werden, nnd daa Btof 
enthilt den JStoiF mr BrnShmng nbd mm Waehadram aller 
Organe. Ba iat femer die Qndlle fttr alle absnaondemden 
Flüssigkeiten. Wollen ^ir also Blicke iu die ailmä]ilig>e 
Terähnlichung der Nahrungsmittel und deren Umwandlung 
in Blut, in die festen Thelle und die abgesonderten Flüs- 
sigkeiten thun, so müsaep wir uns mit den Figensehafitea 
jener bekannt machen, um fieluritl fnr Schritt den Vorgingen 
den Aadmflationa -Kmihmnga- mid Seloretiona- Geaebifita 
folgen sn können. Die genane Kenntniaa der Nabmngs« 
mittel ist für den praktischen Aret ron grosser Wichtig- 
keit, denn durch Missbrauch oder einseitige Benutzung 
derselben werden Anlagen zu vielen Krankheiten und 
diese selbst hervorgebracht. Ferner muss das Augen- 
merk des Arztes bei der Kur jeder Krankheit anf die 
Begnlimiig dea Gebreuelw der Speiaea mid Geirinke ge- 
vicbtet wejüi. 
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Ble IhkmngmihM Umm Mä 9^ drei Üntfipmi 9äh^ 
lliefleB, Iii Spebeii (OMJ^ Gefrlake (PahUenia) lud 
Spelse-KMHie •ferWBnren (OmdUbMiv^iiJ. Spefteii sind 

mehr oder vvenig;er feste und consistente Substanzen. Ge« 
tränke sind fliijjsige Materien, die aber oft nährende Be- 
standtheile gaiwt, oder beig^emengt enthalten^ wie sie in 
den Speiües TorkommeD. Zosätze oder WQrzeft dnd Ma- 
terien» die niclil te iehr nehriiafte Tlieile eRtMite, 
ele Tlebnelir m Stoffen Ifteeleiien, welche den Speiten 
dder Oetrittken mgesetet, diete den Oeiiefiinteke enfer 
nehmer machen oder das Yeräbnlichuugs-Gejicliäfi begün- 
stigen. 

Da die meisten Nahrungsmitt^ «ehr xnaaramengeaetzt 
•ind, 80 werden wir den Gang der Untersuchung dadurch 
■ehr erJeichtem, deti wir nnvörderst die einfacheren Nah- 
mngMieffB «nfdtat üM deren CoMkiMdlen die Reisen 
leilehen, nnd denn erst dies» selbst ntter kelraehten* 
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Zweite^ Kapitel. 

Von den organischen Verbindungen,^ 

oder einfachereu Nahrungsstoffen, au» 

denen ,4i^ ^^l^^^^g^^^^^^ a^lj^aiiiJ9e.a-<*. 

gesi^tat sind. . . - « r - 

• 

Die NalmmgamiUel des Menschen sind' mehr oder 
weniger «ns verseliiedenen einfacheren' organischen Ver* 
bindnngen, oder ^ immediaten organischen Principien mam^ 

iB engesetzt. Von der CombinatiOn dieser hangen die Be- 
schaffenheit, Verdaulichkeit, und die nährenden und son- 
stigen Eigenschaften jener ab. 

Die einfj^cheren Nahrongsstoffe lassen sich am füglich- 
iten in nwei grosse lUassen , in stickstofilialdge und stielt- 
stoiB^eie/ abtheilen Zn jenen gehSren der Eiweis- 
stolF mii seinen M odificationen, fevner der Fasentöl^ Ilse- 
stoff', Thierleim, ThiersüWeim , das OsnHwom, der Kleber, 
das Gliadin, die Pflanzen-Gallerte und das Phytokoil. Stick- 
stofffreie organische Verbindungen sind das Stärkmehl, das 
Gummi, der Zucker mit seinen Arten, und endlich Ölige 
nnd fettige Materien ans dem Gewi|;hs« and Thier -Reich. 

W. Pbout On the uUinmte comfosidon on simple aUmtntyar 
mlttances} in Philos. Trßnsaet. 1827 P. 2 355. 

Er fahrte die Nahrungisloffe auf 3 Klassen zmuclt: zuckeihalt||e 
(Sac^tmiaqJ, 4lige (OUon^ uod ciweiMarlige C^lbuminoMu 
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F. Makcbt Note sur l'analyse de quelques subitancts vif^tßli*i 
in Annalet de Chiiuie « I'h/sique, iS27 >Sept» p. 27. 

Der Eiweiflgtoff, dessen chemische Zusammeosetznng 
wir aus der Chemie als bekannt Toraussetien a)j macht 
einen Flauptbestandtheii der meisteu gebräuchlichen Nah- 
rungtniiUel ans, welchen wir aber selten rein für sich ^e* 
nleMen. Er fiadet ilcli In fltelgea Znetand in den Eiern, 
«Ifen Ifllelierteii «ad im Blole. 'Geroonea oder fcft kommt 
er Id dem Fleiseh, Him wid den Orftten vor. 

Eine dem thierischen Eiweiss ähnliche Mak^rie ist in 
dem Mehl der Getraidearten, in den Samen mehrerer 
HülsenMichte, den Erbsen und Bohnen, in den Kartoffeln, 
R&boBi Carotteo nedi Euhof, In der Kreme und in Kold- 
«rtea noch Foobomt, imd in tei etsbma Schwimmen 
nach Yauqübuv enthalten, welche Bnsnuüf ü) Pflanneh* 
Eiweiss (jittHmm vegetiMe) nennt e). Femer Icommt in 
den Mandeln, Nüssen und anderen Samen, die beim Zer- 
stossen mit Wasser eine Emulsion bilden, eine stickstoff- 
heitige Materie vor, welche Boullay d)^ Souhbiran e) und 
BnnnaLiDS fnr Eiweissctoff halten, Proust jf^ nnd VoonL 
dagegen für Kisstoff, «nd Pfavf., DÖBunrnng), Patbit 
und HmmT h^f sowie Gmun i) ila eine heaondere, dem 
Kisftoff verwandte Mnterie nnsehea. 

4^ Er beitebt nach den von GAT-töttAC, 'MsAaD und Pador 
angestsUten Analysen, im Mittel genomweDy aoi 

Sliclitoff t&fiS 
KoUenitoff 51,€ii 
Wanentoff 7^ 
Sauctitoff a5,6l 
100,00 

b) Ueber Pflanaenleiiii und Pfliemen-EiweiM; in PoeoxKDoav 
Annalen der Pby«k und Cbenie. 1827 St 6 $; 247. Das Pflanaen* 
Eiweiss, so wie es in einer mit ihat gesättigten Lösung in Terd&smten 
kanstiscbem Kali erhallen wird, bat die Eigenschaften des tbierischen 
Eiweisses. Vor seiner Gerinnung doreb Wirme ist es im Wasser lös» 
Kcb. Es wird in kaostiscben Alkalien teiebt aafgdOst Mit Sänien 
teibfaidet es sieb. Vor Bchandlnng nii Kall wlni das mit Alkoliol 
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gekochte Pflanzen-Eiwciss schwach in Essig<äart und PbiM|»horsäBi<e 
gekist Gefen Sublimat, Galläpfd-AufgoM unÜ BluUaiige Yerkälkt^^ 
fich wie tbierisches Etweit^» 

cj Andere halten diese Materie l&r ei»e dem Käaitoff Terwandte 

Materie, die sie Eniuhin nennen. 

dj Annales de Chimie et Physique T. 6 p. 

ej Journal de Phartnacie T. 12 52, 

J) Journal de phrsi<jue T, 54 p». 199i» 
Er nennt sie Amygdaüo. 

hj Journal de Chimie medic. T, 2 p. 56. Sie Ii alten sie Toin 
E.ässtoff verschictJcn und nennen sie Matiere albuminO'Caseuse. 

ij Handbuch der Chemie. Dritte Ausgabe, B. 2 Abth. 2 S. 1080 
Er hat auf mehrere Unterschiede vou Ei weiss audnerklain gemacht f 
und fuhrt sie ab Emulsin der öligen Sajnet| auf. ^ 

. •' 8.84. 

Der Faserätoff, eine dem wass6r]ialtendeti geronnenen 
Eiweisstoff ähnliche Materie, giebt eine andere Grnndla^e 
der thierischen Nahrungsmittel ab. Im flüssigen oder we- 
nigstens schwebendea Ziistniide findet er Bich im Blute 
Als eine feste sähe und liuerige Mme konunt er in den 
Miu&eln eder fleisehigen TOeiien «Her Thiere Tor. Ii^ 
«einer ESenenfttrwZmnmimenBetning steht er dem EiweiMK; 
Stoff am uächäteaajy von dem er eine blosse Modificatioa 
zu sein scheint 

aj Er eiitljuJt im Durchschnitt nach den ^ von GAY*l40SSAfl, Tai« 
kAao und Michaelis veianstaltetea Analysen an 

SrtckstofF 19,72 
Kohlcnätüll 50,70 
Wasserstoff 7,04 

Sauerstoff 22,54 ' .* 

Her KSseftoff (Cmmim}^ einti in der Hflch groisften* 
tfaeüs gelöst entlMltene, klebrige, elMtisehe, dnrch Sinren 

und Hitze trennbare Materie, ist gleichfalls dem Eiweiss* 
Stoff nahe verwandt. Nach den neusten Untersuchungen 
Braconbiot's a) löst sich der reine Kässtoff im kaltem und 
l^ochendem Wasser zu einer klaren klebrigen Flüssigkeit 
•of. AnMer der Comb|nnlion der vier bekannten Gmnd- 
atoffe k) mid ^pho•phommren Kdfterde ' Mheini er «ontt 

TiedMuam*t P1ijsi«t«sic. M. Y 
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, .keine Mftterie, uamenüicb keinen Schwefel, su enthalten. 
Im cotfulirten und getrockneten, mehr oder weniger mit 
Bntter gemengten Znstand bildet der Kiaeetoff den Kim. 

aj Jnnales de Chimi€ 91 de Phyuque T. 4S p. 3S7. 

hj Nach GAT*Lu8tAC und Thbvabd heitcht der Kkiiloff «aa 

21,381 Stickstoff 
69,781 Kohlenstoff 
7,429 Waiserstoff 
und ii,409 S aiicmoff 
100,000 

Der Thierleiin, die Gallerte {Gelatma) ist eine Materlei 
die ditrch daa Kochen thieriseher Theile im Waner anage- 
achleden wird, und mit ihm beim Brkalten eine aitternde 
Sobttana bUdet Sie findet sieb fn mehreren Geweben in 

sehr Terschiedener Menge. Der Zellstoff, die Leüerliaut 
und meisten Haute la^en sich fast gänzlich in Gelatine 
verwandeln. Ferner ist sie reichlich in den Sehnen, Bän- 
dern, Knorpeln und Knochen Torhanden. Ans ietateren 
wird aie durch pAFur'a a) Digejitor, oder durch coudenairte 
Waiterdlmpfe nach D'a Ancnra b) Methode ansgeiogen« 
Im fiüwfgen Zustande ist Gallerte In keinem thieHaehen • 
Gewebe enthalten, man hat daher geglaubt, sie sei ein Pro- 
duct des Kochens, was jedoch zweifelhaft ist. Die Gallerte 
kann als eine der niederen im thierischen Körper yorkom- 
menden quaternären organischen Verbindungen angesehen 
werden cj, die steh durch Schwefelsäure in eine Art Zucker 
▼erwandeln ISmt d)* Die Gelatine giebt mit andern Nah- 
rungsmitteln veiaefat eine aehr gute nilirliafte Snbitani ab e). 

a) Dirait Pamh fVttrt t^mmotUr U$ of. Pm 1721. W ^int* 
feinen Digestor im Jahr 1079 der Lendner Soeietit Tor (jBireh BUu 
T,Sih ^» «nd sdgte KOnig Cad II» dati nan mit lÜUfii dieitr 
Blaschwe aot Knochen, ein gutes Nahronfimittel beiciten könne. Der 
König war geneigt der Erfindung seine Anfaerksamkeit sn schenken. 
Einige Höflinge befestigten Bittschriften an den Hals der könsgiichen 
Jagdhunde, des InbaltSi Seine Mafesttt möge geodien, sie nicht einer 
Speise XU Iierauben, die sie so lange ab ihr Eigentfanm aagesehcte 
hätten. Der Scherz wurde belacht und So war Pira's widrtige Eni* 
decknng für ein Jabrhnadatt rerioren, . 
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U PxouiT laiU« dBe Anfiaeiluanikeil wiedtv- »of dieim Gegen- 
ttettd, iMflaeiayonobUg, die ICdö^cii «Ip Nehranfiaiillet tu benwlM» 
Cud bei der SpetiiiclMii Regicning Gehör« 

Gadu um Yivx (Jiim. sur la gßUtine u mr U hauälon 
Pans 1807J enratb sich dareb UBtermchungen fiber die Bereitang 
und Beteattnnf der Knochengallerte grosse Yerdienste. 

GiHnMAT Journal de Chimie m§dicale. 7*. 2 p. 49^J hal idbit 
aas Mammonth'vKnocheii , denen er durch verdünnte Saliaftnre die 
eidigea Theile entiofen hatte, eine esabere Gelierte bereitet. 

hj RecherchtM mr iis , sukstaneiit nutritiv€$, qiu ren/ermem. im 
OS, eis Mumoire sur U§ et pmymant de la viande de koueherie, mt 
let mojrns de U» eonseruer, ifeii entraire la gelatine parla vapeur, 
Paris 1829. d. av^ $ ph Seine Terhesserte Methode besteht darin, 
dast die gereinigten imd verkleinerten Knochen in einem besonderen 
Apparat durch den condensierten Wasserdampf in eine Auflösung von 
Leim verwandelt werden, die unten ans dem Apparate ausfliesst. 
ej Neeh nngefilhrer Berechnung besteht die Gelierte ana ' 

16,00 Tbeilen tSUckstoff 
48,20 — Kohlenstoff . . 
8,04 — Wasserstoff 
27,59 — Sauerstoff 
100,00 

dj BiAcoKisoT in Ann. de Chimie et de Physique T, 13 p, 113 
Die durchs Kochen mit Schwefelsäure und Wasser sich bildende Stick- 

SloffarfJic Materie ist das Leucin oder Tjeimsuss. 

eJ Mit grossem Vortheil hat man sich dfr Knochen-Gallerte zur 
Bereitung ron Suppen ia Armen-Anstalteo, Hospitalern und bei See- 
reisen hedient. Um sie schmackhaft zu machen setzt man ihr Koch- 
salz, Krauter, Gewürze oder etwas Fleisch-Extract zn. A. de Poy- 
HAUEisr Mim. sur Vapplication du procede de M. d'Arcet ä /a nour- 
riture des ouvriers de la monnaie des medailUs ^ et sur les appli- 
tations gc'nerales qu'il peut recevoir. Paris 1820. 8. Obgleich ihre 
nahrhafte Eigenschaft dureh eine Commission der franzosischen Aka- 
kademie erwiesen ist {^Rapport in Atmales de physique et de chimie 
T,92J^ so wunden dagegen neuerlich mehrere Einwürfe gemacht, unter 
andern von Donn^. Edwards und Eae,zac {Mem. sur les proprietes 
alimentaires de la Gelatine ; in Annales des SC, naturilles, 1832. 
JuilUt p. 3lSiJ hciheix durch umsichtig angestellte Versdche erwiesen, 
dass die Gallerte für sich allein eben so wenig wie andere einfache 
HahrangsstoSe , zur Ernährung des Körpers hinreicht» wohl aber in 
Verbindung mit Brod. 

§.87. 

Tldctiidier fitelMai, «to Alrnnderaiigs-Prodiiet der 
Sdlkinhiiito, wifd reu M«ilie1ieii iMMfliclit jreKMen, 
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ä^th k^mmü er mch Bostock a) und Pahvier in den As« 
item «iid tndcreii MmcMlhieren» Mwie in dcfn eiibnrefi 
Schn^eken Tor/ 

m) IfiesoLtov Journal VoL 11 251> 

%* 88« 

Der thierische Extractivstoff, das Fleigcheitrftclod«r Osma- 
lOnii einerothbraune, durchscheinende, gewürahaft riechende, 
snd etwas icharl und stechend schmeckende Materie, ist, 
wie BniwLivs dsrgethsn hat, noeh nicht rein dargestdttt, 
sondern mit ndlehstnrein.nnd sslsssnrem Natron yermengt 
Es findet sich im Fleisch, Hirn, Blntwasser nnd in den 
Austern, besoudt^rh reichlich kommt eb in den Muskeln er- 
wachsener Sao^ethiere und Vögel Tor. VAUQtELiw a) hat 
es auch in mehreren Schwämmen ( Agaricus campestrü, 
theagidlus und btäboms) entdeckt, nnd Chevalier nnd Las- 
SAinnn wollen es in einigen. Ffisnsen der Familie der Che- 
nopodieen gefonden haben. 

m) AnnaU* de ehime T, 81 f. 37 T. 86 > 5. 

%• 8ft» 

Eine stickstoffhaltige , nur im Gewächsreich vorkom- 
mende Materie ist der Kleber, der Pflansenleim, das Zy- 
mom \Qkden, %niome), die sich in der Mischnng «ehr 
vieler Pflansen findet Er maeht einen Hanptbestandtheil 
des Mehls aUer Cletraidearten aus, ist in den essbaren 
Eicheln, Kai*(anieii, und in öligen Samen, den Mandeln, 
Nüssen u. a. vorhanden. Nach Berard b) kommt er auch in 
vielen Obstarteu, den Trauben, Aepfeln, Quitten, Birnen, 
£rs€hen, Pflaumen, Aprikosen, Pfirsichen^ JStachelheereii 
n. n» Tor, Und endlich ist er naeh Eihhof c)^ Rovbub d) 
nad Fkoüfff •) im grünen SatimeU Aet fifemüsse, KdUarten, 
Kresse , mid In der sehleimartigen Materie der Gewächse 
der Familie der Borragineea euthalteu, wie sich ans Bba- 
connot's Analyse// ergiebt. 

Der reine, wasserhaltende Kleber ist eine weissgraue, 
weiche, susammenhiogende, sehr elastische, unschmackhaite^ 
nber einen cigemea sdtwtdmn Pnft vorhreilmidn fitabstins. 
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IMroekiiet «Mcheiiift «r §Mnmf AirdmAeiiiead, toi ' 
imd briolüg. D«r Wlne «üfetetit ist or^ 4er Gerihmiii; 
lliiigr. Durch erwirmte Bssi^säure und Salzsäure wird er 
gelöst Gleich einer thierisclien Substanz begteht der Kle- 
ber aus Stickstoff, Koldenstoff, WasserstoiF und Sanerstoffg'^, 
ausserdem fluid Paoubt etwas Schwefel ia ibin. J^ch seibat 
Qberlaasen geht er in Verhlodnng mit Vfuaet und der 
Wirme mgeusM in Gähniiig und Fäulnifli Aber, wohel er 
ehMa "tlÜeirfadieii «moniakdiicheii Gerbdi verhrdltet. Ia 
A<^ fMmden KleberlSning fiiden tUeÜ Auf^nssthiere. Der 
Kleber ist unter allen vegetabilischen Substanzeu die nahr- 
hafteste, und er befähigt die Mehlarten Brod zu werdeo. 

aj Diese Materio , mit GÜadin vermengt, stellte inertt BiccAiiA 

dar. CCommentar, Bononiens. T. \. P.i. p. 122.) 

hj Crell's Beitrage zu den chemischen Annalen B. ISfc, 3. Sd7« 
cj Gehleh Journal B. 5 S. 135 B. 6 S. ü^O. ' " 
dj Annales de Ckimie et de i^hjsique 'i\ iO p. 31. 
ej Jb. T. 16 p. 231- ' ■ - . 

Journal de Phjsique T. 4 p. 274. 
jpl Nach F. Mahgbt a. a. (>. besteht der Kleber aus 

14,5 Thedcn Stickstoff 
55,7 Kohlenstoff 
7,8 — Wasserstoff 
u nd 22.0 — Sauerstoff 
1()0,00 

' hJ Annale» de Chimie et de Phjsigßß T, 10 p, ^ 

Eine dem Kleber verwandte 8Ücksto£freiche Materie 
lu>mut mit ihm verbunden im Mehl der Cerealien vor« die 
Taubbi a) Buerat unterachied und Gtiaditt naaute. Brno h} 
fhud rie auch , im Mail. Bs ist im Welogeitt loaliah und 
dadureh Torn JOeb^ trennbar« Rein eraebeini daa QUadia 
«(rohgelb oder brauuUeh, etwas durchscheinend, fast dem 
Tischlerleim ähnlich , süselich duftend , und beinahe ge- 
schmacklos. Essigsäure lost es. IVacli Kidolfi cJ enthält 
es mehr Schwefel als der Kleber. Dem Gliadin ähnlich, 
we nicht mit ihm identisch, wie Bnasauva meint, ist eine 
▼an EraneF 4) in des Samen der HlUaen-Gewichse, der 
firbaen, Idna^n, «id Bolmen geiluidene Snhitaav, die Bn*« 
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«MIMT 0) Legumin nemU Kg itl In FiijigeiisiQreii ISsUcü 
«■d wird ineh Miamliiiirai ««i d»r Lteimg niedcvio« 
•iUi««B. ^oM IM «t Didit 

CoHFK.LiAcHi GiomaU di Fisica^ Chimica* PAinm 18l9. St» 
m€*t, 1. Schwei GGKB Neue« Journal B. 29 S. 514* ' 
bj Giornaie di fisica. ldS2. 5. p. 127. 

y<5>. r. 12 377. 

Geiileh Journal B. 6 5", lt6 u. 548. 
i'J Mejn, sur an principe particulier aux grains Je la fcimiLU 
des legumintuses f in AnnaUs de Chimie et de Fh/nque 1827. T, 
34,.^. 68. 

Ferner gehört zu den stickstoffhaUigen nährenden Materien 
dei Gewächsreichs die Pflanxen^alierte ( Geläe v4g4taley, die 
unter dem Namen der tiaiierteäure, der pektischen Säure 
{gdMmm pectieum) a) » der Grossuline b% ¥oa eini|;eii Che- 
nftcfB «uliiefiUirft warde, Jeiit aber von BaAeomioT «) alt 
eine aicht aavre Snhatans ericannt und Pectin genannt wwr* 
dra iflt VAvqmuv d) ftemeilcte iehon^ daaa der aufe- 
preaste Saft verschiedener Früchte in der Rahe eine ait- 
ternde durchscheinende, gallertartige Materie absetzt. B<H 
STOCK, Paibm e) Jons f)^ Henry, Bkrarb u. a. nahmen sie 
im Safte der Gitronen, Piuneranieni Johannisheeren, Stachel- 
beerai, Heidelbeeren und anderen Früchte wahr. Lingertt 
Zell waren die Clieiiiiker nieht einig über die Natur dicaer 
gdatialaeD Sobatani» U« Bbaoöbhot aie genaner nnteranchta 
und ala efa« beaondere atlckatoinialtlfe organiaehe Ver- 
bindung erkannte. Die Pflanzen-Gallerte findet «ich mit 
Mucker, Pflanaenslure und Gnmmi in dem Safte der fleischi- 
gen Früchte aufgeloat> namentliehlausser obigen^ in Aepfelo, 
Birnen, PflauBMn, Aprikosen, KnrbiaaeDy Melonen, und ferner 
im Saite der gelben Rnben, Skononeren, Ziaiebeln nnd 
fielen, endeten Fienmn. Dan geletinirirende Piinci]» kenn 
ene dem Salle dvrdi Alkohol eaageaogen iNPordenv der et 
in Form einer Gallerte niederschlagt. Beim ^Emtrocknen 
nimmt es die Gestalt halbdnrch sichtiger Häutchen an. Mit 
Alkali behandelt wird ea in Qallerlaänre verwand^ 

H, Bkacoitkot Becherchti sur un nouvet Jeide univere^U" 
mint ripandu J^ns toue lt$ ve^etaux} in AnnaUe dt ehimU Mt 
ph/siffui, 1825 Aor. p. 173. 
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hj GoiBOüET cur Ul eoagiäation du suc tU groueilUs et sur It 
principe gelatineux\ im Journal th ChiaUß midieaU, Fori» idl3 * 
T, 1 Janv, p. 27. 

cJ Sur le principe i^clati?ieux des ßroseUles et des fruits en 
generali in Annales de chimie et de physique T. 47 p. 27. 
dj Annales de chimie T. 5 p. 100. T. 6 f>. 282. 
ej Journal de Pharmacie, 10 p. 390. 

Chemische Schnfteo. B. 4 & 31 und 177. 

Eine stickstoffhaltige IVahruiigBraaterie des Uewäciisreichs 
endlich ist dw PJbytokoll, du VAUQiTEuii a) laerst in 
SehwSiiiiiieii erkannte und Bbacoxtot^) genauer nntemhied. 
Bs Itot sich durch Kochen d(se wlaierifen Eitractc der 
Schwimme mit Weingeist darstellen, ist braun, aelimeckt 
champignonartig und salzig. Bei der trockuea Destillation 
Meiert es ^iei kohlensanres' Ammoniak«, 

d) Kimales de Chimie T. 85. p. b. 

b) Journal de Pk/eique 84. p* 295 und 340. 

II. SUMajff^eie I^dknmgmmaerien, 

Zu den itickatofflEr^en Nahrnngamaterlenv die in 
grosoer Menge and weit yerbreftet in den regetaldlisch^n 

Speisen vorkommen, gehört vor allen das Stärkemehl, Sats- 
oder Kraft-Mehl {Amylum^ Amidm) ä), £8 findet sich in 
den Zellen der Gewächse, nnd zwar: 

1) in den Samen aller susammengesetzten Pflanzen « 
besondere reichlich in den Samen der Oetraide- Arten, 
den HSlicnMchten, den easbaren KieCanien nnd Eicheln; 

2) in aebr Tiden Wnnchi nnd Wnrsdknollen, den 
Kartoffeln, Bataten, dem Maniok, den Yams, den Wnneln 
der Marantaceen, (als Arrow root) Aroiden, Orhideeo, 
so wie in den Mohren, Rüben, Rettigen ii. a.; 

8} im Stamm mehrerer Monokotjledonen, besonders 
4er Fahnen» aia Sage; 

O in den n e r atoe aenen «der leninetichten Iriadien 
PSamemMlea , nnd don an* dieaam gepreaaten Safte, na* 
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meBtUch der Kohlarten, wo es mit BUUgroii und Klebjsr 
foneoft, da« fräne Satonielil dantellt; . 

und in den Früchten oder den meisten Obsterten, 
Rein und getroeknet eraclieliit das Satsmelil als ein 
weisiea oder brannea, undarchsichti^^cs oder durchschei- 
nendes Pulver, das unter dem Mikroskop betrachtet ans 
kleinen, höckerigen, glänzenden Körnern bestellt b). Es ist 
geruch- ond geschmacldoa. Mit kaltem Wasser bildet es 
darin sthwebend eine weissliche , milchige Flüssigkeit 
BuTch warmes Wasser wird es geldsl und stellt eine scldei* 
mi^e Masse dar* €falllpfd-Anfgnss sdilügt es aus der 
der wisserigen Usnng nieder. Mit Jod Iftrbt es sieh blau 
oder violett. Sclir verdünnte Schwefelsäure und einige 
andere Säuren Terwandeln das Stärkeraehl bei längerem 
Kochen in Zucker. Zufolge genauer chemischer Analysen 
Ist es eine ternarOi ans Kohlenstoff, WasserstofiP und Saner^ 
stolf bestehende organische Verbindung c). Als Abarten 
des Amylums sind sn betracliten das in melireren essb^ren 
Fiecliten Torliandene Stirkemehl, sowie das im Mehl der 
Gerste und des Mais vorkommende Ilordein oder Cevadin. 

ö) Das Satzinehl ündet sich auch in vielen ArzneistolTen des Ge» 
Wächsreichs, in der China, Sassaparill, Valtiiana, Sf ipeiitaria, Jalappe, 
Rhabarber u. a. Robert Mem. sur la ßcule amjlacGei im Nouveau 
Journal de mtdicine par ChomcL T. 4. p. 235. 

'5) Th. DE Saüssurb in Jnnal de Chimie et de Phys. T. ii p. 379. ' 
CAVE^T0D Ibid. T. 31. p. 337. Goiboott im Journal de Chimie meäi' 
cale 1829. Mars p. 97. 
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den bAben, was aber wohl ?on einer Beimengung tou Kleber herrührte. 

.... 

Eine andere, .ebenfalls mir im Gewäcbsreiche vot" 
kommende, Naliruni^materie eialacheiinr AH ist 'der Pflaih 
MuMiUeim, daa Gummi« Dakin IckM mvMunit das 
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ara?)ische Gummi, welches von Acacia giimmtfera Decandolle, 
und das senegalische Gummi, das von Acacia senegalensis De- 
candolle {Mimosa mtotica, senegalensis Lin.) abstammt, welche 
Bäume häufig in Egypten, Arabien, Labien und im Inneren 
Afrikas wachsen. Es wird vielfältig von den Mauren, Ara- 
bern und Negern bei den Reisen in den Wüsten mit Camel- 
Milch genossen. Pflanzenschleim findet sich ferner als ein 
constituirender Bestandtheil in manchen als Speisen benutz- 
ten Gewächsen, so in den Blättern der Malven a), der Althea 
und im Reis h). Als eine Abart des Gummis ist das Bas- 
sorin zu betrachten, das im Salep enthalten ist. Und end- 
lich gehört dahin eine schleimartige Materie in mehreren 
essbaren Arten von Fucus und Liehen c^. - 

Der Pflanzenschleim ist eine farblose oder gelbliche, ' 
durchsichtige oder durchscheinende, nicht krystallisirbare 
Materie, nicht duftend und von fadem Geschmack. Im 
kalten Wasser lösst er sich und bildet eine constente, 
schleimige Flüssigkeit. Er ist eine ternäre organische Ver- 
bindung, die aus Kohlenstoff, Wasserstoff und Sauerstoff 
zusammengesetzt ist (f), 

d) BRAcojfKOT^im Journal de Phjsique T. 87 p. 274. 
h) in Jnnales de Chimie et de Phjsiqiie T. 4 p, 376. \ 

c) a. a. O. BosTOCK {Nicholson Journal T. 18 p. 71 hält es je- 
doch firr eise vom Gummi verschiedene Substanz. , 

d) Das arabische Gummi besteht nach 
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§. 95. 







Ein in den vegetabilischen Nahrungsmitteln enthalteneg 
immediates Princip ist ferner der Zucker mit seinen Arten, 
dessen man sich auch vielfach als eines, den Geschmack- 
sinn angenehm erregenden, Zusatzes zu sehr vielen Speisen 
und Getränken bedient. 

Der gemeine, krystallisirbare Zucker a'y wird ans dem 
ausgepresfiten und eingekochten Safte des mm ia allen 
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tmmm Liadkra g«b«iten Zacker-Rolm (^Saeekarum ^fi- 
ekmnm, Jn m ia wofidm^^erdy bereitet e)« Sein Ge* 
inmeb fett M den aiifgebreiteteii Aobtn und der letehtea 

Fabrikation, seit di;r Mitte dea Tori^en Jahrhanderta, mit 
jedem Jahre augenommeu d). Ferner wird Zucker aus 
dem Safte mehrerer Arten von Ahorn (^Acer saccharinum 
cempettr», dasgearpum, rubrum* a. ) e)y aus Rofikeirü- 
bea C-ffete pmlgari$, ckim) /), dem Salle der Palmen g') 
«ad anderoi GewUiaeii Terferi^i Omm^bm 9e^|pev ie- 
det' eldh Ümer Iii dea Wwieia der FMimd^eii QPaikmmt 
9&tiüa), der ZnclMrwiirtä ( Skmt wkanm ') ^ den Bataten, 
Bfelonen, Datteln und anderen aftmen Fruchten. Der kry^ 
staUIsirte Zocker besteht aiia Kohlenstoff, Wasserstoff und 
Sauerstoff, deren Menge in den Zeeker-Sorten einige Ver- 
üdiiedeebeitea darbietet K), 

Ven aaderen Arten dee Znekera tiiid anmfttreff: 

1) der BehieimsBeker^ ki den Wmseln der MSbma 
(JOtmnm earwta)^ im den Aepfete, Plbraiehen, Tranb«n nnd 
anderen Obstarten, in den Erbsen, Cocosnufisea, Mandeln 

•n. a, enthalten; 

2) der Kr&meiaucker, Obst oder Honig -Zucker, einen 
Bestandtheii der Trauben, Jolianniabeeren, Stachelbeeren, 
IQraehen, liPraaetf, Ajprikeecn, nimen» Feigin, itaen Ke- 
■tanieo, nnd dee Honiga emmaebend; 

S*) der Sehwamnmeker, ven BiAeosve* f) in den 
Ghampignonä entdeckt; 

und 4^ der Mannazncker, von PaoüST aufgefunden, 
der im gegohrenen Zwiefelaaft, in den Wurzeln und BlaUern 
dea Sellerie, den Spergeln n« e. enthalten tat. 

a) Der Zuckcp ist ursprünglich ein inJisches Erzeiigniss , das toi» 
den Hindus Schukur genannt wird, und im Sanscrit Scharkar heisst. 
Davon «tammen die griechischen Namen a«^;^a^ov, «ra^j^a^ odcrao^j^«^, 
sowie dts lateinische Saccharum, und die deutsche, englische, franzö- 
sische n. a. Benennungen ab. Die Geschichte des Zackers im Alter- 
tbiiBi war ein Gegenstand vielfacher Untersuchungen, mit denen sich 
SäiMJMO* {ExercitatioMs PUnianae p. 716. 916), J. Tossius (Obser^ 
M. md Pomponmm Mihm. Hag. Comit 1638 p. 268), A. Dausiao 
(F4Mie. DUmMoU OroningM 1660. 12 p. 479), J. Boo^us a Stapw 
{T%90fkra$ü hütorim pUuUamm ÜbuMftaa* JkiiU$Ud, 1644. p, 109}» 
J. Bseaximi {Comimtniatio de kSstoria «acehtmf in Conmuntat* Soc. 
fioaumg. im IV. 5 p. 56), W. raacopaa ^^ilaidk il« totor/ of 
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Sugtu*, in th€ \arl/times and through cib« middle ag€$; in Mim. of 
<^e Soe, of Manchester Fol, 4 391 Ik «. beschäftigt haben. Von 
den Alten erwähnen des Zuckers Oios^oiidis {De medica materin ed* 
Saraceni L. 2 C. t04 p. 122)^ Pliwius {Hist, natur, Lib. 12 C, a ed. 
Barduini Vol, X p. 659) iHid Galek {De simplicU mgdic. facultat. L-, 
7. C. 9 ed. Chartern Vol. 13 p. 207). Pliniüs äussert folgendes, 
Saccharum et Jrabia fert, $ed laudatiut India, ä$t autem gummiin 
arundinihus collectum, gummium modoj candidum^ dentibus fragile 
^plissimum nucis arellanae magnimdiney ad medicinae tantum wum. 

Tboiophrast gedenkt eines ans Rohr gepresstcn Honigs , und Se- 
HKCA {Epst. 8Sj äussert: Munt inveniri apud Jndos mel in arundi' 
num foliis quod aut rot illius coeli, aut iptUiß arwiduu^ humor 
dulcior et pinguior gignat. 

Demnach kannten die Alten unseren Zucker nur sehr oberfläch- 
lich, und zwar als eine aus dem Rohre ausschwitzende Materie, wie 
sie noch jetzt entsteht und worüber Aujltos Lv8nA.»vs{Exercitationes 
in Dioscoridis de medica materia libros. Jrgentor. 1554. p. 227) 
folgende richtige Bemerkung gemacht hat: Veteres saccharum dixe- 
runt sal in arundinibus collectum; nee ab re^ cum in ipsie arun- 
dinihus non quidem fistulosis, sed succo plenis, magno aestu, suc- 
cus poris attrahiturj et ibidem ac resina vel gummi, in ipsis arun- 
dinibus densatur ac concrescitj similis omnino saccharo , cando 
dicto, hodie arte parato, vel sali dulci, unde multi illum salem 
.Jndieum appellabant. Nec tantum in Jndia hoc evenire novimus; sed 
4tiaM hpdie in ineuüs Madeira* et St, Thomae ac Fortunatis, qua» 
Cmnmia» dietitant, 

I illit diflteoi ans dem Rohr ausschwitzenden Zucker, den dl« Alten 
•Hein keBnlen, ist jedodi nidit zu rwechseln, wie öfters geschehen, 
der.Tabaxir der Ferser «nd Araber, oder der Tebascheer, einik in den 
Knoten dee Bambimohft Torkommende Kieselartige Generation« von 
deicn EigenichafUn vnd chemischer Zosanini^nietsung BftBwstsi {Ptü 
Ueiopkicml TWomoci 1819 «nd Sdinktrßh JaurtMU cf Mei$ne9» Nto, 
16 p. 245) und TimirBH (Ebend. T. 6 p. 3S5} gehandelt haben« 

Der Bereitung von krystallinischem Zucker bei den Arabern ge- 
schieht im fünften Jahrhundert Erwähnung. Nach Khabil Dhaheri 
{Sily. de Sacjr Chrestomathie arabe T. 2 p. 296) wurde in Damiettc 
▼iel Zucker fabricirt und ausgeführt. In Europa erfand im Jahr 1420 
ein Venetianer die Kunst Zucker zu raUHniren und Bröde au verfiertigen. 

^ b) Es giebt mehrere Arten von Zuckerrohr, mit vielen Varietäten. 
Die älteste und bekannteste Art, die in Ostindien und am Enphrat 
fsüd wichst, ist das gemeine Zuckerrohr, das anch das Ireolisehe ge- 
nannt wind, fes ging von Indien nach Afid>ien, Egypten, Cjpem, 
Sieilien« Aethlopien. Madeiffn nnd den Kanarifclien Inseln iiber* Die 
Fortogiesen brachten das Znderrolir nach der InlMl St Thomas. 
Nach der Entdeckung Amerftaa wnide es von den kanarischen' Inseln 
in Jahr 1506 noch St. Denhn o wpHaitti Seil dem Jahr wild 
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Ztickerrohr in Brasilien gebaut. Eine andere Art ist Saccharum yio- 
laceum (Humboldt et Bomlat^d Nov. ebener, et spec. plantar. T. 1 p. 
146), ursprünglich in Java einheimisch, wo es nach Stamfobb Rafft,es 
acht Yariätätcn gicbt* £js wurde im Jahr 1782 Ton Batavia pach den 
Antillen gebracht. . ' 

Eine dritte Art, TieUeicht mir Varietät ^ Saccharum tahitense, 
hat Cook anf OtaUiü und den Sandwicbs^Insdn entdeckt, die seit 
dem Jahr 1792 gleicbfails nach den Antillen und der Terra iirma 
Terpflanxt ist. 

Das Zuckerrohr Ton Japan , der Boo Kaemp/ers (^Saccharum ja- 
^onicum L.J ist yielleicht eine Art Eriantbus, 

cj Der aus dem eingekochten Safte herleitete rohe Zucker faeisst 
Moscovade oder Puderzucker. IDie übrig [bleibende Flüssigkeit wird 
Meiatso genannt. Jener wird in den Raffinerien oder Zuckersicdereicn 
sn yerschtedenen Arten ron Zucker gereinigt, als Gassionade» Farin-* 
zncker, Kochzncker, Melia, Rafinade, Ganarieninckef, Royal-Zucker, 
Gandiszucker. 

'dj Die Menge des jährlich in Grnss-Britanien verbraiichfen Zackers 
wird bei einer Bevölkerung von 16 Millionen auf 360,000,000 Pfund 
geschätzt. CTh€ JSdinburgh New PluloMphieal Journal IdSO* ^r. 
Juin p. 191. 

ej Jn Jccount of a sort of sugar made of the fuice of th^ 
Maple, in Canada ; in Philos. Transact, Vol. 15. No. t71. p. 988. 

P. Dfdlay Jn Account of the methode of making sugar front 
the juicß of ihe Maple tree in New-En^landf Ib^ Foh 31. iVo* 364 
p* 27. 

Gautier HitU du sucre d*ErabU; in Menu* ttrangers de l'4cad. 
du Sc. de Paris, T. 2. p. B78. 

Peyroüx de LA CoHDEEMERB iVi Mem, de la Soc» d'jigricultatr^ 
de Paris 1787. Trim, de Printemps p. 49. 

B. Rüsn in Transact, of the American soc. Vol. 3. p» 64. 

f) Auf die Bereitung von Zucker aus Runkielruben und «ndcten 
einheimischen Pflanzen hat zuerst A. S. MaacoBiF (Expentncte, ehy 
miques faits dans le dessein de tirer un veritMe sucre de divereee 
plante^ gut croissent dans nos contrees; in Bist, de VAc de Berlin 
1747« p» T^J aufmerksam gemacht. Acsard hat aus ihnen Zucker im 
Grossen dargestellt» Dbtbiix und Ghaptal haben däyon aaifahrlicb 
gehandelt. 

Palmznek^ oder Jigra. 
. hj Der KanSiaisiicher enthält i»ch , 

KoUenatoff 4i,l8 42^47 » 42,20 * 43,38 

Wassewloff '%iS6'. 6,90 M2 6,29 

Sauetltoff^ 51,47 ' .flfl^OS 51,38 50,33 

. ioo,oa «HXMIO 100,00' too,oo 
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ij Annal. de Chimie T. 79. p. 278. T, 80. p* 273. 
Ä) GbbiiU Neues Journal 3. J2. S. 89* . ' 

8q den etnfaeheren or^inifleheii Terl^lndungfen 
hörca endÜcli noch ölige und fettige Materien sehr ver- 
schiedener Art, die entweder als constituirende Bestand- 
theile in Tielen Nahrungsmitteln enthalten sind, oder ihnen 
bei der Bereitimg lugesetst werden. Die dos Gewicht- 
Reichs sc^rfdkn nadi ihren fijg enachafteB in swel graue 
AbtMiliiiige&/ Mte bdiI. fliditige Ode. Jene finden dch: 
1^ in den Samen oder Samenlappen aelur vider Fflamen, 
in den Mandeln, den mancherlei Arten von Nllwen, 
den Bucheckern, im Mohn, iu der Pistacie, uud in 
den Samen einiger Hülsengewächfie , z. B. der Ära- 
chis hypogaea und Goirlandia moringia; 
2^ in dem das Samenkorn einschMessenden Fleische, wie 
in der Olive, nnd den Fr&ehten einiger Mjfrohalanen 
flVfntelAi heUmtea, chebuta^ üStrma)i 
nnd Z') in den Wnrseln oder WnradknoÜcni» wie in den 
Erdinandeln CC^^erz^Ä esculentus). 
AUe diese Gele bestehen ans vielem Kohlenstoff, Was- 
serstoff nnd Sauerstoff a ), 

Fl&chtige oder aetheriache Ode .sehr mannichf altiger 
Art kommen in Gewichaen vor, deren wir nna als Nah- 
rongamittd oder ala gewünhalte SSnaitte sn Speiaen 1»e- 
dienen. Es dnd hier anftnfthren: 
1^ scharfes Gel im Meerrettig, weissen nnd achwara^n 

Senf, Knoblauch und Zwiebeln, 
2) betäubendes Od, in den blttem Mandehi nnd im 
Safran; 

3*} süsslichea Od, im Kraute des Selleries {Apium graiteo* 
lem)^ im Samen .Ton K&iänd, Dilii Fenchel, Anis n. «• 

4J» leichte« gewtrshaflea Od, in den Sdbalen Ton, Pome- 
ranaen, Citronen, im Majoran, Hyaeop, In der-Sdvei, ' 

den Lorbeeren, Wachholderbeeren, Pfeiferarten, Car- 
damomen, im Ingwer, in den Muskatnüssen, in der 
Muskatblnthe; 

5) achwer gewfttnhafiea Od, In dem Zin^t, den C|e<* 
wUnnetten, imd anderen Gewinen; 
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t) Catapher, in der Petersilie, dem Fenchel, Aau, Thy- 
mian, Mnskatnüsseii und Gewfkrinelken. 
IMeie fluchtigen Oele sind meistens temire Verbin- 
dwig«ii Ton KoUenatoff , Waaaeratoff und Saveratoff, einige 
enlhaltMi «ocli ctiraa Stiekatoff, imd noeh aadttre sind gar 
binäre Yecbindungen, av« KaUeaaloff md Waaamtoff be- 
atebend. 

Die thierischen Fette, die Torzugüweise Tegetabilischen 
Nahrungsmitteln aogesetzt werden, zerfallen nach ihrer 
CoDsistena, flclimelzbarkeit nnd sonstigen chemischen Ei- 
gtBaehaften, In Oal, Talg, «Mi Schaala 6), die «beiiMhi 
(enire VeiUMliiiigcii «lue Stickfloir aiodr 

üj Msnddidl CDthalt nach 

SAOiscBBy OliroiGl sach Gat- Nnnai nscfa SAOssoat. 

KchlcBfloff 77,469 7T313 79,774 
WaMSNloff 11,481 13,960 lO^STO 
Sauerstoff 10»828 9,m 
Stidittoff 0-288 0,534 

bj CsBVEBoii Btckerefui ehimiquMi jur Us eatp» gm* ^wigmf 

Obgleich dia gebräuchlichen Nahrungsmittel des Men- 
aehen tmd der meisten Thim «na lukliat Taraeliiedenartigen 
mid manniehfaltigen Combinationen der genannten einfacheren 
nrganlkdictt Verbindungen beatelieni ao aind dieae Ar aicb 
allein oder elnseln benntat irieht geseidekt, daa Leben Iftr 
die Dauer zn erhalten. Zur Erkenntniss dieser Wahrheit 
haben auerst Magi^ndib's a) mit Hunden gemachte Versuche 
geführt, die er mit stickstofifreien Verbindungen, blossem 
Zucker, arabischen Gummi, Olivenöl» Bntter und destülirtem 
Waainr fiitter.te. Die Thiere magerten ao|ineU ab, nnd 
ilaibnn bieliat enikrifleft binnen dreiaaig bin aecbannddraia- 
aig Tagin. Dio Ursaehe dea Todes lag nicht etwa darin« 
dass jene Snbstanaen nicht von den Hunden rerdant wur- 
den , denn man fand sie in Chymus und Milchsaft umge- 
wandelt. Solche Versuche habe ich mit meinem Collegen 
Qhbuii b) an CMUiann angeatelU, die anaschliesaend eine 
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ein&ch organische Sabstanx, Gummi, Zucker und Stirke- 
mdil mit Wasser erhielten, und binnea sechieiin bis sieben 
nnä zwanzig Ta^en in hohem Grade 9hg9mM§wi itarbeu* 
Zu ümliehen Aetattaten geliogteD AfaciAiu und Mmms c) 
bei Ihren Yenocfaen an Himmehi» die ele mit Zneker oder 
Gunmi Alterten , md Lamaiohb nnd Twasv d), bei Expe- 
rimenten mit Meerschweinchen und Mäusen, denen sie 
weissen Zucker, Satzmehl von Kartoffeln and dettillirtes 
Wasser sur Nahrung reichten. 

Magbndib stellte die irrige Behauptung auf, Snbatanien, 
die keinen Stickstoff enthielten, aeien keine Nabron|;aniitteL 
Sie alnd ee allerdlnga» nnr nieht eine illeui nnd enaaelilie*- 
•end f ereiehi Lonnn •) fktterte Hnnde mit eineoi Ge- 
menge Ton Satmehl, Butter, Gel, Zneker und derglefehen« 
und sie blieben gut ernährt und gesund. 

Dass aber auch stickstoffhalllge einfache organische 
Verbindungen, eine allein gegeben, das Leben der Thiere 
nicht zu «rhalten vermögen « aelehee erlieUit aus Veienehen 
■n Gineen, die ich mit Gnun f) romahni. Bine mit ge- 
kochten Biwelca gefütterte Gene alarh am ceclia nnd tieiw 
ligeten Tag. Hnnde, die Dmnt mit hieaeer ani Knochen 
bereiteten Gallerte futterte, magerten sehr ab. £bwarbs 
nnd Balzac g) haben ferner durch Versuche mit Hunden 
erwiesen, das die Gallerte für eich aliein nicht die Er- . 
nahrung zu unterhalten Termag, wohi aber In Vefhindnng 
»It Brod nnd Fieitchbrihe. 

<t) Mimoire sur Ui proprietes imtriu'ves des iub$Uine$M, qui m 
tmuiennMnt pa» tfasottg in JnnaU» dt ChimU 1^16. S&pi, 6g. 

• •hj Dia Yardaanag nach Yanachen B. 2. $. 181» 

Eina mit arabitcbem Gammi gafillterte Gant wog beiai Anfang 
det'Yenuchs 5 Pfand 10 Unsen, aia starb am seduabuten Ta^^, und. 
wag 4 Pfund und 10 ünzen. 

Eine 6 Pfand und 1 ITnse wiegenda Gant erhielt weissen Zucker, 
sie starb am swsi nnd zwansifrtfln Tag, und hatte 1 Pfund und 9 
Unten m Gewicht reiloreD* 

Eine Gans die 8 P^und wog, wurde mit Stärkemehl gef&ttert, 
sie starb am sieben und zwanzigsten Tag und wog 6 V« Pfui^d. 

c) Sur l'crigm$ de l'asote qu*on retrouve daru la composition 
de$ sübttanees animale»} in Mim» dä^la SoMid d9 Ph/gufiu a< 
d^hiu. nßMwUe d€ Ganan«. T, ^ 
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Ein kräftiger, beim Anfang des Versuchs 52 Pfund wiegender 
Hamrael erhielt täglich 6 his 10 Unzen Zucker in Wasser gelöst. Er 
starb höchst abgemagert am zwanzigsten Tag und wog nur noch 31 
Pfund. Der Zucker ward verdaut, und man fand Spuren von Chylits 
in den Saugadern des Gekröses. » 

• ^ < 

dj Resume de quelques recherches sur Vinßuence que peut ex- 
ercer le regime alimentaire dans les phenomenes chimiques de la 
respiration; in Annales de Chimie et de Physique. 1833. Jout, 

ej Note sur les aliniens j in Archives generales de Medccine 
1826/ Janv. 51. 

fj a. a. O. S, 197. Die Gans wog bei Anfang des Versuchs 
a Pfund 1 Unze, nach dem Tode aber nur 4 */* Pf"«J- 

Mem. sur les propiiete's alimentaires de la Gelatine} in An' 
nales des sciences naturelles 1832 Juillet p. 318. 



Ob die auf Versuche an Thieren sich stützende Bc!- 
hauptung, das» die einfachen Nahrun^sstoffe, einer für sich 
allein, das Leben nicht zu erhalten rerniögen, auch für den 
Menschen geltend ist, darüber sind Zweifel erhoben worden. 
Man führte Hasselquist's aj und Lind's b) Nachrichten an, 
dass die Araber auf ihren Karavanen -Zügen oft zwei Mo- 
nate lang fast ausschliessend von arabischem Gummi sich 
nähren. Dies ist kein gültiger Einwurf, indem sie dasselbe 
mit Camel- Milch geqiessen, die ein sehr zusammenge- 
setztes Nahrungsmittel ist. Es sind mehrere Beobachtimgen 
und Versuche vorhanden, die beweisen, dass der Mensch 
beim Gebrauch einfacher organischer Verbindungen nicht 
bestehen kann. . 

Der englische Arzt William Stark cJ machte mehrere 
Versuche an sich über die Wirkungen verschiedener Nah- 
rungsmittel, in einer bestimmten Menge genossen, auf die 
Zu - und Abnahme seines Körpers, auf seine Ausleerungen 
und sein ganzes Befinden , wovon er wahrscheinlich das 
Opfer wurde. Bei dem blossen Gebrauch von Zucker, 
Olivenöl, Butter, Rindstalg mit Mehl oder Brod und Wasser 
magerte er ab^ und ward bald so entkräftet, dass er davon 
abstehen musste. 

' Clocbt versuchte |ich blos von Kartoffeln und Wasser 
lu nähren. Schon gegen das Ende des ersen Monats hatten 
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UM ^ 

MMM fiMb» 90 9k(S9iMämi^ daai «r geaitiii^ w» wieder 
m ^rlftis«ii NibrBngfmiftdn müie ZaHadkl sa Qehineii« 
^'-■'thm iVanzdsjsGhe SehilT Catö, woravf ricii Mob^ao »b 

JoNN^s befand, traf im Monat December des Jahrs 1793 
eine durch Sturm entmastete und im Sinken begriffene 
Hamburger Galiote an, deren hinterer Tlieil nur noch ana 
dem Meer herrorragte. Fünf Menachen |iattea sich hier 
WM Tafe lang ron Zeeker mnd etwas ftiini erhaliepii Sie . 
iraren ao eiilkrillet; deaa wtt kaum 
iMefgen konnten. Die drei tlteren 'irim^^ 
den Hafen von Lorient erreichte. '^Nv' *' 

'"^'^DoNNE genoss, um die nährenden Eigenschaften der 
Kiiochen-Gallerte zu prüfen, mehrere Tage lang Gallerte, 
der etwas Salz oder Citronenaiore zugesetzt war, nebst 
Waaaer. Wikrend der ersten aecha Tage iiUdte .er sieh 

€ntkri|ftet und sein Kdrj^er war «m swei Pfand leichter * 
gewdrdeii. Ih der folgenden Woehe genoss er aneh Sieisch** 
' brühe, woravf die Krlfte wiederkehrten, und nach acht 
Tagen hatte er wieder um ein und ein halb Pfund zuge- 
nommen. Es ergiebt sich hieraus, dass die einfachen Nah' 
rungsmaterien für aich aliein nicht das Leben des Menschen 
fiRisten können« 

4^ BeiM nach dar Lefantt. 

Jh m&rHt Stßrftpanorum in urrh eMU», 

ej The lyorhs of the late WillUm Stahk, consitting of Clinical 
mnd anatomical Obsevvations with Experiments Diaeteücal and 
Statical; published from his manuscripls by J. G. Smith. London 
1758 4. Aas dem Eogliacben übersetzt Ton Migbabus. Bresslau 

yim. 8. 

Beim täglichen Genuss von 20 bii 30 Unzen Brod und 2 bit 4 
Pfbnd Wasser, in einer Luft- Wärme Ton 60 bi« 73. Gr. Fahr«, tar-( 
lor er binnen 42 X«geii 17 Pfund an Gewiebt. 

BeiflB 6e]braiich von 96 — 34 Udm» Brod, 4 9 Unten Zucker 
and 2 3 Pfand Wantr nabm sein Körpar binnen 28 Ttgea am 3 
' Pfand ab. Das Zahnfteiach bUittta Und et entstanden 'Gescbwflffei 
Eine ähnliche Wlrlnng hatte der Genast Ton Brod, Oliveiial ond 
Waster. Da er wahrend 14 fafSn taglieh 30 Unzen Brod» 3 Pfnnd 
Wasser and 4 Pfand Milch Tertehrte, nahm tein KSrpe» wieder an 
Gewicht sa nnd d|a Gaschwere ans Zabndeitcb verMbvanden. 

Er starb einige Zeit nach diesen Yersncbcn, 
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Der Grund, warum (]ic einfachen or^anisehen Verbin- 
dungen und NahruDg8S(otfe das Leben der Thiere und des 
Mcnnchen nicht tn erhalten vermögeii, iat wohl dariii stt 
miqhcn, daai in einer allein nicht alle die Stoffe vorhanden 
^ind, welche zum Wledererwtt der IHutmaase nnd der Er» 
nähnin^ der in der MiKchiing; so tebr zusammengesetzten 
fehle» Theile notliwcndig sind. Der (hierische Körper ver- 
mag ans ihnen nicht alle die orgat\isr?ien Verbindungen 
hervorzubringen, w:e]€he die Organe zum Nniritions- Ge<» 
•chäft bedürfen. Obgleich sieh bei dein Aaaimilationa-Ge« 
•chaft daa Beatreben iluaaertt dnreh Kuaati von Bealand» 
theilen au« dem Blute die V^rlhnliehung der einfaeheii 
Nahrungsmtttd sn bewirken, so erschöpft sich doch end» 
lieh die Vei älmlithung; mit dem Verluste der aä^imilirenden 
Blateriea selbst, und damit ist Attihöriui|( der £rnährvn|( 
und. der Tod verbanden* ... 
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Drit^tes Kapitel. 

Von deu zusami^ieugesetzten thieriachan 

Nahrungsmitteln. 

8- 10h 

Der Mensch geniesst thierltehe Nahrnnfsmittel der rtr* 
fchiedeneteii Art. Bei ihrer groMea Mtnnlchfaltigkeit er* 
achte ich et für slreckmeati^, «je nach den KluBe» so he» 
trsebteo« ans denen sie entnommen werdeii. 

L Säugethiere. 

8.101. 

Dm wichtig^ste und allgemein gebraachlichste thierische 
NahrongnnUtel ist da« Fleisch der Singethiere. Obgleich 
das aller Arten eine nahrhafte Speise abgehen kann, so ga» 
niessen die cultivierten Völker doch nnr Torziiglich pflan« 
zellfressende Thiere, und Terschmihen fleischfressende« 
welche widerliche Exhalaiionen Terbreiteii , und deren 
Fleisch meistens sehr hart ist uad oft einen Kkei erregen« 
den Beigeschmack hat. Seit den ältesten Zeiten, soweit 
die Geschichte reicht, ist das Fleisch von geafthmten Arten 
dea Ochsen- n), Schilf - nnd Ziegen- Geachlechtea Im Ga* 
brauch. Im Orlenl werden anch junge Kamele nnd Dro- 
medare 6) gegessen. Weniger allgemein wird das Schweine^ 
als Speise benutzt. Die Tartaren ond Mongolen verzehren 
Pferde d) und Esel c). Hin und wieder werden ferner 
zahme Kaninchen f) verspeist. Von wilden Thier ea ge* 
nieasen die meisten Völker gleichfalls bloss solche^ welche 
sich ,Taa Pflannan nlliran, wie die aahlrcdchan Arten van 

8* 
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QirfelieB g)y Antilopen h) nnd Ochgen i), das wilde Schwein, 
den Haien 9 das wilde Kaninchen, das Murmeltlder kj^ dea 
Bleh^ l) nnd Tenchiedene andere Nagethiere ni). 

Wenfffer ekel in* der Benntiung dea Fleiechea eind die 

Ton der Ja^^d lebenden Völker. Viele veranehr^n nicht nnr 
Allen n), Faulthiere o), Armadille /)), BeuteJthiere , Ta- 
pirer), £lephanten, Flusspferde und Seekühe »), sondern 
selbst wahre fleischfressende Thiere. So geniessea die 
Kaffem Loweii, die Oatiaken Bären I) , Dachse und P&chse. 
Hnnde u) werden van den Tnn^ nsen, Chinesen, Nej|;ern nnd 
▼ielen Südsee-Insnianeni Terapeist. Die an den Küsten dea 
Polarmceis lebenden Völker, die : Eskimos, Gröntöndef, 
Lappen, Samojeden, Tsudi*ehen tmd Karatscliadalen verzeh- 
ren'Otterni Eisbären» Robben, Wailrosae und Wallfische v). 

n) Das Fleisch der Oclisen i.^t aus religiösen Vor-.irtiieiien manchca 
Kasten der Hindus mitcfsagti sowie ciiemal« das des Schafs den Egyp» 
Ücsn verboten war. 

bj Das Fleiseh des Ramels ist, wie Aristoteiks (Hist. animat. t, 
0. C. bemerkt:, süs!>Iich. Die gebratenen Fusssohlen waren ein 
Ijeckerbissea bei den AömerD. 

cj Nach Galeh (,J)e ah'ment, facultat, L. B J soll das Fleisch dei 
Sehweins im Geschmack dem 4«! Menschen lebr ähnlich sein. Die 
Römer nannten das Schwein animtA propter convivia natum, nnd 
hjereiteien daraus Ttele Gerichte, deren Apiciüs gedenkt;. Besondere 
tchätaten sie die weiblichen Geschlcchtstheile , und Plutabcb f^De 
€su carniuin OraL II J äussert: Vul\>a porci nihil dulciuM ampla. 
Sumtn waren die Brüste einer Sau , die eben geworfen und an der 
"die Jungen noch nicht gesäugt hatten f Martini L. //. 30. Xlf^. 43 ). 
Für ein grosses LecVorporicht hirlf man die Leber der mit FeiLjf'n jtc- 
jnästeten Schweine CJecur pastum Ilorats ^at. TL S. 89) Forcut 
TYn^anu* hiess ein mit kleinen Thicren gefülltes Schwein. 

In China Gefert das Schwein das beliebtest« Fleisch» imd so aneh 
auf yielen, AustraMsehen Inseln. 

Der faäirfige Genuss des Sehweinenfleisches verursacht in wannen 
JUndern leicht HantausschKIge » daher es den Jaden and Mabome- 
tanern nntetsagt ist^ ' 

<{; Das Pferde -Pleiscb, oI>gleich hart nnd dnnlLel geilrht, wird 
tan den Taitaren» KalmQclLtD und Kirgisen häufig Tersehrt Ehemals 
var es anch in Europa im. Gebrauch. Fabiit Boaivaoivs III. unter» 
sagte seine Benotiung. *, ' 

t) Das *Fleisch der jung«n'£s«1 wurde Ton den Röiecrn ach^ ge» 
sehätal, nnü wir4 noch jatcl bin nü4 wicto in- Italiini gagcncB* 
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JJ Kanincbett wef4«a In Sptsks' aiftd Ffiduedcb'cffvtini. Uir 

j[) Das ReBBtliier' uad das Elcfua «der IfMse-Deer der Nordame- 
ffSkaner ^eben während der Sonunnier- Monate ein Haoptnahrtingsroit» 
Ici der.Sfltiaios, der Griks, ^r Chipewjer, der Indianer am Kupfer- 
raineB-Ftuia und «ndem Indianer ab. Die Pdiliindler nnd Einge- 
bonmn trocknen es an der Sonne oder am Feaw, terreiben nnd tnii» 
nlsclien es mit Feit, nnd i&iim es als Peauicaii in IcderneA Säckm 
mit sich bei ihren besdiwerlichen Reisen. 

hj Von Antilopen die Gemse eine ge«c!iätzLe Speise d(?c 
AJpcnvölker tlei westlichen Europas. Die sehr zaliiieichen ia Afrika 
lebenden Arten von Antilopen, |dcr Springbock (A. cuhcore J , der 
Nangnar fZi. damaj^ der Bonte-Buck (^A. pj gai-^aj^ der Paliah fJ. mt" 
lampusjf das Hartejbecst fA. caamaj^ und viele andere, geben das 
Wild ab, dem die Kaffern, Cussas, BetscbManäg, Marutzcs, die Hotten- 
totten, die Namaquas, Coranas, Hufsuanas und andere afrikanische 
Vjilkeraeliaften nachstellen. Der Dtcheiran fA. guuurqsajt der Saiga 
(A* *atgaJI n..a. sind da« TOXz&gUchste Wildpret «ler Steppen -Vüiker 
Mittel -Asiens. 

ij Der in den kältesten Gegenden Nordamerikas «ich aufhaltende 
Bisamochs fßos moschatusj giebt ein wichtiges Nahrungsmittel für die 
Eskimos uud die DördUchen Indianer-Stämme ab nach Usabka, Pauli 
und Fbakkltit. 

k) Mtirmeiihiere werden iu der S«;!» wetz, Tyrol, Sieiefbiaik nnd 

^ärnthen gege&sen. 

IJ Bieber werden am Lech, Inn, an der Isar und Salza gefangen« 
und al« eine Fastenspciise.bcnntat Die Indianer Canadas veriebie» 

gleichfalls Bieber. 

m) Die Römer Verzehrten auch Siebenschläfer (Mfyoxui $lit), 
die in eigenen Behältern mit sissen Kastanien gemastet wnrden (ApU> 
e&ts Hb. 8. C. 9> ^ 

Die Cabiai (Bydrogoghu eäbjrhßra) Ist ein sehr geacbtes Wild* 
pret in Gotana, BnMiüen und am Amasonenflnss; Ancb das gemeine 
Agnti (]>«^iwla «emf)» das Akncbj (D. mmehjr)^ der Pampaahase 
(D« p4aa$omeiOt sowie der Unna (Coeleg0i|fa p«e«)*werden toh de» 
Indianerfi S&danerikM gegessen. 

n) Die Indianer am Orinoko» Amaionenstrooij die BrasiKaner 
nnd PenHUier essen gebratene Affen» nnd solche geben, wie $n?BV* 
soa (Reise in Peru) bencbtet» ein sehr acbmackliaftes Getiebt ab. « 
Aneb die Keger am Senegal nnd Gambia rerspeisen. Affen» 

o) Die Indianer Gnjanas nnd Brasiliens reraebren Fanltbiere. 

p) Gfirtelthierc werden in Südamerika gegessen. Bancboft und * 
AzABA fanden das Fleisch sehr wohlschmeckend , und dem der Ka« 
ninchen und Spanferkel ähnlich. 
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f } Die lodianer Pcnu YettalnreB OpoMonia, und dit Bewolmer Ncn* 
boUAiitfi ünd V«B Dieni«tii^L«idf di« Tcnehltdemii Artcli tm KiDgMki» 

rj Da« Tapir macht doe sehr geacbitito $peltt der EiagcbortiMi 
Aratiliens «ae» 

$J Daf Elelsdk von Elepliaiiteii» IIiiMpferdeA und Seekühen wird 
Ton den Negern grgefien. 

tj Jttnge Bären waren ein Lefketgeriebl der Römer. Jettl find 

die Tatzen noch lehr gesciiätst 

uj Hände, jung versclinitten, wurden Ton den Griechen g^'gessea, 
tiie HiPPOCBATBt fLib, 2. de diaetaj bezeugt, so auch von den Rö- 
mern. Bei den Negern in Guinea <ind Hönde ein Lieblingsgericht, 
und sie tauschen einen grossen Hund gegen einen Hammel ein. In 
'Otahiti, wo die Hunde mit vegetabilischen Kahrongsmitteln gefuttert 
werden, ist ihr Fleisch sehr sciimaclvhaflt. Försters Hand von Ota* 
hiti gewährte dem erVranItrn Capit Cook, dnich eine aut ihm he« 
teitete Briilip, eine kräftiLr Spcfsc. 

i;) Otto Fabricids (Fauna Grönlandica p. fand daa Fleisch 
der Wallfische sehr schmackhaft nnd unschädlich , nur das des 
Anarnaks CH/pemdonJ verunacht leicht Durchfälle. Mach Scorbsbt 
fJn Jccount of tht Arctic regiont K 1. p. 176 J verzehren die Be- 
wohner der Rüste der Hudsonsbai und der Strasse Davis dns Fleisch 
der Balaena njysHcctns und and^rfr Wallfisch?, und das Oel ist als 
Getränk geschätzt. KäMPrEu (Gcscliiclite und ßeschreibung von Japan. B. 
1. S. 150) fuhrt an, dass das Fleisch dcr Wallfischc eine Uauptnak^ 
rang der gemeiueo Japaner au«maclit» 

%. 103. 

Dts Fleisch, auf der eig^entHchen Maflkelsubstam, In 
Verhrndong mit Sehnen, Nerven, Gefässen, ZclUtofF, Blut, 
Serum und Fett, bestehend, entliäit als Haiiptbestaniltlieil 
Faserstoif, nebst Eiweit^ssto tT, Gallerte, Osinazom und Spei- 
chelstoif. Ausserdem hat Chbtrbul a) darin noch ein eigen« 
thumlichei atickstoffbaltigea Priotip, Kreatine feDanni, auf* 
fefundeii. Vüd ferner kommen von Salnen Tori milcIiBan* 
res, nnd tals Natron, netraf phoaplioraanreni Natron 

in gerinfftr Menge bj. Die Menge der nährenden Mate- 
rien in dem Fleische der verschiedenen Thier-Arten hietet 
fiele Ver8chiedenheiten dar c)» 

Das Fleisch der gemästeten anigewachaenen Hanathierc 
lal leicht Verdaulich und «ehr nahrhaft, wenn ef andern 
lacht von Tielem Fett durchsogen iat, waa ea achwer Ter* 
daulich macht Daa Ton jungen Tfaieren, KUbem, Um- 
mern | Spanferkeln, ist weich, wasserich, reich an Eiweiaa 

/ 
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«id Galldrto» iwd eulliill wenfg^er Faserstoff und Otmaiom, 
wefthftlb^ et .weniger sehmickhafl mid nährend iii. JJle 
Thierer ifiplier wegen der poneren Dichtigkeit dee Ftfaer» 
ilolRi %in hartes und sihes Fleisch, welches in den Yer- 

danungs-SSften ' schwer Idslich ist. Das Fleisch zeiget übri- 
§^ens auch Verschiedenheiten nach den Theilen, das der 
Zunge ist das zarteste, das des Herzens das festeste. 

Durch die Castrstion erlangt das Fleisch der mann« 
liehen Thiere eine grtaere Weichheit nnd Schmackhaftig* 
^keit, nnd Terliert den Ten der eingesaugten Sa«ien*Fenc]h 
Hgkeil herrnbrenden widerlichen Dnit und ^eli^achmacl^ 
Die Art der FOtternng hat femer einen groMen filnflnst 
auf seine Beschaffenheit, Thiere welche in bergigen Ge- 
genden gewürzhafte Kräuter verzehren, liefern ein schmack- 
hafteres und kraftigeres Fleisch, als solche die in sumpf i? 
ftfi Gegenden weiden. 

"^ -' rDai Fleisch der wilden pflsnxenfressenden Thiere, des 
Iptirsches, Reliii, der Gemse, des wilden .Schweins, Basen, 
Murmelthieres, der Fischotter und des Biehers ist dunkel 
gefacht, sehr reich an Cruor und Osmaaom, i^aher es er« 
^gender wirkt als das der llausthiere. 

In Betreff der Zubereitung ist beizufügen, dass gekoch- 
,ks Fleisch weniger nahrhaft und erregend ist, als gebra- 
tenes, indem jenem • niiKrende; Bestandtheile und das inci- 
lirende Osmsiom durch dss Kochen entaogen werden. 
Btark auegehratenes, sowie gesalzenes und geräuchertes 
Fleisch, dessen Faserstoff erhärtet ist, wird nicht so leicht 
verdaui als frisches Fleisch. 

m^^Jhe Benutzung des Fleisches erkrankter Thiere ist zu 
vinr^erfen, sie ist adl Geiüir Terhunden und kann selhil 
den Tod naeli sidi fAAm d}* 

mj Jmmud d§ CkimU medicaU 1832. Sept, p. 548. Aas dsm 
«iMcrigen Eslraet von MnskdLfleisch, dai voilicr mit Alktdiftl befatn* 
Ml war, welcher die Salie und das Osroasom ausxiebt, bat Gaavam« 
«ine weisse, genich* und geschmacklose, in kleinen W&rfaln kryslal« 
liiiiewfo Materie ausgezogen, die in der Hitse amosoniakalisebe Pro- 
daete liefert, and lUDea blaosaaren Geroeb verrith. Er nennt diese . 
aar In geringer Menge im Fleiieh vorhandene Materie, Gieatino. 
Obgleich aelbit ohne Gesehmack, soll «ie ds» Fhaich-EaUacS «iasn 
«Micken GsNlniaek ierthsito 
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b) Bbazblius Chemische Annlyse ^dcs Rindfleischa , io Scheret'« 

Journal der Cheiuie B. Ö. S. 310. 

cj Geoffhov ^Me'm, de VAcad. des sc. de Paris Ana. 1730. 
1732) suchte schon durch Versuche die Menge der nahrhaften Ma- 
terien im Fleische der verschiedenen Thiere zu bestimmen. ?9ach 
Brande (Schweigger Journal B. 36. S. 190) enthalten hundert Theile 
Fleisch an: Wasser, Faserioff u. Eiweiss, Gallerte, überhaupt näh- 
rende Bestand* 
theile. 

Hammeiaeisch 71 23 7 • 29 

Bindfleisch 74 20 , " 6 26 

Kalbfleisch 75 19 6 25 . 

Schweinefleisch 76 19 5 2i 

d) Obgleich Dakcbt, Hdzard, Bohivlt, Partov und Pirbkt- 
DccHATELBT in einem an den Polizei-Präfekten Delavaü zu Paris ge- 
richteten Gutachten {Nouvelle Biblioth medic 1827 Sept.) darznthun 
▼ersucht haben, das« das Fleisch kranker Thiere, selbst wi'ithender 
Kühe, ohne Nachtheil verzehrt werden könne ; sq ist seine Benutzung 
doch immer mit grosser Gefahr verbunden, besonders ist solches der 
Fall mit dem Fleische der am Milzbrand krepierten Thiere. Im Han- 
noverschen Dorfe Hettensee -wurde eine seit einigen Wochen kranke 
Kuh geschlachtet und das Fleisch verkauft. Vierzig Personen erkrank* 
ten nach dem Gebrauch dieses Fleisches , und drei starben unter 
Convulsionen (Busen Zeitschrift für Tbierheilkunde B. 3. S. 3). Und 
so Hessen sich noch viele Beispiele anführen. Grosse Vorsicht ist im 
Gebrauch des Fleisches in Zeiten nothig, in denen Seuchen unter den 
Thieren herrichen. 

J. G. KifTPENGA Spec. medic. inangur. continens non nullas ob- 
tervationes de carne, parte et cerevisia male constitutis aut de ifi" 
duMtria aäulteratis. Cronin§ae 1829. ^ ' 

■ • 

§. 105. 

Ausser dem eigenlllchen Fleich werden die rerschie- 
denen Organe der Säugthiere, wie daa Hirn, die Leber, 
die Milz, die Nieren, die Thymus, die Lungen und der 
Barmkanai zur Bereitung mancherlei Gerichte Terwendet. 
Das Hirn, die Thymns o), die Leber b) und die Nieren, 
welche viel Eiweisstofi enthalten, sind sehr nahrhaft, ge- 
kocht leicht verdaulich , gebraten aber in den VerdauungB<- 
Saften schwerer löslich. 

Mit einigen Worten wollen wir anch der Würste ge- 
denken. In den siidlichen Ländern Europas, vorzüglich in 
Italien cJ, Spanien und Portugal, doch auch in Deutschland 
füllt man das fein z^hackte Fleisob vom Schwein und 
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ttcdtaie md UM es ritebeni, mm es gega|^m|||Bbiiiit 
m wlilltieii. IHeM WBrtt« iiiid leicht >«i<dHm^aid g^e- 

ben ein würzhaftes Reinnittol ifar den Magen ab. In den 
Ladern dea mittleren und nördlichen Europas bereitet man 
Himer Würste aus der Leber, den Longen nnd Gekrösen, 
denen man, nachdem sie zerhackt lind, Fett und aelbil 
Bist, Bit Sab «ad Gevrincii beimengt Diese ediwer Yetr ^ 
ilenlieheii Lidtor-iuid Bittt-Wftftte, weldie liiii uid wieder 
eiieh gerinclieft werden, geilen n\M eelten in VerderbniM . 
* über, und bringen Zufälle von Vergiftung^ her?or. 

«] Nadi Mbuv (Xeeherches sur le ri§ de viau, im Journal d§ 
Chimit medtsaU 1827. Sepu p. 450} aiilllR*dKa Tbymtit atitM# Wat- 
ter Titl Eiwaitiftoff, Otvasoin, etwas FauntoiT» GaUarte, Fett, und 
dne iMiondeia thierisaba Malaria, aebft milcb- und salsiaafani Kali, 
phospborsaare Soda nnd KalL 

b) Die Leber ist nacb Bracorkots chemischer Analyse sehr reich 
an Eiweiäs. Annale» de Chimie et de Phy%ique 1819- T. 10. p. 189. 

c) Geräucherter Wurste (hiliac) aus Schweinefleisch bereitet^ 
gedenkt schon Horats (Satir II. 60), und der Lukanischen Würste 
(Jarcimen) AfAMTUL (A/ii. 32}. Jetzt nnd besonders die Salami 
J>ekaDnt. 

d) In grossam Ruf stehen die Wurste BraoatchweifSt Göttingcns 
nnd Gothas. 

t) In alten verdorbenen, geräucherten Blut-Würsten erzeugt sich 
ein auf den menschlichen Körper sehr heftig wirkendes Gift, welches 
Üebclkeit, Erbrechen, Lähmung und riclit selten den Tod verursacht. 
Solche Vergiftungen kommen oft in Würtemberg vor, wo jene Würste 
beim Lan<lmann häufig im Gebrauch sind. 

J. KzRMER Neue Beobachtungen über die in Würtemberg so häu- 
fig vorfallenden Vergiftungen durch den Genuss geräucherter Würste. 
Tubingen 1820. 8. 

— — Das Fettgift oder die Fettsäure und ihre Wirkungen anf * 
den thierischeii Organismus, ein Beitrag zur Untersuchung des in ver- 
dorbcnen Würsten giftig wirkenden Stoffes. Slultgardt u. Tübingen 1822. 

Weiss die neuesten Vcrgiftnn^^en durch verdorbene Wurste, be- 
obachtet an 29 Menschen in und um Muirhard im Königreich Wür- 
temberg, nebst dem Verfuche einer physiologisch-pathologischen Dar- ^ 
Stellung der Einwirkung dieses Gifts auf den Menschen. Karlsruhe 1824. 

C. G. KüuH De venenaü*^ botulorum cotnmestorum ejfectibus. 
Ups. 1824. 

— Versuche und Beobachtungen über die Kleesäure, das i 
Wvrtt- und das Käse -Gift. Leipzig 1624. 6. 



Digitized by Google 



G. HoM iviiffio in hotuli». BerotüU t828. 8. v 
' E. Davm />t iviWMt iom/m» nrihus et natura Sirolini 1828. 8. 
. ScBOMAiiv Du Wnrstgift oder neue Untersuchungen über die Eot- 
•tehaog, Natar und Wirkungen eines in verdorbenen Würsten ent- 
deckten, eigen tlitnrilicheo, giftig wirkenden Stoffs; in HoRv'i ^rcfaiv 
för die medicin. Erfahrung. 1829' Jan. Febr. S. 30. 

Die Natur des Gifts ist noch nicht erforscht, einige hallen es ftifr 
Fetttäure, andere für Welthrrsches-Bitter. Soviel nur itt ausgemacht, 
dass die Entstehung dea Gifts durch die Fäuhiiss eingeleitet, dat 
Räucheni befördert, ond durch eine Entaitung des Fetts bewirkt 
wird. Ein solches Gift kann auch beim Räuchern des Schwrine- 
fletschea entatehen. Haütp Vergiflnng durch geräuchertes Schweine- 
lletachj in Htm&4BD'a Journal der prakt. Heilkunde 1829. Jan. S. iS> 

Von den ans der Milch von Kühen , Schafen und Zie- 
gen a) bereiteten Speisen erwähne ich hier nur des KSseg, 
Indem von der Butter bei den Speise - Zusätzen , und von 
der Milch bei den GetrSnken die Rede sein wird. Man 
mfericheidet nicli der BereStnu^mt iwei Gattiiitgen von 
KSaen, SftgsmÜeh - imd Saaermilch - KSae. Jene werden 
eilt eftmer MIkh verfertig;t, in der die kSatgen Thelie dureh 
ein künstliches Gerinnnn^smittel, den Laabmagen von KäU 
bern oder durch Säuren , unter Mitwirkung von Warme, 
niedergeschlagen worden sind. Die Sauermiicb-Käse dage* 
gen werden ana der dnrch Üngerea Stehen aaner gewor* 
denen Milch gewonnen« 

Die Süaamllch-Kaiie leigen einen veraehiedenen Grad 
Ton Gonalatena, naeh dem hei der Bereitung angewendeten 
Wärme-Grad, sie sind um so fester, je höher der letztere 
war. Sie zerfallen wieder in öherfette, fette, halbmagere 
und magere Käse. Die nberfetten sind solche, vi eiche aua 
frischer Milch bereitet werden, der man noch süssen Ralim 
nnaetst Hierher gehSren der Rahm-Kaae, der Grjpenaer- 
Kfeae dea Kantona Freibnrg, der Romadonz- nnd der Stü* 
ton-«ae. 

Die fetten Käse werden aus nicht abgerahmter Milch 
gewonnen, In der die Buttertheile mit der Käsemalte in 
inniger Verbindung vorhanden sind. Solche Käse aind 
der Schweitzer Emmenthaler, der Cbeater-KäS| welcher mit 
Orieana oder Safran gelirbt wird, der Klie von ttrin «ji 
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Hoehefoi^t, welcher letitere mt Schal^iHlüli beteftel iHrd» 
dtnii der Iii der Oegeml ?imi Pente, Ledi und Fefie ver- 
fertigte Parmesen-Kiie, der Limbnr^er , niid die Hellliidl- 
•chen Käse, der Edamer, Kauter uad Texel-Käse, so wie 
der Hollsteinische. 

Magere Käse werden eQ0 abi^rahmter Milch bereitet, 
wozu -der Käse von Gryere« der ans der Miick der BäffeU 
keil Terf erligte Manallae und andere gehören*. 

Im Kanton Glams nnd Granbilndten gewinnt neu aoa 
den MollLen« der Sirte oder den Schotten, welche nach der 
AusacheiduDg des Käses übrig bleiben, dorch Zusatz Ton 
Molkeii-Essi^, eine Käseart, Ziemer oder Schotten-Käse ge- 
nannt. Dieser, mit den fein gepülTcrten Hlättern des Me- 
iiloten-Klees (Trifolium melilotus coerulem) gemengt, bildet 
den Krauter Käse oder Sehabzieger. 

Der Sanermilch-Kiae endlieh wird ans der saner ge* 
wordenen Miieh bereitet, nnd der Matte wird Sab nnd 
Kümpiel zugesellt 

«J^ Die liSippen bereiten «ach Kete tus Rennlbiei^lllikb. 

per Kaae geräth beim längeren Liegen in eine AM 
Pementatioii nnd Finlnizs, die durch den Zuaati von Sab 
baadirinkt wird* Der weiche ittae erlangt dnrcha Liegen 
Mher ceine Fementatlbn al« der feste. In dem alten Kiae 

findet sich eine besondere weisse, leichte, fettige Substanz 
Ton Proust a) Käse-Oxyd (Oxide cas^eux)^ von Braconkotä) 
Aposepcdin genannt, und eine mit Ammoniak verbundene 
Säure, die ersterer ala Käsesaure aufführte, letalerer aber 
ab eine Verbindung von EMgsiure mit einer thlerlachen 
Haterie erkannte. Von dem mit fener Sinre rerbondenen 
Ammoniak rfthrt der eigentliche Gerndi nnd Geichmid 

des Käses her. 

Der frische Käse, Sernm und Bnttertheile enthaltend, 
Ist als eine an Stickstoff reiche Materie sehr nahrhaft, doch 
aehwer yerdauUch» Der alte oder fermentirte Käse, ist In 
geringer Menge genocien, ala eine Wime m betrachten» 
welche die SpelcheldrllHen nnd den Magen an relciilicher 
Ahaendemng .reltt. In gtoaoe^ Menge vemehrt bewfokt 
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die eine ntieBde Lelieiifirt iiOiren, Stömngeii in der Ver- 
danvng, Ma^endrftckep, Übelkeit, mrei JldSitOMeii «nd 
Gafi-Etitwickelang'. 

Der Käse bringt zuweilen nachthellige Wirkungen, und 
■elbH Vergiftiings-ZufaUe hervor cj , wenn die Thiere, aus 
deren Milch der Kiae bereitet ist, giftige Pflansen d) §9» 
freuen hiben» «der ^nfenn er in iLspfemen Geeelürreii 
linf ere Zeit «nfbewilirt werde* Unter g ewiwen Umtindeii' 
•eheint eldli edbil ein Mnree Gift Im alten Klse sn er- 

sengen 9 

'\ 

o) Recherches tur le principe ^mI ntsaiaonne ti$ Jrommages ; 
in Annale» de Chimie ef de Phjr*. T. 10. p. 29. 

bj Jlecherckes *ur la fermentßtion du fromagt, et sur toxidt' 
emitux et l'acide caseique, Jb, 1027. OcLj^f, 169. Das Aposepedin 
ist eine krysuUinisclie Substanz , ohiM Genich» und achwftch biltcr 
«chnieekend» ' ' 

c) WeiGib Üntennchong ichädlieh befundeiiev Kiie; in Pn'f 
neaem llAga«tn flBe die gerichtliche AneniLonde B. 1. S. 1. 

WiLLicn Beitieg tnr Geicflichte der SchldUchkeit der su^cninn^. 
tea baiecheB Kiae: Ebend. B. 1. St 4 S» 667» 

KuHH De twnenat»» eoie»* eamesti effectibm, Progr^ /. IK 
ftee 1834. 4. 

A. F, BaficK VeKgiftai)ga«'Z&fiÜle durch den Gennu von Käie; in 
HümAm't Jenrnai der praCt. HeillLnnde 1825. Jid. 8. 35. 

HQraveu» Cbemiscbie Animitteliuig des Kliegifts; in Hoae^s Ar- 
chiv Ar medisuk Erfahraif 1837. Hi» Apfil S. 203. 
A. B. €• Wnstaima Ueber YeigUlNing durch Kue } Ebend. 1828 Ne. 2. 

Die Zafillie aind Mattigkeit« Scbwiadel, Kepitchmen» Erbrechen 
Kolik, iterke Durch^e, Zittern und luweilen Lähmnng der Glieder. 

4j Beienders ist es das Kranit der Euphorbia cypariwias, heUos». 
Cepica und esula. 

tj Naeb HAmvBftD und Wisvaeva s^ es eine Fettsäure aein» 
aach Wimae Blauiäare« 

II* rsgek 

Das gebrinehlichgte nnd Torzüglichate Nahrungsmittel 
dieser Giaite geben die Eier ab. Em werden nicht nnr die 
Bier der bekannten geilhBtten lilUuierartigen Vögel, dea 
Hanalnlna, der. FaiiMn-Mar« «nd MMiett->HmMn« 



•ondern auch der Snlqii und Ginie, der Kiebltie, 
Strm'ie mid Oatnare a/, und vieler laderen Voißel 
bemifst. 

]>a8 Eiwefiiy dem Blutwiaser sehr ihiilicli, enthSlI am- 

«er dem mit Tfelem Waater verbiindetieii Eiweisssttoif, etwaa 
Spcichelstoff, und sehr wenig; kohlensaures, saljsaures und 
schwefelsaures Natrum c) , nebst einer Spur von Schwefel , 
der ein Bestandtheii des Kiweisstoffs zu sein scheint. Beim 
Kochen gerinnt das Eiweiss und es entweicht Hydrothion- 
slttre^ die aidi dureh 4^n Geruch ond daa Schwinen dea 
Silbera n erbennen fiebt» Der Detter beateht ana Waaaeiv 
eioem gelben fetten Gel, einer brannan im Wein^reiat 15a- 
lichen nicht fetten Substanz, von der Foürcrot vermuthet, 
dass sie Eisen enthalte, Eiweissstoff, einen gallertartigen Stoff 
nnd etwas freier Phoaj^horsäure d)* In dem durch Aus- 
preisen des EBigelba |;ewonnenen Fett kommt nach Planchb e) 
etwaa Tal|p Ter, und nach Lbcanu/) aneh GaUeafett» In 
der Aacbe &nd HATcnnvT g) phoapitoraanren Kalk nnd 
phosphoraanrea Natron. Der Dotter mit Waaaer Teraetat 
bildet eine Emulsion. Wegen des Eiweissgehalts erhärtet 
er beim Kochen. Eier, dem Zntritt der Luft entzogen , 
lassen sich lan^e frisch e^rhalten h). 

Weich gesottene , frische Eier sind leicht Terdauiicli 
ind aehr nahrhaft. Hart gekochte Eier dagegen^, in denen 
daa ESIw^ in Ooagnlattmi Te^aetit iat, aind aehwer in des 
Yerdanungs-Sillen Idalieli. Aneb dte in Fett oder Butler 
gebackenen Bier, und die ana' ihnen bereiteten Speisen, 
Eier- und Pfannen -Kuchen, sOirie andere Backwerke, ge- 
hören zu den schwer verdaulichen Substanzen, welche im 
Uebermaaa genossen Verdauungs - Beschwerden , üebeikeit, 
Aofstosseii und Erbrechen, GaaenthinduDg im Darmkanal, 
nnd aeibat gaatriehe Fieber Temrsachen. Daa rohe Eigelb, 
mit Fleiaefabrnhe Temdachti wirkt demnlcirend, n^it Zncker 
geflehlagen, und mit Bier, Wein oder etwaa Rhnm veraetit^ 
ist es sehr restaurirend, erregend nnd e i n b M lc nd* 

aj Die Eier des Slransses werden von den IVcpprn, Kaffern und 
Hotlenlotlcn, die flas Fmeii von den »udamerikaniscfieu IndiaDet n, und 
die des Casusr von ^len Ncuhoilaudem «U eine «ehr wobkohmeckende 
und kfäfüge Speise geschaut. ^ 
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bj Die Eier der Movcn , Alken unJ vieler Sumpf - und W«ascr« 
Vögol niacl^cn im Frijhjahr ein wichti.s:rs Nahrungxmittel der Isländer, 
Eskimos und anderer PoUr-Völker aus. 

c) Hundert Theile Irischen Eiwciss von Hühnereiern bestehes 
nach BosTocK (TfichoUon loumal F. 11. p. 245. ^o/. 14. p. \1J au« 

Wasser 85,0 

Eiweiuttoff 12,0 

Speichelttoir %1 

achwefel mid i>lg*Mur<m Sal« 0,3 

100 

dj JoHH Chemische Schriften B, 3. S. 29. ' 

«) Journal de Pharmacie. 1823. 71 9. p. 3« 

f) Sur PMxUUnet d$ la ehoU^trine ' d«m$ l*huiU du jmutus 
d'öeufs; im Jeummt dt Phionnaeit. 1829- Janv» p- i* 

gjPhUotüphieal TVaitMCtiMMu Ttm» 1800. 

h) CAvn E*p€rieM€» mr U e^nurvation d§» oeufif im /«ur- 
imI dl Pkmrmaeie, T, 7. p. 456. Dai bette Mittet, £ier ttia^ i« 
trktlteo , ist aie in Kalkwaiter in legen. 

$. IS». 

A«s der Clatte der TSf el wird gleichfelto Tomfeweise 
des Fleteeh deijenigea all Speiie Iveaatit, welche eich tob 
te^etehilltcheiMSnbeteDeen eihreii« wie die hfthnerartigen Vo- 
gel, das gemeine Haushnhna^, der Fattn, der Puter 6^, der 
Pfau, das Perlhuhn c), die Arten von Feld und VVald-Hühnern, 
Wachteln, und ferner Tauten d). Von Singvögeln werden 
hdreer- und beeren -firesseade, wie Finken, Kernbeisser, 
'Ammm^ 0roeiehif and manche lacek teafr essende , als 
Lerehea, Hotaeilien. und ISSylvien Terapeist Atia der Ord;- 
nang der Sampffdfel afaid- Sehaepfea, Sieiielaehnihelcr, 
Regenpfeifer, Strandllafflar^ Rohr- aad Wasser-Hühnere^, 
und ans der der Wasservögel EnteUi Gäa&e, Sägetaucher 
u. a. im Gebrauch. 

Das Fleisch der gezähmten hähnerartigen Vögel ist 
weise, sarty enthalt sehr wenig Osniazom, und wird leicht 
▼erdaat Da« der wUdea hahnerartigen Vögel, der Aaer- 
hUhaer, Feld- and Watdhthaer seigt eich dankelgeflrbt, 
iai feater, reicher an (himaioni aad wirkt mehr erhitsend« 
Die körner, beeren- and Insekten -fressenden Vö^el liaben 
ebenfalls sehr rothes Fleisch, das oft nach ihren A'atirungs- 
mitteln schmeckt, wie bei den Krammetavögein nach Wach- 
holderbeerea* Das Fleisch der Waaaervogel ist meialeaa hart, 

s 

1 ♦ 



von vielem thranartigen Fett durchdrungnen , ond schwer 
▼erdanlich. Besonders hart ist die Muskel -Substans des 
Magens, daher aie toh achwaißheii Magen nielil Tertragea 
wird A 

Bei den Nahrungsmitteln aiis der 'CIaise der V9gel Ül 
die Leber der gemisteten Gänse, seit den Zeiten der Romerg;) ' 

ein Lieblingjägericht Tieler Leckermäuler, nicht mit Still* 
schweigen zu übergehen. Sie enthält sehr reichlich ein ^ 
gephosphorteg Oel , welches . sie sehr schwer verdanlicii 
nacht. 

aj Durch das Äussclineirlfii der Hoden wird da« Fleiscli des 
Hahns (Kapauns), und durch Wegnahme dea Eterttockt d«a derHeBM 

(Poularde/ weicher und schmaclihaftef. 

h) In grossen Haufen wiU in Caoada, im Lande ^tx Illinesen, am 
Misoiiri, Missisippi, in Mexico, u.a. Wurde im Jahr 1523 nach Spanten, 
und im Jahr 1530 nach Dentsclilnnd c;cbr:icht. lieber die Ernfüli- 
rung der Indianischen Hübuer in Europa . S. Bbcimam« Beitcäge zur 
Geschichte der Erfindungen B. 3- S. 238. 

cj fiumxda melea^ris L. Bei den Aömern tkh McUap'iäti und 

Galinae africanae Itckdiint- 

d) Das Hiin imd die Flügel des Strausaca w&ren Leekergerichte , 

hei den Ronn^rn. f Apicius Lib. 6. C. 10). 

ej Reiher, Storcbc und Flamingos schätrJcn die Römer sehr. 

jy Boüillon-La ORANGE IQ NICHOLSON Journal T. 13. p. 206. 

gj Zwei Rumische Consulc , Scipio MetelJiis und M. Scjus, Zeit* 
genossen Varros, machten sich die Ehre der Erfindung streitig, die 
Leber der Gans zu ▼crgrössern und schniackhaiter zu machen. Man 
bediente sich dazu Mehl mit Milch und Feigen. Daher die »JrraT« 
fttjiopTce bei PoIIux r^^ib. VI, und da« ßcit pattum jecur anseris 
Übi bei Hnrats und Marlial. • * ' 

In Strassburg werdea Gänse,, deren Leber man vergrösseren will, 
Ul enge Kä6ge eingesperrt, und zweimal des Tags niil rohen trocknen 
Brbsen oder mit Welschkorn, oder Mehl gestowt]. An anderen Orten 
mischt man auch Kohlenpulver ins Getränk. 

Beiden Vd§diidftrfeawii4ieeiibirettIadii«iiehenSel^^ 

ben-Nester oder TunkliwNetter nichl nnherührt lassen, die von 
' den Tornehraen Chinesen, Malaien und enropSii^chen Sehlem* 
mem als eine restaurirende Speise und Aphrodisiacumbenutzt 
werden, lüs §ieht mehrere Arten von Schwalben o^, die 
inier dem Nmm Sekvfeaeii bebuuit, sieh «b des Kütten / 
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der Inieln Ostindiens, Sodchlnas, Java»^ und der Sanda> In- 
seln aufhalten, und gleich unsereii Schwalben Nester an 
trockene Felsenwände kleben. Die Stoffe » woraus die 
Nester gebaut sind, bestehen aus Seegewichsen, besonden 
Tsng* Arten 6), die sehr klebrig und gtllersrtfg sind, ver- 
miseht mÜ nsnebeii Theüen Ten Seethieren nad dens 
^ Sebleim des Drilsenmagens c). M der eheniseben Aniljrse 
fand man Tie! Gallerte darin d). 

aj Die von Lmni nach Osbbcks MitthdIuDgen bescbnebene Hi^ 
rundo esculenta gehört nicht hieber, wie Tüoribio fK6ni§l. Vetent-' ^ 
kaps'Jkademien» Ifyu BandUngar- J, 1812« T, 33. p. t5ij gezeigt 
hat. Er nennt die hi JFava gemeiiifta Art, welche estbarc JNeiUr baat» 
Hirundo Ibciphaga. 

Kühl hat sie als Gypselus dclicatulus nufgt fuhrt. Anr!ere Arten 
sind TTtruBdo gelatinosa, borbonica, j^hilippioa , inalaisia und ot«- 
lanensta. 

6J Nach TnvsatBO iit es yorzögltch Pncna bursatia, der «o bio- 
fig an den ottindischen] Kutten gefunden wird; nach lileyen (Reise 
HIB di^ Erde B. 2. S. 276) Sphaerococcnt carlilagineui var. setaeens Ag. 

^ Hoiia II« VhäoMoph, ^Ymsaetians t817. 339.. Die Tange 
scheinen im Magensaft gelöst wieder ausgcbrochan auwerden^ 

äj OdaaaanfBa in Sehweigger'a Joutnai B. 11. S. 3|[)3» MaacBt 
Ebeiid. B. 22. S. 315. i 

§. III. 

Ten Amphibien werden niebt nur Friiscbe, (iind'- und 
8ee-Schfldicrdten «), sendeni jsndi manehe Eidechsen , vor- 

süglich Leguans 6), Krokodfle e), nnd Ten Schlangen Hie.- 
senschiangen d) und Vipern e) als Speise benutzt. Ihr 
Fleisch ist weiss, wässerig, weich, reich an Gallerte, ent- ' 
hält sber wenig Faserstoff und wahrscheinlich kein Osma- 
senu Es ist leicht yerdaulich und nahrhaft, besenders sind 
die ans dem Fleisch bcreitelea Brihen niigeBefat reslenri- 
md, nnd werden . mit Nntieii in rnsnelirenden Kinmlüheiten 
mid beim Siterbnt gebraneht 

Auch die Eier der Schildkröten/), Leguane g) und 
Krokodile h) gehen sehr gute Nahrun^gmittel ab, die in 
ihrer Mischung denen der Vögel iihnUch sind. 
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a) Te«tudo graeca wurde ehemals, and wird auch noch jefzt in 
Griechenland gespeist, ebenso an der Dalmatischen Küste. Ich fand 
ilir Fleisch sehr wohlschmeckend, nnd dem Hühnerfleisch ähnlich. 
Sehr geschätzt ist das Fleisch der Riesen-Schildkröte /^TVi^Ui/o /w/rfa*^. 
Das von Testudo carclta verursacht nach D\mpier, Flebibu, Labat 
u. a. Erbrechen und huufige Durchfälle. 

bj Leguane (Iguana delicatissimaj werden in Hindostan, Ceylon, 
Wcslindien und in Südamerika gegessen, und ihr Fleisch ist nach den 
Zeugnissen Mabgbaf's (Hist. natur. Brnsiliae Cap. II. p. 2.36), von 
Hümboldt's (Reise in die Aequinoctial-Gegenden B. .3. S. 381) , Prikz 
Max von Neuwied , STEVEirsow u, a. weiss, sehr zart und schmackhaft 

In Brasilien wird auch der Teyu ('Lacerta teguixin J rerspeiit • 
Die Römer assen Lacerta viridis. 

Das Fleisch des Jacare-Caimans <^Croco<fi7ii* *c/cro^*^ wird 
von den Südamerikanischen, und das vom hechtirüsseligcn Caiman 
(Croc. lucius J von den Nordamerikanischen Völkerschaften gegessen. 
Margraf, Gumilla, Catesby, Azaba u.a. fanden es sehr wohlschmek- 
kend, nur riecht es stark nach Moschus. 

d) Die in den Tropcnländcrn vorkommenden Arten von Boa und 
Python werden von den Eingebornen Guianas, Gnineas und Indiens 
als Speise geschätzt. 

ej Man bedient sich der Vipern in Italien zur Bereitung von 
Kraftbrühen, denen man ehemals grosse Wirkungen zuschrieb. 

Angelus Baldus De admirabili viperae natura et de mirißci» 
ejusdem facultatibus. Bacusae 1587. 

C. PANiCELr.i Trattato de gl'effetti miragliosi delle Carne di 
Vipere. Fior. 1630. 

Die Eier der Schildkröten werden alljährig von den Indianern 
am Orinoko nach Gumilla, und von den Brasilianischen Völkerschaften 
nach Prinz Matimiliav zu Wied (Beiträge zur Naturgeschichte von 
Brasilien B. 1) in grosser Menge gesammelt. - 

gj Sehr wohlschmeckend sind die Eier des Leguans nach Fsbmiii 
und Stbvehsoit. ^ . - 

hj Nach Gomtlla (^ist. natur. de VOrenoque. T. 3. p. 15^ ver- 
zehren die Indianer am Orinoko die l^ier des Caimans. 

IV. FUche. 
§. 112. 

Die an Gattniigeii und Arten ungemein reiche Classe 
der Fische, nnter allen lebenden ICörpern *am weitesten Ter- 
breitet, ist für die Bewohner aller Welttheile, an Meeres- 
küsten, Landseen und Flüssen sich aufhaltend, eine der 
ergiebigsten Quellen von Nahrungsmitteln. Die Völker- 

Tiedcaaan^a Plijiiclogie. 3. Bd. 0 ■ 



•ehtllett der nördli^liiteii Länder Buropat, imd 
AmerikM« die so •rm an nalirhafteii Oewlchteii iled, leVcB 

fast ansschliessend von Fischen, und ohne den Fischfang 
könnte der Mensch in den unwirthbaren Polarllndern ^ar ' 
nicht bestehen. 

Das Fleisch der Fifohe enthält nach Bramue'b ä) und 
Mobin'8 b) Unterrachungen mehr Wasser und wenfger Fe- 
fleritoff«. Eiwefistoff, Gelierte nnd .Osmasom alt da« der 
warmblütigen Thiere. Da et nieht so substantiell ist, so 
neigt es sich bei gleicher Menge weniger nahrhaft, restau- 
rirend und die Mnskelkraft erhaltend c) als das der Sänge- 
thiere und Vö^el Sein häufiger Genuas verursacht 
Termehrte Absonderung des Samens , und Erregung des 
deschiechtstriebs d), was Torzüglic^ in seinem Gehalt 
an einer phosphor - baltigen oeligen Materie begründet 
nein mag. 

Die JTisehe, welehe Irisch, getrocknet^ eingesslnen nnd 

geräuchert genossen werden, bieten übrigens in der Ver- 
daulichkeit und Nahrhaftigkeit viele Verschiedenheiten dar. 
Die in stehenden Wassern, Teichen, sumpfigen Flüssen und 
schianunigen Meeres-Buchten sich aufhaltenden Fische, die 
iirten von Aden e), Mui^nen/), Lsmpreteng), Scbleimfr» 
sehen h)i Welsen Rnttenit)) Rochen a. a. haben ein 
weidies, schleimiges, sehr fettea nnd schwer TerdauKehea 
Fleisch wi). Weniger weich, fett nnd leichter verdaulich 
iyt das Fleisch der zahlreichen Arten von Karpfen f»), MeerÜ- 
schen o), Lachse p), Schellfische ^), Schollen r), Häringe s), 
Meerbarben t)^ Uppfiache o), Meerbrassen t»)» SeehShnjB tp), 
nnd andere. 

Noch scbmackhafler nnd |Nm wenig Fetft.^pieiidriingen 
ist dss Fleisch der Hechte x), Barsche Makrelen n) und 

Störe *). 

Unter allen Fischen sind die in den Bachen , Flüssen 
nnd Seen der Gebirge sich aufhaltenden Forellen **) die 
•clunaclüiaf testen nnd nahrhaftesten. 

Frisc^ genossen sind die Fische leichter rerdanUeli 
als getroelcnct, ehigesaben oder gerilncheri 

Manche Fische der Tropen »Meere bringen Iknimr, 
oder In gewissen Jahreszeiten giftige Wirkungen hervor , 
welche »ehr räthselhafl sind 
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■Waimt, F«cntoffn»Sbipefaft, Gallerte, «ho »«r Proeent 

' JialuiMfter Materie, 
ve» Seholleia «9 , . 15 • T 21 
- Kabeljau 82 13 5 18 

bj Das Fleuch des Salme eperlanut, welclies Motanr fJoumal de 
Pharma^ T» 8. p. 6t; analjsirte, Iwiteht aue SiweUMtoff, FaterttoiT, 
Gallerte 9 'Thietacbbini, Oamason, eiAer dtigeo, phosphorhalUgeii Sla- 
terie, aalssanrem Aaunoatiak, phosphor-vod «als^samem Kaii«< koUeo^- 
,ttiid pbiMplior-aaii^eiii Kalk, phaspbomarer B^ti^trde« und* einer 
Spur Toii Enen. ^ 

e> C Nflimrivs ik iehAyopha^a dSf ptidum uui Jntmrpiae 
1816- & 

pBcativ fOhgtivM. phyrieO'mMeait* MmmBurgi 1691. 516^ 
giAk-aA , 4aw ein tob Flachen aidi BÜmnder Handweiker nieht die 
Mnakelititke habe» wit ein Tomfleiseh waitablfitigerTbiere lebender. 

Die allffi uneehiacben HeUen Teatebnlhten den Gennst der Fi* ' 
«he« wie P&MQ anfthrt* Anoh' die.Rdmee der früheren Zeit sahyin 
die Fische als «ine ▼erweichliehende Speise -an» 

dj Der Saiten fialadin liess Aber, die Wirkung des Gennssci wtm 
Fischen an swei Derwischen einen Versuch aniteUen. Der eine wurde 
bloss Vitt Fischen,- der andere mit flebch ^nährt. Erstemr vermochte 
da^ fleiaclilichen Begierde nicht so laufe su widejrttehen als letzterer* 

^ Der gemeine Fluss-Aal fMuraend anguillaj, der Meer «Aal 
^Af. congerjf dessen Fleisch £ur Laiehaett heftige DurebfiiUe Ter* 
»rsacht 

J[} Die gemeine Muräne ^Muraena HHiM^Jt ein im mitt^Uändisebcn 
Meer häufig vorkommender Fisch, der von den Römern sehr geicMtH 
war, und^in besonderen Teichen r^^ivariqj gehalten wurde. 

gj Die proste Lamprete (^Petromyzön marhuiij und die Pricke 
{P, ßuviatilisjf die marinirt wird. 

hj Blennius oeeilaris. 

ij Der gemeine Wels rSiluru» glania), der grdsste S&sswasserfisch 
Eoropas, dessen Fleisch sehr fett ist. 

kj Die Quappe, Aalraape (^Gadiu loiaj, mit weichem Fleisch und 

grosser Lrber. 

IJ Der Stachel -Rochen f'Jtaja cla\>ata) , Glatt- Roche f^. batisj 
und viele andere Arten. Der Genus; der Rochen ist sehr stimulirend 
Sie werden von den Chine. scti sehr geschätzt. 

mj Der Gennss solcher Fische war nach dem Zeugnisse Hrbotoü'u 

u|| PLuxAaca> dei» alten l^g^p^iem. uptersagt, umd «o auch den He- 

htaern. 

nj Der.gemane Karpfen CCyprinus carpioj t der Spiegelkarpfen 
fC. rex cyprinorwnj* die Karausche (C. carassius^ , die Barbe fC. 
harbusjy der Gründling (C. go5to) , die Schleiche (C. tinca)^ der 
Blech (C. üroMn), die Gäster (C blicea), der Weissfisch (C. dobuU) u. a. 



o) Die gemeint Mtttiieh« {m^gU m/Mm) tod die^g^ldlAr- 
^ae (M. mm'AtuäJ, TorKfigliclM^Fiicfae d«f imlteIUiidi«h«ii Ifocrt. 

p] Der eisenttiche Laebt (^oliieo Miar), der frisch, gesalzen tiod 
geräacherl geoosten wird, der Hncli (S, küeko} in der Ddnau, dem 
Uch, Inn, Im, der SilberUchs (5. SehijfirmülUri) , der Stini C^- 

Der Kabelfea (GmTii« ««rrAtin), gesahen als Laberdan, ge- 
trocknet als Stock6sch bekannt^ der Scbellfiscb (& aegUfinus), der 
Dorsch (G. eallaxiu»)^ der 'Wiltfing (Ä merlanguä)^ der Polink (0. 
Itol/acAüis), der Leeg (G. Molrä) «. die' frisch, gesaleen nnd ge- 
troclnel Torsugliche Speisen abgeben. 

r) Die gemeine Scholle ( Pl0«f*of»eete# platesta)^ der Flinder 
(P, fle$9us)^ dtt Heiiigblat (P. hyppagtoMus}, der Suinbull (P. «««*- 
mnt), die Znnge (P. «olcn) n. a. 

s)'Der eigenUiehe Hiring (Cltt^ta karengus), der um so Torzi)^ 
Ucher.itt» je weiter nördlich ^er gelingen wurde, getrocknet und ge- 
fincberl als B&ckling bekannt} femer' die in den nordischen Meeren 
sich aofbaltende Sproltei (C. sprottus), der PUchard der Engländer 
(C. pächardut\ die im mitteU#ndtschen Meer und an den Küsten der 
Bretagne häufige Sardelle (C Stirdinm)^ die Alse oder der Mayfisch 
{Cm Alüsoy 

: ^ () Die im llittelmeer sich anlhallenden Meerbarben {Mullus bar- 
hatui, 0urmuletUM"if waren Khcw bei den Rftmcm sehr beliebt» and 
Ihener bezahlte Fiaiche. 
tt) Xal>rtts jcants. 

1^) SparUM Mürgui, üuratut, pmgnu n. a. 

w) Der graue Scehahn (THgin gßirMrdtu), tinc^ pM 

nnd andere. 

\Sk x) Der in den s&ssen Wassern des nördlichen Europas , Asiens 
" nnd Amerikas lebende gemeine Hecht (Esox lueius), der in aHen 
Meeren Torkommende Bornhecht ^M, Mon§)f mit seinen grünen 

Grätben. 

y) Der Flussbarsch (Pei ca ßuviatäis)^ der Sander (P. lucippercm)f 
der sehr schmackhafte Barsch de« Nil» (P, nilotica), der an der ttord* 
amerikanischen Küste so häufige Fchen-Fisch (P. saxatUis). 

«) Die gcnieinc Makrele ( Scnmler scombrus) , die Breite (S* 
sarda\) und der im miulandiscijf^n Meer lebende Thunfisch (5. th^n- 
nu«)t mit dessen Fang man sich schon im höchsten Aitertham be^ 
schäftigte« 

♦) Die aus dem Meere in die Ströme stpi^rrn lcn Arten von Stö4l|^ 
der gemeine (ytccipenser stun'o), der Sterlet (y4. ruthenus), der Dik 
(ji. GCddenstädtii) , der Scherg {J. helops), der Schipa schypa) 
nnd drr Hansen {A. Huso), dessen Heisch clocli v,eniger gut und ge- 
•un<l ist, wclclii" 50 häiiH^ in den Flüssen sind, die sich in das schwarae 
«nd kaspitche Meer ergiasstn. 
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< Geaalzene oder marinirte Fische, brfonJers StOre, machten dü$ 
toQixoi der Griechen aus. Man bezog es , wie schon Herodot (£. 4. 
C 56J berichtet, von der Stadt Olbia am Hyparis, dem heutigen Bug, 
Yom Borysthenes, dem Dnieper, und vom Danais, dem Don. lieber 
die bei den Alten gebräuchlichen gesalzenen Fische und den Handel 
mit denselben bei den (i^rieclten und Römern ist Köhler's Abhandlung 
Tagixo^,, ou Recherches sur l^histoire et les antiquites des Pecheriea 
de la Russie meridionale ; in Meni. de l*Acad. des Sciences de Saint 
Petersbourg* Sixieme serie. Sciences politiques etc. Petersbourg 1832. 
jT. 1. p. 347. sehr schutzbar. ^ 

^ *•) Die gemeine Forelle ^Salmo farioj, die gefleckte Forelle 
punctatus)^ die Alpenforelie {S. alpinus)^ die rothc Forelle (5. salv9' 
linus) , der Ritter (^S. ambla) , der Salmarin (S. salmarinus), dio 
Aesche (5. thjrmallus) a. a. 

•**) Lettre de M. Mukier ä M. Sovnerat sur la maladie occa \ 
sionnee par dijjferentes poissons de l^Jsle de France et de Bourbon; 
in RoziER Journal de Physique 1774. T. 3. p. 218. 

Lettre de M. Sonnerat sur quelques poissons de VIsle de France, 
qui empoissonnent ceux , qui les mangent dans un certain tems de 
Vannee. Jb. p. 227. Suite 1775. T. 5. p. 76. 

W. Arder soir Jn account of some poisonous fisch in the South- 
Stmi in Philos. Transact. f^ol. 66. p. 544. * ' 

A. Ferra Descripcion de diferentas piezas de historia natural. 
Havanna 1787. p. 100. 

E Thomas On the poison of fishes; in Mem. of the Medical 
Soeietjr of London 1799 T. 5. 

C. H. Chisholm On the poison of fish; in Edinburgh Medical 
and surgical Journal. 1808. Oct, 

DiRSOM in Annais of Philosophy. 1818. Jan!^ 
i 3. Thomsok On the diseases of Negros in the island of Ja- 
\maica. 1820. 

W. Fergdsoä in Transact. of the royal Societ/ of Edinburgh 
T. 9. p. 65. 

H. F AüTEKRiETH Ucbcr das Gift der Fische. Tübingen 1833 8. 

Folgende Fische gehören zu den giftigen: Diodon orbicularis, 
Tetraodon ocellatus, lineatus, mola j sceleratus^ Ostracion trigonus, 
glabellum j Ralistes vetula , monoceros , Coracinus fuscus , Sparus 
chrjsops , psittacus, Scorpaena scrofa , Corjphaena hippurus y Eiox 
marginatus, brasiliensis ^ Perca \fenenosa Cateshy , Muraena major 
subolivacea, Clupea thrissa. Letztere ist so giftig, dass drr Tod bei 
einem Neger der davon gegessen hatte, schon .nach einer halben Stunde 
'unter Uebelkeit, heftiger Kolik, grosser Wärme und Jucken der Haut, 
Beschleunigung des Pulses, Schwindel, Verlust des Sehens, kalten 
Schweissen und ConrulsioneD eintrat. Mehrere andere giftige Finh» 
bat AoTimun angeführt. 
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' tfaslehe Fisthe an den Kuctan der Imd Sl» Creix» wre Coractnu» 
minor und einige andere Arten, sind iHir während der Monate Mai» 
Juni und Juli giftig, wenn sie von einer benachbarten Küstt^Tom 
Laieben zurfiokkpmiiieDj die übrige ;Zeit des JaJir« «iiid ti« 
•cbädlicli. 

Die Wiil^nnfjpn Giffs bestehen in Cholera* artigen Zufällen, 
rothrn Flecken auf de.v Haut, sehr heftigem Fieber, Zittem 4er Glie^ 
der, oft Convulsioncn, L.thmnng und Betäubung. 

Das Fischgift ist eines der rälhselhafteslcn der ganzen Toxicolo^^ie, 
und bis jrtzt haben sich die Chemiker und Physiologen vergebens 
bcnii'jht, die Ursaclie seiner Wirkung zu erforschen. EiniLT , wie 
Sloave, Clarke, Thomas u. a, sciircihen sie den iNLilinmifsiiitttcln der 
Fi.sche zu, der Corralma opuntia, kkinoii Scesternen, Medusen, Krab- 
ben, oder den Früchfcn des Mancincl! -ßaunis ( Hipj>omane manci- 
nella) , oder par dem Kupfer, Andere, wie Diksow , Moreao dk 
JoKKKS halten es für die Wirkung einer Krankheit, die in Folge des 
Laichenä eintrete. Noch andere, wie Chisholm und Bcbbows, nehmen 
an, dass die giftige Wi.kung erst nach dein Tode der Fische in Folge 
einer genisien fauligen Zersetzung eintrete , /und dass die Fische nicht 
«cli;iden , 80 lAnge sie frisch sind. Wie dem auch sein mag, soviel 
ist gewiss, dass nach Chisholm's und Dig.scK,s Versuchen, die Schäd- 
lichkeit der Ftidhe daraus erkannt wird, wenn sich Silbt raiünzen oder 
silberne l.öficl in dem Topfe, worin die Fische bereitet werden, 
ichwarz färben. Deniuach scheint es, dass gcscJi veiicUes Wasacrstoif- 
gas eine llau^itrolle bei der giftigen Wirkung spiele. 

$. 118. 

Bei deo Nahrniigflinitteln an« der Klasse der Haehe 
verdienen nach die Eier erw8hnft »i werden« IKe friseheii ' 

Bier der Karpfen, Hechte, Barsche, Lachse, Forellen und 
anderer Fische ^eben eine sehr g^eschätite und nahrhaft« 
Speise ab. Zufolge der van V au<|ublin aj und MeRm b) 
gemachten Analyse bestehen sie ans Eiweiss , einer gallert- 
' artigen Materie, Osmasom, einem Phosphor lialtenden Oel« 
nebst salssaureii und phosphorsanren Salsea. Der Aegen 
der Barben und Weissßsche dagegen Ist sn rermeiden, 
denn er erregt Uebelkeit, Erbrechen uud heftigen Durch- 
fall c). 

Ans dem eingesalzenen Bogen mehrerer Fische vor- 
i&glieh der Arten der Störe, doch auch der Hechte, Karp- 
fen nnd anderer Fische » bereiten die Bewehner der Ufer 
des achwancn und kopisehen Blsiers, eowie der Welga» 
des Jaik, des» Don, des Dnieper, des Terek, den eidur be- 
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Uebten Cftviar d), wekber •chiMi bei 4«a «ittii fidecim 
In Gebnncli war e). 

In Ini^Bf Olün» nn4 Tankiii mniMi nm Ftaehen be- 
tonder« BrQlieii bereitet, miter dte Nimen Ten SonljT) 
bekennt, welehe dem Garof nnd Garnm gj der alten Grie^- 
chen und Römer ähnlich sind, und den Speisen zugeseiat 
werden» um sie ichmackhafter lu machen. ' 

a) Journal de Pharmacie T. 3. p. 385. 

b) Jnalrse des oeufs de la ti uiie commune {Salmo farioi et 
Ciux de La ccupe {Cypr'mus cardio). Ibid. T. 9. p. 2o3. 

c) B. S. Naü Naturgeschichte der Fische von Mainz, 1787. S. 49. 
Crevelt Ucber den Uüi-'»^'n da Bail>tMi, als eine dem Menschen 

ichadilchc Speise; im aNlagazio Uer Gesellichaff: naturfortchccder 
Ffeunde in Berlin. Jahig. 5 Quart. 2. No. 16. S. Iö7. 
Journal de Medec, 1822. Feor. 

Die Barben<-Eier enthalten nach Dviokc d'AiTAvoRT (Journal de 
Pharmacie 71 13. 52t ) ein Initer und scharJschmcckcndes phos- 
phuriges OeL Von die«ein rührt wakricheinlicb die nachthejUg* 
Wirkung her. 

Üchele Folgen will man auch einigemal nach dem Genu»s der 
BUr Voll Hechten, Schellfischen, uad anderer Fischen beobachtet haben. 

d) Die meisten Störe werden in der Wolga und ira Ja'ik gefangen, 
ttM ein Ftach liefert nicht «elten 800 Pfund Eier und darüber. Die 
Sier werden mit nathen geschlagen und durch enge Netze oder Sieb« 
g^ptCitt) um sie von den Häuten und Gefässen zu befreien, und dann 
«erden sie mit Salz ▼ersetzt. (Pallas Reisen in die südlichen ProTlO-' 
sen des Raisischen Eeiche B. 1. S. 138. 208. 3dd. B. 2. S. 236)* 

N^eh JpBf (Chemifche Schiiftat B. 3. & 31) enthält der CftTiar 
gelbes, schmieriges, riechendes Oel, Eiweissstoff^ Kochsalt, phosphor«* 
•toren Kalk nnd etwas phosphorsanres Eisent ' 

e) DiMiftAs beim AirasirABUs 'gedenkt des Gartaft als v» tm» 

g) Gates ekler Gamm, ein hei den Griechen nnd Römern sehr 
bcKebler Znsata m vielen Speisen, bestand ans dem maceilrteir vnd 
gmaiteBen EingeweidMi nnd de» BInte Terseiiledenef FSaeher Daa 
beste wurde, nach P&invs (Iflsr. mutr, idb. 31. C. 6) ans den Ein^ 
geweiden und dem Blote Ton Scomber^Arten bereitet. Von ihm sagt 
Martial: Expiranti* üdhue SewAri, d§ »anguint primo eKeipefaS'* 
tütum muitera eara gmnim. Man bediente sich desselben nach dem 
2engnissn GA&ia's (i^e eompoiit, «edscnm. Zib* 3) um die Esslast an 
erregen. Mit Wein Temlpebt hiess es Oenogaron, mit Oel Elaeo- 
gatnn« Garaloenn« mit Esaig vemengt O^garon, nnd mit Wasser 
H|dte|Bfnn. Die vemihinMi Remerionmi schttaen «§ ala ein Bieehr 
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mittel und bewahrten es tu FUacfaca von Onjx (Umm JL^X JSfrigr 
^ Hb, 3. Epigr. 49). 

Dahin gehören auch «las Alex und die Muria der Alten , welche 
letztere zu Hoaats Zeiten {Saiyv, Lib. 2. Sat, i) «tu. XbunfisciittB ka* 
leitet iu|d v^n Bysan^ belogen wurde. 

' Ans den iii«der«ii Tluer-ClaMii entnimml der Menteli 
im f anm mr weiii; NahrangsiiiitteL Tod Kriicteiifliierett 
(Onutaeea) w^en benutit der in den Biehen, Flusien 

und Seen Europas und Asiens sich «ofhaltende gemeine 
Fiusskrebs (Astacm fluviatiUs)^ und der in den nordameri> 
kanischen Flüssen vorkommende Bartonschc-Krebs f^. ^ar~ 
tottii), ferner Hummer f Astacm gammarus, nonoegicus)^ 
Garnelen (Salicoqm) a)^ Cranfen (Crangon mlgari»)^ Grab* 
ben f Cancer) b)t und Meerapinnen (Mt^Je). Anaaerdem 
werden auch hin und wieder Arten Ton Weiehaehwana- 
Krebsen (Pagurus)^ Bären-Krebsen (Scyllarus) e), Hen- 
ficbrecken-Krebsen (PaUnurus), Säge- Krebsen (Falaemon) f)^ 
Ruder-Crabben (Portumis) g)^ Lauf-Crabben iOejfpQ^sa) 
und Fluss-Crabben {Potamophtlm) t) genossen. 

Die Krebae haben ein weisses, festes Fieiacb, daa Tielo 
Chilierte k) enthält. In den, die ]taU(igen Sdialen ein** 
einachlieaaenden , Hinten findet aich eine hanige Materie, 
daa Krebaroth« welehea in dem lebenden-Krebaen eine brSan- 
lichgrüüe Farbe hat und dmclia Kochen gerölhet wird f), 
Von ihm rührt der eigenthümiiche Geruch und Geschmack 
der Brühe dieser Thiere her* Bas Fleisch ist schwer ver* 
daolich, die Brühe wirkt erregend. In fieberhaften und ent< 
nfindliehen Krankheiten iat ihr tiennia aofeHdiich^ Im €Je- 
bermam genoaaen wnraaehen ate Havtanaaelilaget Blanehe 
Arten ahid a^bat giftig m). > 

«) An den Heeretkoitcn RalSeni wird Nika edtdi« Rltio TonsGg* 

lieh geschätzt. 

Iii Indien bereitet man aiu Garnelen eine Patte, die onter dem 
Beoien Bladjong sehr beliebt iit 

h) Die gemeine Krabbe ^Ctmetr ma§nas)t die Tticben- Krabbe 
(C. Plagarvf), nad die Erd-Krabbe (C. ruricota) auf daa AtttiOsn.' 



ej Vorziiglich Maja s^uinad^, 

ä^j In Indien iit sehr geschätzt der Beutelkrebs (Pagum* /a<ro), 
untei' dessen Schwanz ticli ein Beutel mit einer fetten , butterartifCB, 
«ehr wohI«cbnieek«ndeii Matetie befindet, wabncheinlich die Eier. 

eJ ScyÜatw latus. 

f) Palaemon squilla^ locus ta, sätratuf* 

Portunus puber, depnrMor» 
hj.Ocjrpodus ßuviatilis. 

ij Potamophilus fluviatilis, der in Gricclicnland roh gegessen wird. • 
hj Geotfrot {Mim. de l*Acad. des scienc. de Paris 1726.;?. 312. 
erhielt aus vier Unzen Krebsen zwei Drachmen und fi'infunddreissig 
Gran Gr^Tlerte, und aech« Dracbuien und sechsunddieissig Gran festen 
'EucksUnd. 

/; JoHK chemische Schriften B. 2. S. 640. Macairb Bibliolh,^ 
tmivers. 1821. Lassaickr Jottrnal de Phavmacie T. 6. p. 174. 

m) Giftig ist die im Mittehnecr vürkoinmenJc Üioixiia , und der 
im Meer von Amboina sich aufhaltende Cancer noxius Rumph. 

Nach RocHFFORT (Hist. natur. des j^ntiUes. Botterdam 1654. 
p. 252. bringen die Krebse giftige Wirkungen hervor , wenn sie sich 
unter den an den Meeresküsten wachsenden MancineU - Bäumen 
aufbaiten« 

An§ der Classe der Tniekten werden mwcbie Arten all 
Speise benntrt 0). I^ßim febdren: 

1) Ans der Ordnung der K&fer (Coieopiera) die Ltrven 
des Pdm-RflsseUcifers (Ourmdh Calmtdra pahnanm)^ 
und rerschiedener Arten von Passalus und Pri^nus^ welolM 
in beiden Indien , Surinam und Brasilien h) gegessen wer- 
den. Die Javaner verzehren Larven von Melolonthen c), 
die Kaffera, Hottentotten und Buschmänner von Pimeiien d). 

8) Aue der Ordnvnf der Orthopteren werden in Sjrieni 
Ardiien« "B^ypten und AbjHiiiien «; viele Arten von HeiK 
schreclcen, (Gryllus tmgratorhts, gregarius^ aegyptku, U' 
neolajy sowie andere Arten (Grylltis tariarieua^ tfehs) In 
der Mongolei und China/), geröstet oder gekocht genossen. 

8) Am der Ordnung der Neuropteren werden Termi- 
ten ( Termea destruct^ fatalu) von den Indianern Brasi- 
Mein €(iii«M« A^« «n Kionegro nn^ Caniqaiflre und 
ven den Bnfcbniuiem h} di Spdin idir «««rikilit. 



4} Aas der Ordmmg der Hymenopteren rerzehrea d^« 
, BMftliner Timor« die Linren der Bienen jMi« Zellen. jL 

5;) Von I^pidopteren geben «He Riljpin und FnnnJl 
ffar die Indianer OiÜilSmiiens, Pertii und NenhollijVWr 
wichtigee Naliningtniittel ab. Spinnen endlfeh werden ▼ob 
den Bewofaaern Neu - lloUands und Neu - Kait^ilosüens Ter- 
nehrt Q. 

aj J. J. ViRE¥ De l'entomophagie, ou de la nourriture tire'e des 
in§ecte$ , chez differens peisples et de se* effeU sur l'icono/nie ani- 
male; in Journal complementaire du äictionaire de* tciencee medi- 
cales. 1823 Mars et Mai T. 15. p- 3. 

Die Athcnicnser schätzen «ehr die Cigaden ( Tettigonia plebeja 
Fabr.)^ besonders im Larvenziistan 1 (^Aristoteles Hist, animal, Lib. 5- 
C« 30). Die Rouier assen die Larven des Hiti^chk ilL-rs 

b) Labat yoyage en Amerique p. 4;i4, Prina Max von IVftUffixo 
Reise nach ßrasilien V,. 2. S. 31. 

cj Wkstkvmank in Gerinar's Magazin der Entomolugic B. S. 4l9» 

dj SpAnFMANN Reise ans €ap B. 1. S. 394. 

ej BfiüCE Voyage aux sourcea du nil. T. 5. p» 119. Saut f^o/age 
en Abj-sinie T, l. p. 222. ^ 

f) Pallas Voya^e au Word. T. 4. p, 379. 

g) Labt Noms orBin «• Amirietu 933. 

hj SmATmA« Mem. pour Mmir a i*hi$u des Urmds, ou /ourmis 
Uättekts. FsopU 1786. p* 36. 

j) Nith HumoADT (Reite in die Aeguinoliel* Gegenden) essen die 
Indianer deselbsl eine Art weisser Ameisen, Bacbacosi deren weiaser - 
Hintedeib einem FettknSuel gl^idit Sie \verden in SSci^en in 
Atoche gedorrt. t 

hJ Die Bntebmlnaer TerieliN« nech Taaviaef die Termiten mit 
dem Gnmni der Hiteeaen. 

IJ Epsira novae HoüanMae ffedkenmr wird nneh LiBt«bAKMi]U 
nnd PsnoM {f^ojrage aux Ums austraiu, T*,i.p. 4ß$.J von den Ein« 
gebotnen mehrerer Sudsce-Imelo gegessen» und zwar vermengt mit 
einer Wnrze!. ^ 

Die ne#dbner der Pncbs-Imeln und die IndEaneff ün Le Plate 
rAtUtM Fojmge «it Pmragu^f t. % p, 16'^ ferwliwabeii atlbrt das 
Hbgfitiafiv ibieB.S0t|>«w niebt* 

VII. Mollusken. 

Von Weicbthieren werden aiebrere Arten Ton Sef^ien 
( igfil i di p ftn , kHgo, MpMm, •iUfm) «X Ft^fiMuincken 
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(SifmtktsJ, WUnAuUmmkm (Turbo Uttormu)^ Stachel* 
wirtlifflrriiirt B f ii i |ifc| |J i (>M it/ tra ii JI t r fc ) , JüapIMiiMck«! 

äMPnHfere von ion Bewohnern d^r MeereskMen da 

Speise benutzt. Von Land - Mollusken wird im südlichen 
Deutschland hauüg die Weinber^sschnecke {Helix pomatia) c) 
geg^essen. Alle diese Thiere ^«ben harte und aohwer Ter« 
dauliche Speiaen ab. 

Gans TmftfUch ahid^ditf SefaaUliiere^ die Aualeni (da- 
Ired oMk) d)y Kanm-Muachehi (Feeten mashttUB) , Trog* 
Muscheln (Maeira soUdissma) , Hers-Mnachchi ( Cardium 
ediile), Me^Bersclieidea (Solen siltquä), Ton Süsswasser^Schal- 
thier^n die Mies-Muaclielu {Mytilus edults) , und ?on Tiel- 
schaligen die Lepaden (Lepas balamu) und Bofararaachefai 
.{Pholas dactylug) im Gebrauch e). 

Diese Thiere, namentlieh die Auatem» entiiaiteii naeh 
BdOTocK'a f) und PAa^maot'a 0) Anaiyaen, aoaaer' videm 
Waaaen Eiweiaa, Faaeratoff, Gaiterte, Thieraehleim, etwaa 
Osmazom , phosphorsaurea und kohlensauren Kalk, und 
Sporen von Eisen. Frisch und nicht im üebermaass ge- 
nossen, sind sie leicht Terdaulich und analeptisch. Gekocht 
dnd aie schwer verdaulich, indem daa ISiweiaa nnd der 
Faaeratoff dareh daa Kochen erhlrteo. Aua ihnen bereäete 
Brihen aind aehr nahrhaft. 

IHe Mies-Mnachebi bringen nickt aellen giftige Wir* 
kungen h) hervor. 

aj Die Griechen bedienten sich dci Sepien vielfach, welche Hippocrx- 
TES (^J)e (iiaeta L. 2J und Galen (^Alimenior. facultat, L. 3. C. 3^ 
fiif eine haitc und schwer verdauliche Speise hielten. 

bj Halioiis gigantea macht ein Haupt- NahruDgsmiUel der CaU- - 
fomier an der Seekfiste aas. 

e) Die Römer mästeten die WcibbergssdlmedLMi , wie Plivids 
rffist. natur. L. 9. C b^J aod Tmao {hiu 3. C. Ii) bericliteD, in 
eigenen Behältern. Diese Kunst ]vird noch lo SdMralwn, in derGo^ 
geiid Ton Ulm , geübt 

Dm am Schnecken bereiteten Brüben Mad tdir nshihaft, demot- 
drend, ond werden mit Vortbcil bei chraniicbaii Lungen -Udaii 
beantst 

dj Sie waren dn« Usbfiagsspeiat der Michea und Rameir. 
leaOBder» gescbfitst waten dia von Abydos, aus dem See Locrinas. 
Mail liew Aastem ans Bngland nadi Som kaaiaKn. Ssaom Okava 
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crfasd, wie pLivros (t. 9- C. 54) berichtet^ eigene' Aiuter'*8diil|«r. 
Die. £nuMm Schmedker erkannten selbst den Ort, von wo sie fdumy^ 
jDOi weien (JorfVAx. Saür^ 4j. So sagt Lccilios: Quid? ego si cemo 
ostreä cognqrim flus^ium, Umum ac coenum sapere iptum, Aosohios 

sog die Austern von Bortieaux allen andern vor. 

' t) Die Bewohner Van Diemenslands nähieu sich hauptsächlich 

▼on Schalth5er«»n. 

- • • J") NrcHOLSon Journal T. 11. p, 251. ' 
Essai mcdical suv les huitre». Paris 1819« 

Das Wasser der Austern enthält etwas Kochsalz» schwefclaauren 
K.tlk, «chwefehanre und galzsauie Butt ierde. 

Die grüiiL' Farbe, welche die Au<.tern zuweilen 7fisien, rührt von 
Conferven lier, namentlich nach B. GAiLj.oN von Vibrio ostrearius, die 
•ich in dem Wasser der Austern-Behälter beßnden. 

G. de la B. Sur les huitres wertes de Marenne. Rochefort 1821. 

hj Schon Mehzel {Con¥ulsiones totius corporis et varia gravia 
Sjrmptomata ah uiu mytilorum ; im Ephem. Nat. Cur, Ann, 16897, 
Bautzmanh {De noxio mytilorum usu Jb.)f und MoEHR(^G M til< rum 
ifuoritndam venenum et ab eo natas papulas cuticulares illusirat. 
Jb. 1747. p» i\SJ u. a. erzählen Beispiele von der schädlichen Wir- 
kung der Miesmuscheln , welche durch Viele neuere Beobachtungen 
ssttsam bestätigt worden sind. 

De Eeokie ßU-m. suv une nialadie produilc par des Moules ve- 
nimenses j in Mtm. de l'ucad. de Bruxelies 177.5. T. 1. p, 229. 

Do&o«oci.o «bur Us ejjfect» pernicUux des Moules i Jb* T, 2, 
p. 313. 

Mo*(TrcnE (Gazette de sanie. 1812. Mars p. 5iJ. Dlilosg (Ib. 
1 Oct.), Demakceöw (7*. 1813. 11. Avr.) 

G. BuRRüws All Account of t^o cases oj death from tatittg 
mussels. London 1815. 

J. GoMBB On the poisonous effects of the Mussei (Mj^tilus edu- 
lisjj in Edinburgh Journal 1828. Jan, p 36. 

Yahcoüveb ('Voyage of discovery VoL 2* p. 286^ erzählt, dast 
Tier seiner Matrosen heftig erkrankten, nach dem Genüsse Ton Ma* 
iclieln , . die lie am Strande gesammelt hatten. Einer starb nach fönf 
und einer halben Stande. 

Die Wirklingen giftiger Muscheln sind Terschteden. Zoweticn 
treten bh» Erscheinungen OrUieber Irritetien im Magen nnd Darmki* 
nal ein, heftiger Dnnt, Üebelkeil, Erbrechen, Scbmem im Magen, 
Golik, Durchfall, Teneunns. . In andan Filto aeigt sich heftiges Fie» 
her, Aufgetriebenheit und Rdthe der Haat, mit einem Aniscblag, dem 
Nesselfieber ühnlieh. Oft find nerrhee Zafllle damit Tergeselltchaftet, 
Brnstbeklemmung , Schlnchaeni grosse Mattigkeit, ConTulsionen, Lih- 
nong, Irrreden, BeUubung, und . es erfolgt der Tod. 

Als wirksame Mittel erweisen sich im Anlsng Brechmittd nnd 
iet Gebraocfa von Essig* Bei nertOsen Zufillen wurden mit Nutaen 
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fltairk« Reizmittel, Aether, Weingeist and Ammonium angewendet. 
Ueber die Ursache der gütigen Eigratchaften der Muschelfliiere «iod 

die Chemiker und die Aerzte sehr Terschiedener Meinnng. Die An- 
sicht, dass das giftige Prinzip Kupfer sei, welches von dem kupfernen 
Beschlag der Schiffe herrühre, ist nniultbar, indem das Kupfer nieht 
solche Erscheinungen hervorbringt. 

CaaiSTitoir JVeatise on Potsons, Edinburgh. 1829* p, 466.) 
fand in den von einem Kranken ausgebrochenen Muschellhieren keine 
Spur von Kupfer. Auch die Ansicht, dass die Wirkungen ditrch Fäul- 
niss der Muschelthiere verursachet werde, ist nicht haltbar, da sie 
durch den Genuss ganc frischer Mn«iphpln hervorgebracht wurden. 
LAMori-orx (^Bulletin de Pharmacie T. 5. p. 159 ) feitet dir siff!?e 
Wirkiinf? von Mcfliisen her, velche die Muschelthiere genossrn li iben. 
Kurz fJcr Gf'^cnstancl ist nicht ergründet. Das ist iiocli beizufügen, 
dMa ihr Genuss besonders in den Sommermonaten gefährlich ist. 

VIII. Würmer. 

§. m. 

• Von feriiig«llea W&rmeni wltd der naekte Sudwnnn 
{ßipmwidm tmdm) m den NmpoUtMiiseh«« KiltteB, 'iiiid der 

esflbare (ßipunculm edulis) ä) in Indien verspeist Die Be« 
wohner Yan Diemens -Lands yerzehren, wie Fbron und 
•Bdere Reisende eraEählen, anch Regenwurmer. 

Ans dieser Glaue werden ausser den Seeigeln (Schi- 
niis) a), deren Eierstöcke im FriUijalir sehr schmackhafl 
sind, Ttele Arten Ten Holotbnrien in CMot snr Speise be- 
mfst, nnter dem Namen 7repang oder Tr^mig bekennt, 
der einen wiclitifen Handelsartikel b) ausmaclit Die Clii« 
nesen bereiten daraus wohlschmeckende und kräftige Brühen, 
welche sie verschiedenen Speisen zusetzen. Hin nnd wie* 
der werden auch versehiedene Arten von Aetinien C^cHaia 
ft^a, eraaieandMf inmeata) fegessen* 

Die gebmeUiehste Ait itl Bchinot ssenlentiia. DislRdSM? 
atseA sack die Eier von den Arten von Spatangns (Apiciüt' idk. 9)* 
Hin Geis sie nach Horn too HiieBe kommen. Hosats ianerlt Ot^ 
free Cirfftlr« Jf^reeno ^tiunmr AAdÜ 



- m ^ 

Ch. CoLtiiR On the Tripangj or Hicho de Mar, or Sea Slug 
of India, the Holothuria lulnlosa of JPfaturtUists f ia Mdiaburg JH^m 
PhiloMoph. Journal 1829- Oct. p. 46- 

W. F. JjLEc.KK (De Uoiothuriu, Turici 1833. 4. p. 34 führt viele 
andere Arten an , wtkhe iui4er dem fiamen Trepang im iUiidei 
kommen. 

Trepang -Fi Seilereien finden sich in jedem Lande des indischen 
Inselraeers von Sumatra hi^ Neufjuiiiea , besonders auf den Aron- 
Inseln und in dem Meerbusen von Caipcutaria an der ISordküste 
von Ncuboiland. Die Thiere werden ausgeweidet, der Somie 
oder am Feuer gltr<H:knet, und dann geprc»^. 
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Viertes Kapitel. 

Von den zufiammepj^^etzten Tegelabili«-» 
seilen NakriiAgSBiitteln. . . 

C. LuvABi Flora ogeonamiea, Upsalia» 1748. 3* . 

C liiviiABiM'frcf/i» J* HioBTS JDisB, de ylantU ueuUntit putriae.^ Up- 

sal, 1752. 4. Ahobhit. Jcad. V, 3. 74. 
Ltwi r««p. J.. Salbu« fh»üi>fi. escuUnti, Vp$mlUiM 1763. 
F. J. BocBOB Mtmuü 4UmenUar€ et »#ic«2 4«« piwus, tont iudi' 

g€n€$ ^txotiqmn, qui pew^ent sen^ir du nosmYare ct. 4t ^oiV- 

con «HS digerenM peuph^ 4t la ttrr«. Ptfn«, 1770>*Sl ^ 
Cb. Bbtaht /Zora diaetetiea, er th9 hiMtoty of BseuknB.pbtnif, both 

dometäe andforeign. London 1783* «ui dem Englifcheii übert. 

Leipzig; 17SS* 

6. FoBmm De planth es€ul9nii$ iMuldrum ocetuii auitraUs com- 
mentatU. BeroUai 1786r. & ' ' ^ 

A. J. RbtziM De plantü eihariU Romanorum, lund, ISOSr 4. 

X H« Dibbbacs Ar» Apidan»» tirt Beitrag zur näberen Kenotnisi 
der NebnuigtiBit^ dcir alten Böner. Heidelberg 1831. 8» 

8.11»- 

Viel sahlreicher und maonigfialtiger als die ans dem 
Tiiimreich. *eiiteommenen Nahrongimitlel sind die aus dem 
PteiBeiireiefth' eiitleluileii»^ Bei grotsen Menge der ^ 
die Mitchung der Tegeteliiliicliea Nihnugmittol eiagelwii* 
den Materien, iiiid der ftsi ünendllehe ipieleiidai Com* 
Wnation der Verbindungen, Ist es sehr schwierig, sie nif 
eine passende Weise m classificiren. Die von den neueren 
P]iyiiol<%en nach den vorherrschendeu Bestand tlieilen ent- 
worfoie Eintheilong, wotnach sie in l^leberiiaitige, schiel« 
ntge, nckeiige, dUge v-i-w. iwWeii, Irt liSehst eiueiti^ 
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und ünriehtig, indem es Nahrun^gmittel giebt, in denen 
keine der einfacheren organischen Yerbindnngeii hervor- 
stechend und über die anderen Tonrellenden nifetroffeii 
wird. Ich hebe daher eine ladeife filintheUnnf femacht, 
welche tich anf die natdriiche Ülasiiflcation der Gewaehae^ 
die FaniUen, die ala Sf^efae benntsten Theile der Pflanaeii, 
und deren Mischung stutzt. Folgendes gewahrt einen üe- 
berblick der Ciassep und Ordnungen. 

L Nahrungsmittel aus der Ahtheiltmg der Gefäss-Fßanzen, 

1. Samen. 

2. Fleiaeiiice Früchte« 

Wnnehi nnd Wnneikndllen« , ^ 

4. Jnnge THebe und SohlMinge, 

5. Blatter, Rinde und Blüthen. 

G. Fruchtboden und Kelch^chuppen. 

IL Nahrungvmttel aus der Ahtheüung der Zellen-GewächB» 

oder Akotgledonen» 

1. Farenkrinten 

2. Fleehf en. 

S. Waaseralg^nr 

4. Schwärarae nnd Pilze. 
Diese Gruppen Ton Nahrungsmitteln zerfallen akdann 
nach der Mischung in verschiedene Gattungen und Arten* 



y Erste A b t h e i 1 u n g. 
l^f^i^4:uii|gs.m^ttel. ans der Gruppe der 



L Samen, ^ i 



als Speisen bsnatiltii ^Sameti Umch iicii na^. 
llmnrJN«lMtaüi9ii,im Abtbeilaaifeii 

aitaaUl* J»f - ' 'J • . ■ . . 

n. ;j 4^) jiiehli^e^;BBd* jff) öli^e Same«. . Jene levfalleii wie^^ 

dar JiN, : . * , , . - ^ » r 

.1' , c) Sijraen der Cerealicn, 

.nit^iAi^ ^nien «in^ec PllüiD^ta der.ti'wUie dp3p Po^ganaafk 
und' OJ hü Pff podie^i, - ».>f''j 

110% i^) J^nm dar I(«4fiwa«jUsJhfar «ady . 
.11 i4) >9maitida|r AmaalM^Wf 

» / .> .' * a) Sa tii« » de r- Gereali C0* / >. t».' 
J. ScnsuGiisKit •i)e alimentU fa^rinaew. iMgduni Bau 176QL * ' 

.<l4lil4rftamaM«i(M0r.^i?/r^ - .. > . i 

PABMurpEB , Rozisn, Lastayrib et Dskalxtjsb Traite theorique et prati- 
qua siir la cultunc des' ßraiiu, «mVt de l*art de Joire U pauu 
Pari» 1802. 8. 

G. '^kzznitb söpra alcunt specie di frumenti. Padoua l807. 8. 
E. F. ;Lßid Udbcr <iie ällene Geschichte der Getreidcarten; ia diMl: 
^v v^^hoOtti ^ Aeri^iMwtetC^.iaieLr^ i&il. S. 123. , , . 
Ti«4ma««^ Physiifllflii«. S. WU 10 



M« C. Sefiitcb Mor\os,rapJnc des c^i'äalt* ät im Suii$e i in ^elaoßtt 

botamtjuts. Berne 1019. 8. 

J. MxTZCxA Europäisclie Gerealie?. HciJelbeif 1627. fol. 

♦ 

§. 121. 

Der mehU^e Samen {Caryopsts) der Familie der GrSser 
iGramineae^ oder der Cerealien macht seit den älte^^tcti 
Zeiten, soweit die Geschichte reicht, das Torzii^lichste 
NahroDgamittel der Völker aus. Seine Cultur reicht in 
Smrapt bis gegen den Grad nördlicher Breite, in Sibi- 
rien bis sum 60. und in Kamtschatita bia gegen den 50. Grajl 
Die tolargränse ^es Ackerbans geht an ifer Nurdwestktidte 
Amerikas bis inm 6T. nnd an der Ostictiste bis anm 62. Grad. 
Es gehören hierher: 

1. Die Arten von Weizen fTriticum) a), der gemeine 
(T. vulgare) f der englisclie {T. turgtdtim), polnische (jT./kh 
lomcum), der Bart-Weizen (T. dmum), der Spelz {F*9ptlta), 
der Enmier (f. mmflmimy, das Binkom {T, mUnocm^ktm) , 
inft vielen fipielatton Sie weisen i^banl Im i ü4 ü < iii i<»wl 
südlichen Bnropa, in Mittelasien, Arabien, Egypten, Abyito|j 
nien, Nubien, der Barbarel, auf den canarisch^n Inseln und 
am Cap der guten Ilottnung, ferner in den stidlichen Fr«- 
Tinzen der Nordamerikanischen Freistaaten, in CumanS, den 
hohen Gegenden Südamerikas , Brasiliens, Bnenosagrres-, 
ChiBs, nnd in der gemässigten Zone NeulioilandSr^u 

2. Der gemeine Redten. {Sec&h eersols} mit mehreren 
Yarfetfiften ü). Et ist die To^herMehmide GetMdeaM In 
einem grossen Theil der n5rdlichen nnd gemlssigten Lin- 
der Europas, Asiens und Amerikas. Auch wird er auf den 
Hochebenen Südamerikas, sowie in Neuholiand und Van 
Diemensland gebaut. 

t 3. Die Arten von Gerste (Uordmmi) d), die ffemeine 
(B* pulgare), die sechseckige (A keMuiiökm), v^AeUdge 
(ft dküekon) nnd die Reis*^erste (H. xeocHSton) mit T<dlen 
Abarten. Sie machen eine wichtige Nahrnng der Bewohner 
Sibiriens, des nördlichen Norwegens, Schwedens, Schottlands 
und Irrlands aus. 

4. Die Arten Ton Hafer {Avena) ö) , der Rtgpenhafer 
(A. 9aiwa)y Fahnenhafer {ji. itrie/üaHa)^ nackte Hafer {A. 
mida), ohSnesische (A. Mmmk), F4^-Uafer {A. fälMui) 
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Sandhafer strigosa) n. a., welche in den nordlichen nnd 
gemässigten Ländern des alten und neuen Festlandes ge- 
baut, und Tielfältig als Speise benutzt werden. 

5. Der Reis {Orzya), der gemeine (O. sativo) , mit 
mehreren Varietäten, und wahrscheinlich noch andern Ar- 
ten f), dessen Vaterland Asien ist. Seit den ältesten Zeiten/ 
wird er in den östlichen Ländern der gemässigten und 
warmen Zone Asiens, sowie im nördlichen Afrika, Italien 
und den südlichen Provinzen der nordamerikanischen Frei- 
staaten cultiviert. Von ihm nährt sich hauptsächlich die 
grösste Anzahl der Menschen, die Chinesen, Japanern, Hin- 
dus, Malaien, Perser, Araber, Egyptier, Neger u. a. ' 

6. Die Arten von Hirse {Pa?äcum)^ der Rispen -Hirse 
{P. jniliaceuni) y der Kolben -Hirse (P. italicum) mit vielen 
Varietäten, und andere Arten g). 

7. Die Arten von Moorhirse (Hofens), der gemeine 
(H. Sorghum) ä), die Durra {H. bicolor L), die gewöhnliche 
Speise der gemeinen Egyptier und Araber, die Dochna 
oder das Cafferkorn (//. cafer Arduin) und der Kouzkouz 
(Ä spicatus)^ welche häufig von den iVegeru gebaut werden i). 

8. Die Arten von Mais {Zea)^ der gemeine {Z. vtäga- 
ris)y mit seinen vielen Varietäten, aus dem südlichen Ame- 
rika abstammend, der bis zum 46. Grad nördlicher Breite 
gebaut wird, und in den Hochländern Südamerikas bis zur 
Höhe von 7200 Fuss über der Meeresfläche wächst. Dieses 
wichtige Nahrungsmittel k) ist seit der Entdeckung Ame- * 
rikas durch die Europäer in die warmen und gemässigten 
Länder aller Welttheile verpflanzt worden. Ferner ist an- 
zuführen Zea hirta /), eme in Californien einheimische Art, 
und wahrscheinlich giebt es noch mehrere andere Arten m). 

Dies sind die gebräuchlichsten Getreide-Arten, doch 
werden die Samen noch vieler anderer Gräser n) hin und 
wieder als Nahrungmittel benutzt. 

. » - » • . 

.. a) Die grüsste Anzahl der in Europa und im westlichen Asien 
cultivirten Gctrcidearlen der Galtungeu Triricuin SecaJe, und Hop- 
deuoi stammt nach Ddreac he i-a. Malle C^nnales des sc. natur. 
1826- Sept. p. Q\.J hockst wahrscheinlich aus dem Thale d^s Jordan , 
aus Palästina und Syrien. 

h) Die Weizen-Arten stammen aus dtm wärmer<>n Asien. Stiabo 
CGeorg, L. 16. p. 1017) führt an, dass raaa sie in Musicanien finde. 

10* 
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krUmfß^K (Lamaack Eneytlop. miUh. p. S^.J fand im l«br 

1782 wildwachsenden Spelz in der persischen Provinz Hamadam. Die 
Hebräer bauten ihn schön und nannten ihn Khilah. Kinc Weizenart 
ist noooq bei Homer, Tkeophva*t, Diotcoridü*. Trilicut^ bei Virgil 
und Püning 

DioscORiDEs unterschier! 7.wei Arien Spelz. ZtiUf Zta /»oifoxoHMtiq 
(J^UiCum monococcumj und ^noMtef ^2, spellaj. 

'Chemische Analysen des Mehls von Weizen haben veranstnUet: 
Y^(l^,(0^iik6ch rillen der Münchner Akaderuie. Jahr 1616 — 1816), 
Pk^iT ( AiinalM ^ C/um. et de Phjrs. T. 6- p> 340)« N. E Hbkbv 
(Journal Je Pharm. J\8.p. 5U T. 15. p. 127;, Vaüql'Elik JVÄi 
p. 353), tlc» Mehls der Spelz Vogel f'^ScIiwi igfjers Journal B. 18- .S. 381), 
des Einlvorns und Eumiers 7K^^ECK {Ib. B. 39 S 323. B. 43 S. 4ö2). 

ej Das Mehl des Ruclicns wurde chemisch analysirt von £|;fHor, 
Iii' ^EHLSifs Journal B. 5 S. t3l. 

r dj Die penu'ine Gerste ist nach Plimüs die^nige Getreide - Arf , 
die am frühsten gebaut wurde. Nach Moses yok Choiie>a (Gcoi:inph. 
p. 360) soll sie im ostlichen Georgien am Flusse Kur oder Araxes 
«ild wachsen. Nacl» Marc n PAor.o {/himasio P'iagiii T 2. p. 10 ) sollen 
Terichiedene Arten in der giusscn liucliarci und Thiber vorkomnjen. 
*** Das' Mehl der Gerste wurde chemisch analysirt von Eishof (GeJ^- 
len Journal B. 6. S.62) «nd Proust {AnnaL. de Chimie T. 5. p. 3.17? 

e) Das Mehl von Hafer haben chemisch untersucht Vogel (Denk- . 
Schriften der Müncbn^r Akademie a. a. O,) und H. Davy {A^ricultuP' 
Chemie. S. 162). ' ■ 

, .jQl TiDYMAK De oryza sativa Lugd. Bat. 1800. Loorbibo (Flora 
cnchchin.) nimmt vier Arten an, Orjza communissima^ praecox, mon- 
tana, gluiinosa. D'Abcet und Payen unterscheiden den lonil)aidi- 
sche^ und Carulinen-Reis. Erstercr hat weniger längliche und nicht 
so durchsichtige Körner als letzterer. 

Chemische Analysen des Reis haben veranstaltet Vaüqcbuw (Mem» 
du Mi^seum 4*f**'i'.n*f^t*r, T. 3. p. 229)> Voobl (a. a. O), Braconso« 
{jdnnal. de Chimie T,4.p'. 3S3.)^ D'abg^s;. qnd Payejt {Joura. de Chimit 
juerf/c. 1833..i^fr. 22ll).. 

g) Panicum qiiliam wird in der Walacbei nnd Tartarei gebaut, 
Pi indicum und /rumentaeeum ' itoxb werden in Japan und Indien 
lebr gesebStzt " * ■ ' * • ' r * • - 

h) Der gemeine Mobrhirae (Hoieue torghum) ward sq Hnonc^t 
Zellen, wie noch jetxt, am Enphratt besonders am Babylon gebaat 
Ctt ^LHiios Lebxeit ^mde er alt lltliom indicbm in Italien €inge*' 
fthtt^ « wo SM ihm ^i« Ueblingatpeite der Italiener, die Polenta be» 
reitet wird« 

' i) JouA FoHTBiinLs NoUoe tur Vmgw itu sagou.dee Negre$,na' 
turalith en Frwueeg im Journal de Pharm^ie T, 10. p, 255* 
' t - k) Ton der ch^mlaebte. Aimiftt daa Mail ud«! aeiner Benntanng 
äbüalMinigMnillel hindebi.* < 
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1793. 8. 

P. DE hk CocDRBMiEBB ObservoHötu §ur W Mäiif im Jaumml d» 

Ph/sique T. 23. p. 447. 
Pabuehtibb Mim. sur le Mais; Bordeaux 1784. Paris 1812. 
J« BuBGBH ToIIständi^e Abhandlung über die Natuigeicbiclitc , CtiMr 

und Benutzung des Mais. Wien 1809* . » • - 

GoRHAM in Aimal, o f Philosoph/ 1821. Juny. • ■ 

fijiio in Brugnone GiornmU di fisica 182!^. 6* Ihc, 2. p, 137. 
Lesp^s Dissertation sur le mais. Paris 1825- 

E. A. DucBBsra in Mem, de l'Jcad, n^, de Medec, Pari* 1830. T, 2* 
Q BovAFovs tfiir une nouvelU espeee de maief in JnnaUs dee- 
sc nmmreUik 1829 Juin 156» 

m}' Eine Art von Mais scheint sc&on in den ilterten Zeiten in 
XfypMn ^eHaat wofden xn sejn, den» man fand MabkOriMr |n den 
Egyptischen Catakomben. Aueli wird eine Maisart auf Tino t und «It- 
de» Imeln des Indischen Archipels gebaut, die eip HanptfNahriinga- 
mittel der dortigen Bewohner aufmacht. Fbbtcivbt Fojage autour 
du Monde T. h p 573. ' 

Dahin ist an z&blen Festuea fluitms, die in Poten and'Preus» 
, sen gebaut wird. ' Ekeubte egratana nnd etrieta in HindMn iaif4 
Gcgrlon ^ Der TeS {Pöa akjreeinieaX woraus dt; Ahjfiintet1|rqil bereit 
ten. A. ZuccAAM JOist, coneemente fseitoria di psM pioBfa pf^i*^ 
uAile delV dbjrssinia* Firenze. 1775. Ferner JcrotUehun Jfutkatums 
ein Haaptnahrongsinittel der Neuseelander, und Paspelum fiumento* 
«uffti piiosum, Zitania atfuaäea, Bromu* eecüUnus,' SfyiKus' itrena' 
rillt tr. a. i • i '•' •■' '> ' ' . • 

*. , i , - , , . ' 

j»» • »• * •••• 

§. 122. ■ ' ■ * ' 

Das mittelst mancherlei Maschinen ä) auft den Getreide- 
Arten gewonnene Mehl ist in der MiichiiD|p. eehir awiWI- 
mengeselzt Seine Bestaudtheile sind: ^ ^ 

1. Kleber , mit Qliadin TerbuiideQ, .depr in grösstef 
Menge iai MM der Weigen-Ac^ wovhanden ial^ . Ulß 
ndercB Gelrdde keamieii UniichtliiBli dei CNbIhiI^ «n -.Klo- 
ber In folgende Reihe sn stehen, Roefcen., Gerste ».I^efer,, 
Mais, Reis b). Von «einer Menge hängi TOTiagKcb die 
Nahrhafliglceit des Mehls ab. Diese ist aber, wie U.Dawc) 
gezeigt hat, in einer und derselben Getreide-Art verschie- 
den. In warmen Ländern gewachsenes Getreide enthält 
mehr Kleiier> «Ib, daa der kalten Länder. Im Somm^r-Ge- 
tr«id« flod«! «r lilcli nlefalielMr ala im WintirriGetreide. 
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1. nimteii -fifweim, nadb äemtm Menge' •feh die 

Getreide albo folgen: Uoeken, Mais, Gerste, Weizen, 
Eeis d), 

5. Stärkm^hl, welch«;« am reichlichsten im Reis vor- 
luuiiien Ht. Die übrigen Getreide kommen in diese Reihe 
sa etehen: Alti«, Weiten, Speis» Getsle, Rocken nnd 
Hef er e). 

4, S^hteim-ZuGltei*, dessen Menge gleiehfdis ▼erscMe- 
den ist, und nach ihr folgen äic h die Getreide also: Gerate, 
Spelz, Rocken, Weizen, Mais und Reis /). 

6. Pflanzenschleim oder Gmmni, der iu grösster Menge 
im Mehl des Rocken« sngeyen Ist Die übrigen Getreide 
jkemraen in dieae Reihe su atehen: Genie, Weisen, Hafer, 
Mais, Reis g), 

6. Bitterstoff, einen solchen fanden Einhof in der 
Gerste, und Jourmkt h) und Vogel im Hafermehl. 

Haraige Msierie, wosn ein im Mehl dea Welsen 
jud der Gerate- Torltonmiendea § elhes WeiclÜM» «) gdtfvt 

8. Fett und talgartige Materie, limine gelbe oder röth- 
liche, fette, Ölige Materie findet sich im Mehl des Mais 
nach Rizio. Ein grtinlichbraunes, durch Weingeist auszieh- 
bares, dickes Oei ist nach ForacnoT und VAU^VELiy im 
Mehl der Gerate, nnd nach VoenL auch im Hafermehl enlr 
lialten* Im Reis kommt nach Beacgohot und Vooni. ein 
fivbioeea, talgartiges Oel Tor. 

Ö. Salze. FouRfROY und VAUQUBLm haben zuerst das 
Torkommen Ton phosphorsaurer Kalk erde im Mehl der 
Getreide- Arten nachgewiesen. Ein Pfund Mehl enthilt 
fegen aeclissig Gran. Ferner linden sleli auch phoaphor- 
•anrtt Bitlererdh nnd T^cUedene andere Salse in geringer 
Menge k), Sdiwefel, mit Tersehfedenen Basen Verbonden, 
ist im Mehl des Weizen, Rockens, Mais, Reis, Hafers und 
der Gerste torhanden l).* 

a) Die Geschichte der in den ältesten Zeiten gehräucli liehen 
Wri.se, das Getreide zu zermalmen, und der Getreide -Mühlen hat 
I^eckMANN gegeben, in seinen Beitrügen zur Geschieht« der Erfindungen. 
Leipzig 1784 B. I. S. 1. 

h) Vaü<?ueliji Jnaljse de diverses sortes dt J arme i im JouvUf 
J€ Pharm. 1822 Aoui. T. 8 p, 553. ' " y * ' 
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e) Elwttni d§ Chimie agrieuU. 71 1. p. 9. 98. Oai MeU dei 
Weise» TOB Odesia ist reieW en Kleber. ak da« in England, Frank- 
leich, Deutscbland and Polen gewachaene. Dai Mehl von Weisen, 
def im Mars gesSet iit, enfhill mehr ab das im Herbat geiicten, ' 

J) Rocken- hält an vegetabi* Eiweli» 3,28 Hundert- naeh Ehbof 
Mehl liicbem * 
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4m UM dn Oiiilt ent^ m StisU- tOfß^ Hunder-iiMdi &aa«r 

» • 

lornt — — — 64, — — Zehhbce 

— » — — Rocken — . — -^^ 61,07 — — Eiwuof 

— — £mm«t — 58,79^ — — Zekkbck. 

— — — Hafen — — — 59, — — Vocel 

j9 Im Sftciil der Genke fia- tich Hun- Schleim- nach Eoibof 
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— Spelz — 
des Rocken — 

— Weizen — 

— Mais — 
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Reis — 
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ß) Das Mehl des Bockens halt 11,09 Hundert- Gummi nach EiHHOr 

theile 

— 4^.62 'w — 
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BuXUdn d§ Pha*maei9 T, 0. Nr: 8« *^/'337« Der ron Joub- 
lüv 'entdcekte bttterltche lewurzhifte Stoff hat' aeinen Sitz in der 
Smenbaat dea Hafers. Man erhÜt ihn dttrch Bebandlnnf mit Waa- 
slnr imd AlktflioL Von ihm büft d«r ttHKrlioli^ Gtacbmack und die 
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excitirende EigenlcUaft des Haferuiehls ab. Eine rni Gerstenmehl vor- 
handene Materie, welche Pboüst (^Annal. de Chi/n. ei de Phjs^ T. 5. 
p. '6M J Hordein , Cevadin, genannt hat, ist nach BnicomcoT {Jb. 
3r, 33. p. 159) und Goiboort {Journal de Phavmacie 1820 A\fr. 
p. 185 J ein Gsmenge von Holzfaser und Stärkemtdil , das dem Ger- 
stcnbrod seine groben und schwer verdaulichen Eigenschaften ri theilt. 

ij Wurde von Proüst aufgefunden. > 
.A'kj Im Weizenmehl 6ndet sich schwefcl - und phosphorsaures Na- 
tron und sehr wenig Salzsaure; im j\tais kohlonsauror, pho.^phor-und 
schwefebaurer Kalk; im Reis r>puren von essigsaurem, phosphor-und 
salzsaurcm Kali. 

Ij Edinburgh PhiLos. Journ. Vol. 14. p- 170. Plbiscul übe*r 
Schwefel geh alt mehrerer YegetabilÄen ; in ScHweiccER Journal B. 13. 
S. 491. 

Fabziav wiU im Mehl auch eine Spur von Kupfer gefunden haben. 
;* .V* '. -5 ' §. 123. 

• 

Von dem aus dem Mehl der Cerealien bereiteten Spei- 
sen erwähne ich nur mit einigen Worten des Broda, wel- 
ches gegohren und ungegohren, oder gesäuert und unge- 
säuert verfertigt wird a). 

Bei der Bereitung des gesäuerten Brods wird das 
Mehl mit Wasser und einem Ferment, Sauerteig oder 
Hefen, Termischt, und unier Mitwirkung der Wärme 
in die weinige Gährnng versetzt, wobei sich der Zucker 
des Mehls in Weingeist und kohlensaures Gas verwan- 
delt. Dieses letztere treibt den Teig um so mehr auf» 
je mehr das Mehl Kleber und Gliadin enthält. Durch das 
Backen wird das Satzmehl zum Theil geröstet und der 
Kleber erhärtet b). Das Brod ist nach der Beschaffenheit 
und Feinheit des Mehls verschieden c). Es ist um so 
schwammiger und nahrhafter, je mehr das Mehl Kleber 
enthält. Unter den Getreide -Arten eignet sich nur das 
Mehl des Weizens, der Spelz und des Rockens ein gtites , 
aufgegangenes und wohl gegohrnes Brod zu werden. Alle 
andere Getreide-Arten d) geben ein festes und schwer ver- 
dauliches Brod, und passen nur als Zusätze zu dem Mehl 
obiger Getreide. 

Das ungegohrene, nicht gesäuerte Brod (Poms azymus)^ 
dessen sich viele Völker bedienen, ehemals und zum Theil 
noch jetzt die Hebräer, sowie die Armeaier,2Araber, Neger 
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und irndere, Ist schwerer zu verdauen als das fermentirte. 
Nicht gehörig gesäuertes und aufgegangenes, ganz frische« 
und warmes, nicht Tollkommeu ausgebackenes, und eben so 
schimmeliges Brod e) sind der Gesundheit nachtheilig. 
Es verursacht leicht Magendrücken, Unverdaulichkeit, Gas- 
entwickelung, Koliken, Durchfälle, und gastrische Fieber. 
Der häufige Genuss nicht fermentirter Mehlspeisen bewirkt 
Dyspepsie, Verstopfung, und Anschwellung der Gekrösdrü- 
sen, und ist für zart gebaute Kinder eine häufige Ursache 
der Atrophie. 

Zu den aus Mehl bereiteten Speisen gehören ferner 
die mit Fett, Mandeln, Rosinen, Obst und eingemachten 
Früchten versetzten sehr mannigfaltigen Kuchen und Back- 
werke, die um so schwerer zu verdauen sind, je mehr Fett 
lie enthalten, und je weniger der Teig gut gegohren hat 

und ausgebacken ist. , • 

».» t:n msh II" 

aj J. MoBn.1,0!» de parte eueharistico azjrmo et fermentato. 
Pari* 1675. 

J. Stjliil vesp. J. F. Femzel De parte speciatim tritieeo , juxta 
prirtcipia, differe»tia»j usum atque abusutn spectato. Erfordiae 1727 4. 

C. LiKNAcus re$p. J. Svbkssoh D»5s. de parte diaetetico. Upsa- 
liae VJbl» 4. Amoert, academ. ft)/. S. p- 50. 

P. J. Bebciüs yinmarkkinger om Bröd-bahning ; m Veiertth Acad. 
Hartdl. 1773. p. 27. 

A. A. PiBMENxrEii A\fis aux bonnes ine'nageres da \'ilUs et des 
campagnesy sur la maniei e de Jaire teur pain. Paris 1777. 8. 

— — Le parfait boufanger. ou traite complet sur la fabri- 
cation et le commerce du pain. Paris 1778. 8. , 

F. H. W. Martiri Gesammelte Nachrichten von unterschiedenen 
Brodarten ; in Berlin. Samml. B. 8. S. 562. 480. 634. 

G. R. BoBHMBR resp.C. CFleischih De panis muUiJaria materia. 
fFiuenberg, 1793. 4. 

_ __ resp. C. G. Betbh De panis mulUfaria materia Witten- 
berg. 1794. 4. 

Edli» Tireatise on the art of Bread-making ; im Ausz. in Gil- 
berts Annalen. B. 51- S. l23. 

HoGB GoLQunooK A chemieal Essajr of Baking Bread; in AnndU 
of Philos. 1826. Sept. p. 161. 

b) Brod aus Weizen-Mehl mit destillirtem Watscr bereitet enthält 
nach VocBif (Analytische Versuche über Weizen, Hafer und Reis, mit 
Betrachtungen iiher die Brod-Gährung und die chemische Natur des 
Bfods. München 1818). ' ' " 
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imd kohleatanr« Kalkerde und Bittererde. ' 

ej Das feinste Mehl , die Blume oder dat Sehwingoiehl , enthält 
am iQcitten Amylum und i.t am leichtesten za ▼erdauen, iiibft aber 
weniger. Das zueife Mehl, in dem viel Kleber Torkoromt» itr nabi^ 
iiaftiv. Das gröbste Brod ist das Westphälische. F. Homaa» dt 
jtane grossiori ^estphalorum , vulgo Bonpoumickel Halae. l695i* 
Ueber die Zubereitung des Westphäliscben Ponpernickels in Bscir 
.»Azsa's Beiträgen zur Oekonomie Tb. 5. 2. 

dj Die Hindus bereiten aus dem Mehl von Reis eine Arl Brod* 
Apt genannt. Zum Gähren des Mehls setzen sie Palmwein so. 
' Die Neger verrrrtigtn Brod aus Reis, Hirsen and Mais. 

«) Es sind mehrere Beobdchtjungen mttgetheilt, in denen der 
Geniffj des schimmeligen Brods nachtheilige Wirkungen hatte, Ko- 
liken, Kopfschmerz, heftiü;fn Durst, trockne Zunge, beschleunigten 
Puls uud öetaubiing verursachte. Westerhuff Bjdragitn tot de na- 
turhund. Wetenschapp. T 2. C p. 110. Barrfel in Journal de 
Chint. medicaLe tS3l Fevr p. l22. Im Fall von WEsTEniiOFF war 
das Brod mit Mucor mucedo bedeckt, ebenso auch mit Mucor sphaC' 
rocephaius Bulliard. Nach Gobier f Journal gene'ral de Mcdecine 
T' 10.) and JoLU FojiTBia&tE ist das scbimnielige Brod aacb Tbieren 
nachiheilig. ' * • * , 

• - * 

§.12^ 

Die Ckfreide-Arten sind knmkliaiReii Bntirtiiiigan nntei^ 
worfen, wobei daa aus ihnen g^ewoniiene Mehl mehr oder 
wcnfg^er nachtheili^ auf den Menschen wirkt. Hierher fe- 
rorzüglich das Mutter- oder After-Korn (Secah cor- 
mtMn Clainta teeaümu), dat aaa den Aehren hervoF- 
iradMaidey g^rftmiiite, achwarilmiiiie oder violette» hatu- 
oder ■j^ornfSraiiife Maaten dartldit» die tich ant den K6^ 
nenl Mdea «). Et koamt am hlnfigaten In naaaen Som- 
mern bei dem auf feuchten Thonboden wachsenden Roeken 
Tor, doch anch hei allen andern Arten der Familie der 
Graaer, dem Sommer - und Winter - Weizen , der Spelz, 
Gerate, dem Hafer, sowie beim Mais b) und Reis eJ, Ueber 
die Urtaehe dea Bnttleliettt det Mntlerkon» sind die Na- 
teforadier venchledener Meinong« Binife, Tnatan dj^ 
Tnm&tj Nnmit, KmcmtBir, Wn^Mvow o), Biemow f) und 
CouRHAUT nehmen an, es werde durch Üebermaatt van • 
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Feuohtifkeit in Terbindnif mit Wärme herTorg«bracIii, 
wobei ein KranUieitt-Proeeti in den Siflen der Meme 
nnd den Samenkorneni enMehe. Andere , DMunNMU g) 
und Lnrnui h) leiten ei von dem Waebsen eine« Pfliee 

an den Körnern ab. Und noch andere, Liihwe i% Tillbt k), 
QiNNAvil), Fo^fTANA, Read uiid tieuerlichit FiBLD fit), haben 
zu behaupten gesucht, es rühre von den Stichen Ter«chie- 
dener Insecten her, die ihre Kier in die, Körner legeii 
firstere Anaieht ist die wahieeheinliohere. v>v »'>t.« 

Daa Hntterkorn iai ifieclilach leicliter aia geaimde 8t^ 
menkomer. Feuehl ist ea sihe nnd bie^m, getrocknet 
lässt es sich pulyern. Es riecht widerlieh aüaslich, and 
acbroeckt fade und etwas scharf. Brod aus Mutterkorn 
haltendem Mehl bereitet, int schwer ottd ieuchtf und wird 
beim Trokncn rissig und krümlich. «t^^ij 

Das. Mutterkorn ist oft chemisch analjairt worden, iM» 
mit nnaicheren Reaultaten. Naeh den von VAüquBtm a) , 
FsnrnimoFBn p) nnd Winusn 0 reranatalteten Analysen 
enthilt ea weder Satimehl noch Zucker, sondern ein rStln 
lichgelbes Weichharz, wie Fischthran schmeckend, ein 
dickes Oel, und eine röthiiche Flüssigkeit von widerlichem 
Geruch und einem unangenehmen süsslichen, scharfen und 
anhaltenden Geschmacke, freie Säure und wenig Aromo* 
niak. Zugleich findet aich in ihm eine atickatoffhaltife« 
mr Finlniai fenefgle Materie. ,;if 

r Dam das Mutterkdta naditheilige Wirkungen in- der 
thiorischen Oekonomie hervorbringe, was Ton manchen Aerz- 
teu bezweifelt worden igt, kann nach den hchon von Do- 
BART, Salbrnb, Read , Tessieb , Und in neuerer Zeit von 
^ A&ixua, LoBiHaust 6a8paro rj, Rodlin und Diua an Thierep 
gemachten Yeranchea nicht gelftngnet werden. Bi rernr- 
Mcht Speichelflutt , groaaen * Durat « Erbrechen , Dturcblall , 
.Qw-Entw!ckelung im Darmkanal, Beachleuniguug dea.Jkth- 
ment und* Henschlags, Erweiterung der Pupillen , -Zittern 
des Körpers, taiimeinden Gang;, Lähmung, zuweilen eiternde 
Geschwülste und Brand, und in grösi^eren Gaben den Tod. 
Bei der Lelchenöffnuug fand man meistens den Darmkanal 
geröthet, die Leber adir Mntreich, die Gallenblase stark 
f ^ailty dae Binft echwim nnd nicht geronneni nnd dof Hirn 
firdtiiet Dleeemnacb aeheini das Nntterkorn am deii;^cil9r* 
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fen narkotischen Giften gezahlt werden zu müMen, die zn- 
gleich eine Zersetzung^ des Bluts bewirken. 

Aehnliche Wirkungen hat das Mutterkorn auf den Men- 
schen. Robert und Diez nahmen zwei Drachmen Mutter- 
korn-Pulver, worauf vermehrte Absonderung des Speichels, 
saures Aufstossen, Uebelkeit, Neigung zum Erbrechen, 9der 
wirkliches Erbrechen, Kolik, Kopfweh, Schwindel, Andrang 
des Bluts zum Antlitz, beschleunigter kleiner Puls, und das 
Gefiihl von Schauder und Schwere in den Gliedern ein- 
traten. Der längere Gebrauch von Mehl , worin sich Mut- 
terkorn reichlich befand,' hat in nassen Jahren schon oft 
heftige Epidemien verursacht, die als Kriebel-Krankheit {Ra- 
phania, Ergotismus) unter zwei verschiedenen Hauptformen 
auftraten. Bei der einen kamen convulsivische Erschein 
nungen vor, bei der andern war trockner Brand der Glied- 
massen das hervorstechende Symptom. Jene Form, die con- 
vulsivische {Convulsio cerealts), herrschte öfters in Deutsch- 
land und Schweden s), die brandige hingegen in Frank- 
»reich und der Schweiz t). ^ ' • 

Das Mutterkorn in kleinen Gaben hat die merkwiirdige 
Eigenschaft, in der schwangeren Gebärmutter, sowohl bei 
Menschen als Thieren, Zusaramenziehung zu erregen w) , 
daher es bei Trägheit in dem Geburtsgeschäft mit Nutzen 
angewendet wird. . » . 

. c) Denis Dodart Lettre concernant des choses fort remarqtialles 
touchant qnelque grains ; in Mem. de l'Acad. des sc. de Paris 1666- 
1699. T. 10. 561. ^ • ' • 

J. L. Browser De granis Secalis degeneribus i^enenatis ; in Ephem. 
Je. Nat. Cur, Dea. 3. Jnn, 2. p. 348. • . 

Salbbnc Sur les maladies que cause le Seigle ergote ; in Mem. 
etvangers de VAc. des sc. de Paris. T, 2. p. 155 ' • • •> 

Ti ssoT An account of the disease called Ergot in Jrench , front 
its supposed cause ^ viz. viüated B/ej in Philos. Transact. Vol. 55. 

pag 106. • '.• , ; I 4 

Vetillard Mem. sur unc espece de poison^ connu-sous le nom 
d'ergott seigle ergote, ble cornu. Paris 1770. 4. 

T. A. ScHLBGEB Vcisuclie mit dtm Mnltcrkorn. Ca^^srl 1770. 4. • 

E. G. Baloinoer Progr. Seeale cnrnutum perperam a nonnullis 
ah infamia liberari. Jenae 1771. 4. 

E. B O. Begdillet Diss. sur Verpiot ou ble cornu. Dijon 1771. 12. 

C. L. NiBBL Dis$, de Secali cornuto ejusque noxit. Giessae. 1771. 4. 
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C L. Nebbi. Pi^gr. JUissertatiorterrt tuam de »t€^li..'€ornu;o a 
icnieniriis et contumeliosis oLJectionii/us St.'ltUß/ui vindicaC. iw^et- 
sae t772. 4. 

Read Tratte du Seisile er-gnte. Strasbourg 1771 1? 

Akox Precis de. differcns sentimens des prlncipaux auttuis qui 
ont e'crit siir l*Ergot; in Jnrirr al de Pliysique T, 4. p, 4l. 

•pAIV^rr^'T]^:^^ Lettre Kur VErgot; Jh. p. 144. 

TeisiKR Sur la maladie du Seigle 4ipp»Ue Ergotf in Mem, 
ia ii<)^\ de MedeciiK^ 1776. p- 4 17. 

^ Sur Ics e£eis du Seiglc ergoief Ji. 1777. 1778. p, 6Ö7. 

— — Traitti des maladie^ des grains. Pai-is 17B.3. S. 

A. D. FoüGEBfUJx DE BoKDAnoY 0/ sur U Sei^le ^rgote i in Mem, 
de VAc. des sc. de Paris 1783. p. 10t. ' ' 

G, M. Hki.mks Krobachliuifjcn ril)pr.di(» En^^te•^tlng «!»»s Mtit!'«'- 
korns in (l<>in Boggcn bprreftVnJj in Neuen ikhrili. 4i9 'Uttiin. Gesei4 
itUutL PfeunJe. B. 1. S. 244 ' > ' ' r 

J. P. G Kjjr^hehf.ii Beel 1 cht uagca üi»ef dai Mutter k(itr|i vad 4^»- 
•e» EnUlfhiAftg. AUe«buig K^X). 

B. J. G. Kr.sh De Secali cornuto ejua^ue ii in corpus Iiumanunt 
»ittubrJ et noxia. ßerolin, 1823. 8. 

C. J. LoMMKB Tersuctie und Pcohachtiinpen über die Wirkung 
d«*s Mutterkorns auf den racnichlichen uud thierisclten Körper. Ber- 
lin 1824. - ■ • ' * 

' RöBKRT Erlänternngen und Boitrjme rur Geschichte ch»s Mutter- 
iMMRna; in Runt'« Magazin für die g^saromte Heilkunde. V,, 25. 

J. V. Cüi HiiAOT Tratte dt Vereint du seigle* Chalons. l^27»- 
.Wigger Inquisitio in ^ecaie cornutum. Göttingae. 1831. 
W. Diez Versuche über die Wirkungen des Mtirtcrkorns auf den 
lliieTischen Orgauismus und seine Kntstchungsart Tül>ingcD. 1832. 8. 

b) Nach RoijLix f^Annales des sc. natur. 7'. l9. /^ 2l^.J ist ilai 
Mutterkorn beim Mais in Columbia sejir gemein, und IteiMt Maj^j 
pcladero. 

cj Conti G* BvfiXi&^ Diee. eopra U quesiio quedi sumo U 
oargioni deU malmtim d§l JU$o fn trfo, la quaU volgmrmemü ei 
dinomiiui Carolo; im OpuecuU saM T, 2. p* 261, So auch nadi 

dj Traiti ehe moÜeidu äte gmihe, fwrie, 1789. 8> 

e) Grundrias der Kräuteikonde» nicli der & Jknfl. 1818. S. '488* 

fj Jftw England Joum. oj MedeciM, 1818. V. ^. ' 

Ftore frangaise 8. JnnaL de chimie et de ph/siqme, T. 3. . 
Den Pilt nennt er Scierotium ciayue, 

h) Jnnales de la Soc. Linn, de Paris. Id27* T, 5. p» 666* £r 
fühlt den Pilz als Sphacvlia segetum auf. 

^ ^4ieMm »ßUtr, 1. p^ 467. . 



hj Disi. tur la cause , qui corrompt et moircit U* grain» de 
hie dans les epis, et sur les mo/ens de privenir ces accidtm. 
Paris 1755. 4. 

/) Velie malattia del grano in erba. Pesaro. 1759. 4. 

mj Aus dem American Journal of science in Annais oj' philo- 
sophj- 1826. T. U. p 14. 

nj Rössic ( Al)hantll. über das Mutterkorn. Leipzig 1768. S. 36), 
ScHtECER , Model, Diez, haben bei mikroslvopischcn Untersuchungen 
keine Spur von Eiern oder Larven von Insekten darin wahrgenommm. 

oj Bulletin de la Soc. Philouialique l8l7. p. 58- Jnnal. de 
Chim. et de Pin s. T, X p. 337- 

pj Buchner' s Rcpertorium für die Ph ariiiacie B. 3. S. 65. 

qj Ma;?azin der Pfiarmacie B. IG. S. 142. 

r) Magendie Journal de Physiologie experimentale. 1822. p. 35. 

*) Sie herrsclUe ijn Jahr 1596 in Hessen. Von einer ungewöhn« 
liehen und bis anhero in diesen Landen unbekannten, giftigen, an- 
steckenden Schsvachlieit, welche der gemeine Mann in Hessen die 
Kriebel Krankheit nennt, edirt von den Prof. Jacultatis medicae zu 
Marpurg 1597. 8- 

Die vor7,üglicIisten Erschoinnncrcn waren Erbrechen, Mapenkraropf, 
Jucken und Rriebeln in den • Gliedmassen , Convulsionen , gelbe Ge- 
sichtsfarbe, nniniissiger Durst, sehr kleiner Puls, Schlafsucht, Betäa« 
bung, Raserei, niiebrn die Kranken lebend, .«y waren sie oft gelähmt, * 
bekamen Hautwastersucht oder Geschwüre. Die Acrzte schrieben die 
Krankheit zurrst dern Miitfeikorn zu • . 

' In den Jnhreii 1648, 1649 und 1675 herrsrbte sie im Voigtlande, 
und im Jahr 167*2 und 1675 in Westphalen. Barbecc De morbo con^ 
vulsix'o. Duisb 167.<. 4. "^r. • ♦ • 

Im Jahr 1702 kam sie in Hannover vor, im J. 1709 in Holstein, 
Sachsen und der Lausitz. • , 

\V. H. WAr.DscriMinT de inovho epidem. per Holsatium grassante. 
Kilae 1717. 4 . x 

G. W. Wedet. Diss. de morbo spasm. epidem. maligno in SaxO" 
nia grassante. Jen. 1717. 4. 

^. §0 auch in den Jahren 1716 und 1717 in mchrcrn Gegenden 
Deutschlantis. Vatrr Diss. obs. selectae de morbo spasmodico po- 
pulari Stlesiaco- Fiteb. 172H. ." ^ .• . , 

Im J:»hr 1741 in der Neumark und Westphalen. F. E. Bauci- 
MkTiv relatio de clav's secaliiiis morboque inde exorto epidem. , 
quem Kriebelkranklieit vocanl.; in dinnnfn. lit-er. Noriml^. 1733. • 

Im Jahr .1745. 1746. 1747. 1754. herrschte -sie in iSchweden. 
E. RosBN ab RosKWSTEiii Diss. de morbo spasmod. convuls. epidem. 
Gnth. 1740. 4. P. J. Lkroii Diss. de epiUpsia acuta epidemica. 
Holm. 1750. Linne resp. Rothmani» Diss. de raphanin. Upsal. 1763, 
•• Ebenfalls in den Jahren 1770 und 1771 in mehreren Gegenden des 
nördlichen Deutschlands. Wichma>k Beiträge zur Geschichte der 



Kricbel-Krankheit im Jalir 1770 Leipyier vvd 7e\\e 1771, LiiDEW^toST 
Diss. de morbo epideni, convtth, Germuno) raritadi, annonae co- 
mile. Jhdsb.Mli. Taübe Geschichte t^cr Ki it hci-Krankbcit. Zelle 1771. 

t) Die branf^tL'p Form der Krieh^ll. ritikhrit herrschte im J. 1630 
in nriireren Provinzen Frankreichs, unLcr d»'fu Nanicn Gangrene de 
Solo^nnis Lckaniil. THritt.iBR ( in» Journal <l€s ^ai ans 1676 T. 4. 
f . 79) erkannte ruerst das Mutterkorn als die Ursache. Im Jaiir 1709 
kam sie in Orleans nntl der Dauphine vor. 

KoEL in liuL. de i /ic. des Sc. 1710, und in dem J. 1748 iu 
Sologne. Dliiamht, Mem. de l'Ac des Sc. 1748- 

Im Jahr 1709, 1715 und 1716, zeigte aie »ich im Canton Lucern, 
Bern und Zürich. ' G« N. LjlKc Desci iptio morborum ex esu davo" 
rum secalinorum Campitniat. Lucernae 1717. *^ * v. 

Nach Liifo äniMirt« we aieh dlirch allgemeioc Schwäche, Ameisen- 
kriechen, Kälte, BUbm und Betäubung der Qlie^aaatii^^ die «o aoeoi- 
pfiadUeh worden^ dait Einachaitte nicht gd&hlt wttrÜen« ' ClMin treteo 
Fieber, Kopfweh, Neacnbluten eio, und die Glieder fielttt eingelrock- 
«Mt ab» , 

uj DJeie Wirkang, deren schon CinsRAaius erwähotf iüjt dei|. Heb* 
emmen in Deutschland, Holland und Polen längst bekaniH-gefresen. 
Naeh .PAmsmia bediente sieh detielben Dtmt&a, Attt in Ch«|uiMt 
Ui »lahf ITTS wurde den ücbamliie* in Hannorer die JBcnuteuog des 
MuAlerkems .sut BefMerwg der Wehen «Terbolen* Ia jicuMer^Zeit 
habeni et d|e A^rste des* verelntgten Nordanerikanischenj S^aateja.sur 
erst empfohlen, namentlich Steaivs {Newjrorh Med' Bepesit^ l80X^v 
BibvKOW {ThM New England Jmtrnai of Medee^i 4md Särgery. 1816. 
FoL $,J, Ohivm PasscoT (Medical Papers communicmted to tk^ 
MasuuehuiMU medical Soeie^» 1822. Ko/. 3. p, t.J u. a. Seine Wir- 
huug ist durch die Beobachtungen Europaischer Aerzte 'bestätigt 
worden- 

• ' YimmuvB Mdm. hUtmriqwt sut ^Mmploi du ieigU wgoU. 
Paris 1827. • 

. §125. : \ 

Ferner rerdieat noch der Brand de« Getrefdei {VbU- 

laßo scgeium) erwähnt in werden, wobei die ganze Äehre 
und die Samenkörner in ein schwarzes Pulver verwandelt 
werden ä). £r kommt ebenfalls iu nassen Jahren vor, und 
der Gebrauch des durch ihn Terunreinigtea Mehla scheint 
Mchtheiiig tnf die Gesundheit sn wirken b)* Endlich 
wird das Getreide schädlich, wenn ihm Tiel Lolch (Lalkm 
ienudenitmy hei|;emenft ist c). 

aj R. J. Gamerahiü» reitp* J» A» Pi.a«AA I^ms. ifc. iisiiifgiiif frmr 
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F. FoHTABTA Sopva la rußgine del grano. Lueca 1767. 4. 

F. Rei>villb Mem. sur une maladie des grains appelUt Meille; 
in Journal de Physique. T. 6. p. 380. 

J. Baaks A short account of the disease in com, colled the 
blightj the mildew and the rust. London. 1815. 4. 

b) Pakmbntier (^Hist. de la Soc. voy. de Medec. T. 1. p. 346^ 
empfand nach dem Genuss von Brod aus Weizenmehl , das brandiges 
Mehl enthielt, Kopfweh und Magenschraerz, 

cj Schon zu Virgils Zeiten galt das Vorkommen von LoUum im 
Getreide für eine CaUniität. Intevque intentia culta infelix lolium et 
steriles dominantur avenae, Georgic. Lib. 1. V, 154. 

Nach Seecbr ^Diss. de lolio temulento. Tübingae 1710) verur- 
sacht der Lolch Kopfweh, Schwindel, Ohnmacht, beschwerliches Ath- 
men , Schmerz des Magens, Zittern, kalten Schweiss und Betäubung. 

ConniEn Sur les effets de VJvraie; in Nouv. Jour. Je Medec. 
r. 6. p. 379. 

So auch ein Fall im ÄrmefaTiaus' iti ScKcffield fXontfön lifk^dTand 
Phys. Journal. T. 28. p. 1S2J. Ferner soll sein Gebrauch dem Sehen 
nachtheilig sein, wie Ho rata in folgendem Vers andeutet: Et careant 
^ifs oculos vitantiLus agri.^^.^^ ^u,itu^t,u .üi:*;:». .nljil ^ 

tarnen VoAlGrawäcIf se n dtr Famili-^ der Palyg(Hifen 

• »I «..i . Chenopodiecn. /-r ^ .^:i,r 

t>ie Samen einig;er. Pflanzen ans ohigtin Familieh jdhthal- 
•'ten eia dem der Getreide -Arten ähnliches Mehl, was zur 
Bereitung Ton Brod und anderen Speisen benutzt ^ wird. 
Dahin gehören die Arten von Buchweizen oder Ileidekorn 
(Polygovum fagopyruniy tatarimimy emarginatum, erectum) ä), 
mnd der auf den mexikanischen Anden und Corditieren, 
sowie in Peru und im Thäie Bogota wachsende sogenannte 
kleine lleis ( Cbenopodium quinoa) 6). Das aus !Bachweizen 
bereitete • Bi!o4 ist schwarz, grob. Schwer TerdavHeh und 
?ernrsacht leicht Ohstrz^ction. Auch b^oü es erhitatm und 
znm Beischlaf geneigt machen c), r.\, ••^..i ..«/^ill .^1 

, ß) Der Buchweuflji s^l erst zu Anfang cjes^echzehnteu Jahrhun- 
JcrU a^s Asien nach i)eutscliland imd Frankreich gelangt seyn , wie 
BkiTiifijtts, ftöEttk und Hbresbacu Berichten,'* ^' * ' ' ** ' 

bj Nach DoMBEY und vok Hümboldt^'s '"Bf^h/ertnW^^'^uter t^rus^ 

US fCjhMem. de im Soc. des 3tedec. lüfi, P. 9'/p. iO. *iM^'iiioi9 
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$) Santa toa H&ii8»-G«wftclii««. ^ . - 

Di» Simeii Tieler Pflanien der Familie , der Legmnlno- 
MB namentlleh «olelier, deren dicke Smen-Lappen keine ' 
Rinden -Poren haben, geben «ehr nalirhaüte Speisen ab. 
Dahin gehören die Erbsen (Pisum) a) , Schmink - Bohnen 
(Pkaseülm) b), AckcT-Bohneii ( Ficm) c), Linsen (Ertmm) d). 
Kichern (CVcerJ c), Platterbsen (Latl^rusJ fj, und andere gj. 

Die Bestandlheüe . der reifen trocknen Samen aind 
fallende* 

1. 'B!ne von Eamw entdeekle und'ala t&ieriacli-Tege- 
tabilische Snbatau der HiilaenMetite aofgefilhrtef atiek«» 

■toffhaltige Materie, die Taddei für Kleber hielt, und £&a- 
coNMOT Legumin np^U fii|dei .sich am reiohltehaten in 
den Linsen h), 

2. Vegetabilisches Eiweia in sehr geringer Men^« 

t> Stirkemelü, beaendeia reidilieii in des KSrbaen md 
Scbnittkbebiien* 

#. -8ArkeiBMiartfge Materie mkd HeliiiMerf Iii d^ diB 

mellllgen Theii des Samens einschliessenden Havt 

Gummi, am reichlichsten in den Krbsen und Linsen. 
6. Schleimzucker, in den Erbsen und Schminkboimea. 
. 7. Pflamengailertev ▼erzügilcli in den. Erbsen, 
a EiltMlifer Mtailtf; In ite AdbeiMme» mü 

: a liaenbliiwlar Ii den AMmMmeii M 

Linsen, 

10. Dirkes g^riines Oel, in den Linsen i and etwas M- 
tlge Materie, in den Schminkbohnen. ' h/ > 

.- 11. Salle vetachiedener Art in geringer Menge, ala 
fima^l^ataniiMr und fcoUeneaiiMr Kalk nnd miererde^ irirf 
^jiliiii|iiirtiiiniia Kali« - ■ .< i * 

12. Btww Biaen-Oxjd, 4n de» Adkerbabnen. - 

18. Schwefel mit rerschiedenen Basen 0. 

Tm imreifen Zustand enthalten die Samen ausser vielem 
Wasser eine Menge Schleimsockeri grünea Satsmelil, Qamm^ 
«nd löalichen fiiweissitofi: ^ . 

Die trocknen Samen der Hnlaeagewichse, die alial^ 
aMMeiier ali 4m MeU dar Oenallmi aiAdy feMhm m 
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den sehr nahrhaften Speisen, die zng^Ieich etwas erhitzend 
wirken k), daher sie in Fiebern und entzündlichen Krank- 
heiten nicht genossen werden dürfen. Mit der Saraenhaut 
verzehrt sind sie schwer verdaulich und blähend. Es ist 
für Menschen mit schwachen Verdauuügs-Werkzeugen rath- 
sam, sie dnrchge^ichlagen und von der Schale befreit zu 
geniessen. Die Eisenbläuenden Gerbstoff, und Eisen -Oxyd 
haltenden Ackerbohnen und Linsen , verursachen leicht 
Verstopfung^. Jung genossen sind die Hülsenfrüchte leicht 
verdaulich. 

aj Die gemeine Erbse (^itum sativum 'Eg^ßiy&og bei Homer, 
Hippocrates. ÖQoßuioq, ntaoq Thtophrast J t»it ihren zahlreichen Ab- 
arten, und Pisum maritimum. 

Die Erbsen wurden chemisch untersucht von Einhop (Gehlen 
Journal B. 6. S. 115) und Braconkot f Annale s de chimie et de ph/- 
siqe. T. 34. p. 1%). . 

bj Die gemeine Schrainkbohne (^Phaseolus vulgarisj mit ihren 
Varietäten aus Indien stammend, Ph. romanus , tumidus Sirt, Ph. 
compressus DECAif dolle , Ph. nanus , miniinii» Roxb. in Ostindien, 
Ph. mungo in Arabien, Ph. caracalla in Brasilien. 

Sie wurde chemisch analysirt von Einhof und Bracoicitot. 

cj Die gemeine Ackerbohne (T^icia fabaj eine asiatische, wahr- 
scheinlich persische Pflanze , deren sich schon die Griechen und Rö- 
mer bedienten. Kuafio^ bei Homer. Dioscorides. Theophrast. 

Chemisch untersucht von Eikhof, Fourcboy u. VAüQOP.Liir. (>^rt- 
nal. du Mus. d'hist. natur. No. 37. P' 9 J Vaüqueliw u. Co.BREr di 
Sbbrb (^Annal. de Chim. et phys. T. 35. p- • 

d) Die Linse (Tlrvurn lens L. <paKoc ^axij bei Theoi>hrast. Dio*- 
coriWej./ eine der ältesten Speisen dcri-n dieGcschichte (gedenkt, ^ri'um 
ervilla. "Oqoßo^ bei Theoph. Diosc. Galen. Die Pelusinischc Linse in 
Egypten gebräuchlich. • 

Die Linse wurde analysirt von Eihhof, Fouhcroy n. VAtTQrBLi», 

e) Dio Richererbsen (^Cicer arietinum), von den Römern benutzt, 
irad noch jetzt in Griechenland, im südlichen Frankreich, Italien und 
Spanien gebaut. . I 

fj Lathjrrus sativus. Aa&vqo^ bei Theophrast, in Spanien, Italien, 
Frankreich und der Schweiz gebaut^ Lathjrrus tuberosus, 'AargayctXot 
bei Dioscorides, Astragalus Plinius. . . 

Dahin gehören die Samrn mehrerer Arten von Dolicbos, als D. lablab 
in Italien, D. sinensisinChina, D. cutiang am Cap. D. sesf^Hip^'dalis in 
Amerika; Cytisus cajan in Indien; Arachis hypogaca in den Tropen- 
ländern; Mimosa scandens in Indien, M. inga in Amerika, M. fagifolia 
tvf den Antillen. Nach Mobco-Paik (TraveU Ch. 25) benutzen die 

11* 
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Heger in Senegambien det Mdil einer Art Mimost, Nitta genannt ^ 
worin die schwarzen Semen in Schoten einsenkjt aincL Dieses gelh- 
Kche, schleimige Pulyer essen sie wit Milch. Ferner sind noch anfzu- 
führen die Samen von Aeschynomene gFandiflora in Indien , des Lo- 
tus tetragonolobus und edidis in Sicifien, das Lupiniia termia Forsk. in 
Egjrpten , der Robinia catvapana in Sihcrien. 

hj Folponrle Tnbclle c;c^vahrl: einen Tlt^Berbticlc des quantitatitett 
VerliaUni sses der die trocknen Hülsen - Samen constituircnden Be* 
itandtheile. 
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ij Edinburgh Phllot* Journ, VoL 14. p. 172- 



kj Die trocknen Hulaenfcftekte ▼ermebrea die Abionderung des 
Saaenf. Brujcünus gab daher feinen ZeiCgcttoaaeii den Rath, wäh- 
rend der Fallen licb det Oianiiacet deridben« betondera ^r Richer- 
erbten» M cnlhalten. 

dj Mcliiige Samen ?on Anantaceenk 

Die Samen einher Amentaceen enthalten eine betrScht- 
liche Meii^e Ton Stärkemehl und Z^ncker, und geben ein gutea 
Nahrungsmittel ab. Dies Ist der Fall mit der essbaren oder 
süssen Kastanie (Castanea vesca Willd) ä), »nd der ameri- 
toiaeheii Zwerg-Kaetanie, dem Gidnaaimi (C^^mmiUm). AmA 
iHe FHIcIite nehrerer Bichen-Artea (^utfrcm ^mAtt, 
tota, roiundffMtf wtA^rJ Werden ia Spanten, Portugal, Grie- 
chenland, Klein- Aaien'y der .Barharei, mid in Californien 6) 
gegessen* Das Melil der süssen Kastanien sowohl als der 
Eicheln enthält einen etwas bitteren und adstringirenden 
&tractivstoff, and Ternrsacht leicht Verstopfung. 

« Ferner erwähne ich Iiier neeh, der Fruchte der N»> 
4in*e (N0kmMm §p0^m m ) p im fiiTfte Md Im 
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iriUrmeren Aden wählenden WMorfflaaie« in deaea 
ftitaDcdU vdrkogmit, und die km vor der Hallig gekechl 
nnd f erdtCet ^egenen werden c}* Desgleichen der Samen 
wen Nymphaee ietna L. d). In Venedi|r Mrden andi die 

Früchte der Wasser jiuss (Trapa fuUctm) verspeut. 

a} Unter dem Ntmen der breiten |Vutse kommen tie in den 
fichnften von BippoeraUt vor. Xenophon erzählt, dass die Orieclien 
Im» dem RuclLSQge der Zehntausend ans Fernen bei einem Volke am 
Fontits in den Yorrafhskammern eine Hen^e H&sie gcfimden, deren 
Km Wellie kdbeme Schale gehabt hätte. Diese Nntse ene die Tolfc 
mit Getreide gekoeht Die Kinder seien sehr gel genährt, obgleich 
sie keine andern Speiie als diese Kosie erhielten. Die Kastanien ' 
hiessen auch sardische Nüsse, w^9uafii ßeüiavoq hei Dio*eoride$, 
Thtopknut nennt, sie Eubdische Nüsse, JtoqßuXaro^ wßotn^ Catü 
redet von ihnen anter dem Namen der griechischen . NQsse. Casloite« 
yirgäf CMuM^Uay Plinius. Die R«mer asses sie gerOstet, und be» 
teiteten daraus, wie Plinius berichtet, Brod» .«^ciMt erwähnt #ms 
Kastanieogerichts, das ee Leaticula de castaiuis nennt. 

bj Das vorzüglichste vegetabilische Nahrungsmittel der Indianer- 
Stämme Californiens sincf Ficfidn, die geröstet und zwischen Steinen 
sermalmt werden. Das Mehl wird wiederholt in einem Siebe ausge- 
waschen, um ihm den bitteren Geschmack za benehmen. Bcechey 
fiaise nach dem Stillen Ocean und der Beeringsstrasse. B. 2. S. 159^ 

cj Die Frucht des Neiumbiura speciosum soll die egyp tische Bohne 
des Pjrthagoreu gewesen seyn. uianoq, Kuafto^ aiyv7iT$axoQ bei /Tero- 
dot und Theophrast. Lotus euphratica Plinius^ die im Nil wischst 

dj Nyfnphaea lotos ist der ^»noq HerodoU, Loto» niloüea PH- 
mu$j der Bachenin der Araber. 

Auf den Buchten und Seen dt\5 Arknrzjas - Stroms in Amerika fin- 
det sich eine Art IS'ymphaea, deren Samen von den Indianern gebra- 
ifjn genossen wird, unti woraus sie eine Art Blod bcrcitCji. Piint 
Hittorjr of tht iV^tUrn States, V, 1. p, 63. 

In ftUeti Wdtflieileit iitden tloli BSame «der SMoch«, 

weiche in einem Kerne [Nticleus) , Stein (Pyrend) , oder 
einer Beinfrucht (Nucula) ölige Samen enthalte n, unter dem 
Namen von Maiuiela und Nüssea beliannt, die ohne weitere 
Zobereitai^ fnmiMrtR in mim können, und daher seit den 
MIm««b Zeiten mi dm Mmmh&n «It.A^e imvtit 
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VAm der Familto der Am/gdiieen 4to in dMr 
inMgteii dimaten der ndrdliehen Htlbkv^el wadteendeii 

Mandeln {Amggdiäm 

2. Ans der Familie der Jug;tandeen die ans Perafen ead 
der Levante stammende eigentliche Walinnss (Jußlam re- 
gia) b) , und mehrere in den gemäsaig ten Ländern Nord- 
amerikaa waclitende Arten {J. nigra). 

Ava der Famitie der CupuUüereo. die feneine Üt^ 
adniias (CoryluB apellamfä), die LaaibeHaaeaa (C Multma) 
, and die türkfache Noas (Ü. eoktnia Z.) r), ferner die 
eckcr (Fagjis sylüoticä), ^ 

4. Aus der Familie der Lecythidecn die häufige am 
Orinoko und Amazunea^troni wachsenden JuTias oder Ama- 
lonen-Mandeln ,{Bertholletia excelsa)^ die JNüsse der in Bra- 
alHen einlieiniiaehen Toj^äume (Le^ftkig oUaria^ Zabtß9€^o) 
iui# der Arten Fekea und Cnpania. 

5« Ana der Familie* der Rhiaoboieen die kdiHiehen 
Sauavi oder Braallien*N&i9^ Ton Arten der Gattung Caryocar 
in Brasilien. 

6. Aus der Familie der Anacardieen die ächte Pistacie 
(PiBtaoia Vera) d) im Orient, Syrien und der Barbarel, die 
Caaclin-NnaB dea Im wSrmeren Amerika rorkommenden 
Nierenbaums {Anaearäiam ocMenUde'), die Cassuve (Coa- 
suvium occidentale) Brasiliens, und des Canarienbaums (Ca- 
narium commune und oleiferum) auf den Molukieen. 

7. Aus der Familie der Stereniarien die Gieba -Nüaie 
Ton Sterenlia ebicha in Braailien. 

8. Aua der Familie' der Sapoteen die Nüsse des auf 

der Küste von Coroniaudel wachsenden Fulwach Butter- 
baums (Bassta hutyracea) und. eln^r von Muhgo Pajul in 
Bambarra entdeckten Art ^ 

9. Ana der Familie der Combretaeeen die NüMie der 
Catappenbänne (TmidmUm mtappa^ moAieaaMa|),lftÖiliadien. 

10. Ana der Familie der Coenrbltieeen die Saamen Ton 

Jolifßa africana, von der Grösse der Kastanien, so wohl- 
schmeckend als die Mandeln, welche die Ne|;er sehr schätnen^ 

11. Aus der Familie der J&nplierblnaeeB dieNäase Ten 
Alewitea eoMinZ) die «Mb: Cemnaoe^ da ein Aphiodl» 
riienm wirken» nnd dle flMhreMl^amlMi aBf «liMi 



IMikken waditesder Artoa, wckb».iM|dl Umam «te 1m- 
ftmlieii4e*lllgtiMftlMft lialbm^ 

12, Ans der Famitte der .Arlocttpeeo di^ Sünaii desr 
ArMn Ton Artocarpai uad einer ndie mit Ceeveple ver- 
wandten Pflanze, Ton den ' Beweh&em der €k>ldkf&ate Mn- 
IHfll^f g^oaniit, die gleich den iVüssen essbar sind. 

13. Aus der Familie der Hypocrat^^accea, aind dto 
Ndne Ton Hippocratea comosa aiiss und ölig. 

Aoa der Swnilie der Coniferen sind die ^rosaen 
lawiM -Ticte Äfften enb«R« wie die Pinien dea endiielien 
ISniopas (Penpi jrfeaa) e) , der Mpii ceadini^ Iienteliuie, 
9«rar4iaQa, erancaBa in OhllH dea Gingfce in iapan, der 
Arancaria Dombeji und des Podocarpus neriifolia. 

15. Ans der Familie der Palmeu endlich die Nilaae 
Tieler Arten (Cocoa ttucifer^, hi^ae^q, JSlak ^i«üi«ffMtf} 
in den XropenUutdim» 

Die Mandeln waren schon in den äUesten Zeiten eine sehr 
gftacbätzte Fracht, deren die Mosaischen Bücher bereits erwähnen. 
Die Griechen schieinen sie aus Egypten erhalten zu 'labcn, und cul- 
tmrten sie mit grosser Sorgfalt Die Mandeln aus Naxos und Gyprru 
waren besonders gctcbitzt. Die Römer erhielten sie von den Griechen. 
Sic berattetea daraus eine Art Backwerk, das svohl n^ch seinem ßsfia- 
dar dea jNamen Marcii und Marcipanes erhalten hat. 

b) Kagva bei Theophratt, Kaova ßaaihxT] hei Discondes, Jug- 
taat. bei Farro, Columella, Plimus. Die Römer nannten sie auch 
Nnces regiae oder Persische Nüsse, Der Wallnuisbanm ist in Persien 
Annenlen^ Syrien, Palästina einheimisch. Neuerlich hat man ihn auch 
wild auf Jen Ahhänqen des Hymalaya's gefunden. Zu den Zeiten 
Alexander's des Grossen war er in Griechealand noch nicht bekannt 
Er wurde aus Pcrsicn eingeführt, ging nach Italien Ober, und wurde 
durch die Römer nach Spanien, Frankreich, Ungarn und das südliche 
Dentschland verpÜan/it. ' , 

c ) KaQva^aata bei Hippoci aies, Nuc€$ aveüanM hei CatuUut 
und Plinius. Von Corylus colurria stammen wohl die Nuces ponticat 
§, heracUaiicae der Alten, die aus Asien eingeführt wuidcn. 

d) Die Pistacien waren den Griechen bekannt n^avoMta hei 
JthtnaeuSf Nicander, Dioscoride 

Der Pistacien-Baum wurde unter der Regierung. JV^miM Ton Lu» 
nm FiuUuu aus Syrien nach lulten gebracht 

. e) IMe Piaudea aiaian bai dan.AOmem sehr im Gehrauch. Sie 
WMen fcblcehlweg Nnciei, nd machten einen HauptbetUndthail, 4m 
v.a 4fU»u$ b€fcbfi#i9tn La pl ^^H^itl a Bnip»iBW».^ 



- Mach GaUn CDe alimemor. facultat. l. i, C, 34^^ bereiteten die 
Römer auch aus Hanfsamen Kuchen, die hiiß^ fiachüicll •iiij|e|ifb(i 
wuMeo, lim sufn T^jx^^a ceizen. 

« 

Die süssen B^andelii bestehen aus Wasser, vielem fetten 
Oel, Schleiamicker, Gunuiiii etwat Holsfoser und einer 
Stlckttoffhilti^ Materie, miclia Bovllat m) lür Siweiü- 
•toir, Tjmwbt fSt Kinrätoff, ilnd -Pinrni und Bism e) 
Iftr eine switelien Miie» in der' Mitte «teilende lliiMte 
besonderer Art halten. Bf lif ^e Chemüter nennen sie Enmithi:: 
Ben Mandeln gleichen iu der chemischen Znsammensetxnng 
die Cocos- Nüsse, nach Trommsdorkp's d) und Bizio'fl e) 
Analyse , und die Juvias nach Morin's f) Untersuchungen« 
Bie WellniM, H^elnüsse und Bucheckern sind ebenfalli 
reicli na fettem Otlk und Bnnltln. In dem den Kern- ei»* 
•chiiemenden HIatelieD kommt ein bitterer Bzlraettfetoff 
Tor. Alle jene öligen Sanieri sind wegeii det Gehalte ui 
Emulsiu sehr, nahrhaft, ^b^r wegeu de$ Oeliä schwer ver- 
daulich. 

' in den bitteren Mandeln findet sieb nach ScuaöaBE g) 
VooBfi ^, Hbnrt und Plissom t) ein flicfctiges bittere», 
Blantaore lialteiidea Oel/welcliea fLbtiqon und Boormr* 
Chaklabb k) alt eine besondere krystalinifcike Materie 
dargestellt beben. Ber Qenuss der bitteren Mandeln imd 
Makrooeu wirkt, in gr^sserc^r Meüge nachtheiiig l), 
« • ■ 

a) Jnnales de chimU et phjHq* T. 6. p, 40* Pic sjistei) 
Mandelo enhalteo: ^ 

Haut 6,0 
fettes Oel 54,0 / , 

». , . , SebieiiOKtick«r 6,0 - ^ . , , 
_ Gummi ; • . . 3,0 

H^laiMn. 4,0 

, . , Eiweisstoir . 24,0 . , 
Wasser 3,6 
. Essigsäaf« 0,5 

b) Jnnäißs ä§ Chimit et de phjsiqut T, i, p. 430L 

c) Ifou «ar V Albumint ec fur Ui maiiere ea$i€us$t du tMi'et 
'dft Atiliumän MmuUives; in ^duhud^ de* CMmi» mdic IMft. Jpr, 
pagl t&l^' "»j^^i- . • ' o w-.v 1.. ..... ... 

d) Jmmba ddt mdrm^fl:'^ 9k 2. f. iM; 
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ej JoMiml de Pharmaeie 1833. Jout. p, 455. 

Die Nüsse jom Com lajpulea Gitta, bestehen Mtk BtA» «Im: 

fettem Oel . / 73«250 

. ZjmoiB 4,500 

Schleim 4,150'^ 
kTystallisirfem Glycyrrhill 1,275 

pclhfarbcndcm Prinn'p 0,750 

Apyt in (einem ongcl.ilicli neuem Stoff) 0,9^ • • ' 

Id Siiaien, Alkalien und einer im > ' ' 

Wasser uniösUchen Maten« 0,200 - ' 

Holzfaser • 14,750 

Yeelust * 0.130 

. 100.00 

f) Xxmmin dn JuvUu m« fimiu d§ BiirthotMM 9m€^) im 
/oumal de PkanmatU ^v^^* >' ' - 

Das i«tta Od besteht '«na EläniB' und Steattec» . , 
S) Barlinar Jalirblicher 1826. 8. 2. S. 43. 

70 Ueher das 'flüchtige Oel der bitteren Mängeln, la Sehmigtt, 
nnd Meinicke neuem Jonraal 1821. B. 2. H. 1. 119. ' 

Journal de Pharmuciß T* 17. j». 451. 0ia BjtiermaiiiM vO« 
Ustahi MS « 

Kohlenstoff 74,400 v ' 

Wasserst ofr 6,834 
Stickstoff 5,973 
Saaeratoff 11,79S 

k) Nou eur lee amandee amiret 9t eur t*huüe v^ttU ^*eUa» 
fiauniseentf in Journal do Chim* wdie, 1830* J>eo, p, 750. • ifoi»- 
veUes Mxperiencee eur Ue onumdee «mkree; in Joum, de Pkarau 
1631. Mure p, 144. Die Materie ist weisa^ geraehloa»} Inftbeitibidig, 
TOB bittcrem Geacbaaek, im Aikofa<d leicht lAsfich, nnd kryttallisirt 
bciBL Efkallen an iLnneii gUnzeadeo NadeÜB» Sie MUien tie Amyf 
dtiiii*, Bd der Zerlegnng Cuiden ne^dteidbe saMnvBwugeMdt «hs 

KohlenatolF 58 

Waaierstoff . . 7 

SUckatoiF 3 

Saneiatoff SO 

/> Des dangen de l'usni^e de» macaron* trop atnereeg inJour- 
nml de Pharmac. T. 2. p. 20i. . ♦ . 

Kehvcdt ^London medical and phfsical Journal 1827 /Wftr.) 
thcUt eine £eohachtuQg imt, in der ein Manu» welche tieler bittere 
Mandeln verzehrt hatte, plötzlich starb. . . • 

«'...• . • • 

BtMiTAjiuii Jh.'fitilfUm%Üt&t^ M»r..4i«IM«t)iai^ I562«'3/" 
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mUtmm,' rmdimm» «i aliorum hortensium, qum ß9rpu§ Hanät 

9i «AfftM umt« putgmnt, LutetiM ib^. 1576. 8. 
Cm SAiRT'ETicvmi NouveUt Instruction pour connaiir§ le* bon» fmiu 

selon les moi* de Vanne'e. Pari* 1660. 12. 
Jf«'B. BoKBMBK resp. HiouiAimas J)9 virtutibiu fiuciuum Ivarstorum, 

Lipsiae. 1754. 

Q» G. BicRTBK rcsp. G. A.. Sbmiti 4ü^ubritaui fructuum horatQ' 

rum. Coelingae 1754. 
C. LiNfTE resp. J» Salbu« fructus tMtuUnti* üp*MUat. 1703. Jmo9n» 
mcaätm, T. 6. ' 

§. isi- 

Ungmeiii sihlroieh atani^fiitii^ iiad di« flelwlii^ 
gm iilid Mftf^n Friehte (J^iteim mamoti, mteeuienti)^ auf 
der Fracht- oder Smen-IIIIlle ( Periearpkm , PerUper- 

mium, Sarcocarpium\ bestehend, unter dem I^amen des Obstg 
bekannt, dessen sich der Menscli wohl seit seiner Erschaf- 
fung als Speise bedienle. 

Nach Vertcbiedeoheil der Form der Froehte tJieiltt 
icli de eü in: 

!• Stelnfri&chte {Bmpa«)» 

8. Apfelfirücbte (JPoma) , 

8. Beeren (Baccae), 

4. Kapselartig^e Früchte, 

5. Kelchfruchte. 

,6. Kürbisfrüchte (Peponea)» 
Schdenfrüelile {Siiiqme). 
Dieto FoiMii iiiid aber wie bekaiat dnreb maaabaiM 
Uebergänge «ad ZivkcbeiifUeder Terbaadea. 

ji) Steinfrüchte. 

S. m 

Dai dea Kern etatdlieaieBde Flekch vieler Bima 
«ae Tertehiedeaea Familien wird all eine wohlacbmeckenda 

Speise benutzt. Hierher gehören: I 

1. Ans der Familie der Amygdaleen oder Drupaceen 
die aus Persien stammenden Ffirsiche Qdm^gdaliis 'per sied) a)^ 
die Apriicose {Prunus armemaca) b), Pflaume (F. damestica) 
aril Ihren Abartea, den Zweteebea, MIrabeUea, Eeiaeckadea 

e)» aad dia Ibriihaa Aitea (ftr— it) 
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mit ihren sehr zahlreichen Varietäten cf). Diese Obstarten wer- 
den sowohl frisch, als eingemacht und getrocknet genossen e). 

2. Aus der Familie der Chrysobaianeen die in West-In- 
dien unter dem Namen der Cocos - Pflaumen bekannten 
Früchte von Chryiobalanus icaco, in Sierra Leone von Chry- 
sobalanus luteus, und die graue Pflaume derselben Coloui« 
von Parinarium excelsum. 

3. Aus der Familie der Spondiacecn die Morobin- 
Pflaumen, die flachstieh'ge {Spo7idias fnombin) in Westindien, 
die rundstielige (S. inyrobalanus) im wärmeren Amerika, 
und die süsse {S, dulcis) auf den Societäts- Inseln, welche 
ein wohlriechendes, angenehm gewürzhaftes, süss-säuerliches 
Fleisch haben. ♦ • 

4. Aus der Faifeilie der Cordiaceen die schwarze Cor- 
die {Cordia n\yxa) in Egypten , Arabien und Malabar, und 
die Sebasten-Cordie (C. sebastena) in Ostindien, deren 
Fleisch süss-schleimig ist. 

5. Aus der Familie der Anacardiaceen die Mango- 
pflaumen {Mangtfera indica und splendens) in Ostindien und 
Java, Ton der Grösse der Gänseeier und vorzüglich wohl- 
schmeckend, aber etwas erhitzend. .. . 

6. Aus der Familie der Elaeocarpeen die Früchte yon 
Elaeocarpus serrata in Ceylon. * . > 4 t< 

^ 7. Aus der Familie der Pandaneen machen die süssen 
faserigen Steinfrüchter der Pandanus-Arten (Pandanus) eia 
Nahrungsmittel der Bewohner der Mascarenen, Nikobari- 
schen Inseln, und besonders der Radacks aus y). 

8. Aus der Familie der Rhamneen die Früchte dei 
Judendorns (Zizi/phus vulgaris), des Lotus- Baums {Zizyphtis 
lotus Willd. u. Desfont^ ^), der im nördlichen Afrika wild 
wächst, und des Jojabas (Z. jtijuba) in Ostindien. Die 
Früchte sind süss, mehlig und sehr wohlschmeckend. In 
China geben ferner die dicken und saftigen Fruchtstiele 
Ton HoTenia dulcis eine beliebte Speise ab. 

9. Aus der Familie der Palmen ist das saftige, den 
Kern einschliessende Fleisch bei mehreren, wie bei der 
Dattelpalme {Phoenis dactylifera) , die in der Barbarei, in 
Egypten, Syrien, Arabien, Persien und Ostindien so häufig 
wächst, sehr süss und wohlschmeckend, ebenso bei Arten 
der Gattangen BUie imd Areca, weiche FrüchU daher tob 



den Bvwoiuiani Jm«« Xlidw ao Miig aii fifciio Jicmilil 

Dm ndwh d«r Stete «FrMMe bcatolii, infolge der 
im MtAftD TeMnitaltetoii ehemiaeliea Aed^en der Ftk^ 

iichen, Aprikosen, Reineelanden nnd Kirschen, und der der 
Mirabellen tou John tj^ aus Wasser, einer stickstoffhaltig-en 
Materie, Pflanzengallerte, einer verschiedenen färbenden 
Materie, Gummi, Zncker, Aepfelsäure, und apfeisaurem 
Kelk, elwM HolsfeMr, end einer aromatischen Subaftaas, die 
Jeder -Obalert efgantiiftiiiiioli iat, nnd Ten der Tomüglieh 
der i^geattftiüiche Gerech eed deaebseek ehhüngt 

WßRLBE k) faed la den KireeheB aech pflanieeaaerea 
Alkali. Die unreifen Früchte entlialten noch kein Aroma, 
sehr weni^ Zucker und Fflanzengallerte» und vial Wasser 
and Sliire. . 

Die Dattela bestehen^, nach Bo!VA8TRE*8 Analyse/), aea 
Schleim, Biweiaa, eekryalallialrbareii Zaekert kiTetalUairheree 
Sfausker, dm Rohreeeker fthnlieh, md Parenehyie, 

Das Flefaeh leehrerer StetaMcite entlilit oli^e eed 

fettige Materien. Dies Ut der Fall mit den Früchten eini- 
ger Gewächse der Familie der Oleaceen, des ira nörd- 
lichen Afrika und ia den südlichen Ländern Europas wach- 
aeeden, und nach Peru ▼erpflanzten OlivenbteiBa (Olea 0Ur 
fvyNwii), die in Sei« oder fiaaig eiofemaehl werdett.m> 
Aue der Familie der Laniineea werden die fetthaltifeii 
Frtichte der Peraea fratMma, nnler den Nauen Advogato^ 
Birnen, in Westiüdiea uud Guiana sehr geschätzt, die mit 
Salz und Pfeffer gegessen werden. Ferner werden die 
Früchte von Elaeagnus orientalis, in Pcrsien als Zinzeyd 
bekannt, beim Ifechtisch verspeist, und die Frllehte ren 
iikeagnne efberee nUd eenferte in NepaL 

«} Zß den Zeilsa ton Plihius vam die Piitiaba im Born no^ 
Hiebt lange bekannt and sebt tbeuer» 

Dbcazbollk bat zwei' Arten tinteraebiedan, nlmUch Penlea val- 
garit init wolligen, und Persica Uevia mit glatticbaligen Frucbten. 
Beide zerfallen wieder in Varietäten mit' anbängendem Fleiscbe (coms 
kttcJeo udhanrtata) nnd mit loiem Fleiscfae(6«ntf «r ituc2to«aecd«iil^ 
lyk erttere ^beiseen am Rbelit HirtKn^, oder LedecwPfiriiebe* ' Der 
Mrdlhe'«iih:baMtt FliHebt (Anvm dbr«oÜM) 'iawäbfafe Avient. 

/ i !bß Am AtaiaÜBii SMeumnd» M^kt «f^MMMaPbal OhHwMwt - 
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e) Die meisten VarietiteB wsren bereits den Römern lifekaiiiitt 
Ptawm imteneiiiccl dcien ichon jnebr «U eüf, 

dy LücnLüt breehle <Be Kirtcbe ntcli dttn Sfege i|bef IffimmA- 
ns naeh Rem. Ben Niroe Censu« bat <!e eilulten von Cerftsosle 
In K|eiii*A«ieii, wo sie nnprim^ich so Reaae ist DscMDeu« (Wi^ 
fiwe) nntcrsebeidct Census vnl^eris, CeMsns eeptrooiana die 'Samt 
Kincbe, Cevasns liiliana, Gerasos «nun die Yogelkiiscbew b. ai. 

e) Prunus domcstina liefert 3ic im Handel bekannten Piunellcn.^ 

die in Frankreich r.ns der Gatharinen -Pflaume und in Portugal aus 

einer Varietät bereitet werden, welche ihren Namen von dein Dovfe ' 

• . < ** 

Guimaraes führt. ' . . 

KomsiTB's Entdeckiaa|s*Bciie in der Sddaee .«nd nach .4ff 
Beriagssttasae. B. 2. S« . / . 

mfricuna bei PUmut JDontUim .der Hebräer. Von rdem Gebrauch des 
Letes Latte ei^e Völkerschaft Afrikas den Nauen der Lotophagea es^ 
halten* Es sind die Syrten. Nach HmiGO-PA«K (SVavelt Ch, 8») be- 
reiten die Neger Senegambiens aas den mehUgen Fr&chten des Lotus 
eme Art Brod, indem sie dfeseliien ah der Senne trocknen, dami zei^- 
stessen und den mehligen Theil durch Wasser absondern. Bieseto 
Baum fand er in atten Lindem , welche von ihm besucht wurden » 
besonders in den sandige» Gegenden Ton Keaiia. und Ludaroav, eet* 
•wie in den nördlichen TMle Bambarra's, und am Gambia* Die N<f- 
ger Ter^ertigen euch aus den Mcliten ein angenehmes Getränk. . 

K) jfnnales de Chimie H de ph^sique 1821. Jfars* T. 16. 
Hunderttheile Pfirsiche, Aprikosen, Reinedaudctty lUricben, entbal> 
ten an: 



Wasser 


80,24 


74,87 


71,10 


74,85 


lirbende Materie 




gelb 0,10 


grÄtt 0,08 . 


roth 


StickstofhaU 










tcnde Materie 


0,93 


0,17 


0,28 


0,57 


Gummi 


4,85 


5,12 


2,06 


3,28 


Zucker 


11,61 


18,48 


24,81 ' 


18,12 


Holsfaser 


1,21 


1.46 


1,11 


1,12 


Apfelsänre 


1,10 


•"^1,80 


' 0,56 


2,01 ' 


KMk 


0,08 


Spuren 


SiMiten ' 


0.10 




150 


100 


100 


100 



' •*) Chemische Schriften. B* 4. S. 24. 

• k) TimsHAM und Tmaviaiavs Zeitschrift' l&r Physiologie. B. 1. 
S. 145. 

I) Jounud de Pharmacie^ T, 18- 1». 724» 

m) Zu den Zeiten Galens ass'man frische OltTcn mit Brod, ulid 
-sie gällcB IHr «im geringe Speis«, isfe am eittte SMölitfrAfMellet: 
M^j^emtm Mm» me cat&om> eüctfiM i « ; , ^r* 
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§. 133. ' ' 

. Die Apfelfrucht (^Fomum 8, melmida Richard)^ bestehend 
MM »einem mehr oder weniger saftigen Ficinch , von einer 
Menrtigen Scheie umtchloaseiii im loaern die Samenkerne 
in ]|jfaiti|en Fachern enthaltend, iat die feachatete Frucht 
der Familie der Pamaeeen. Hierher sind in zahlen ausser 
den Birneu {Pyrus communis) und Aepfeln {Pyrus jhüUis) 
mit ihrer gössen Anzahl v(m Spielarten a), die Quitten 
[Cydonia vulgaris) in Birn- und Apfel -Form b), die Mis- 
peln, die gemeine {Mutpüus germanica)^ die schariachfarbige 
^ (iC. 0oeemM) In Nerdameriloi die japaniache (ilf* j€^Mmie^ 
wmA die Speierlinge (Snrim dommüca sMm) e}. 

In der ehemiaehen gnaem mcn a el m n g kommen dieae 
Früchte nach Bkrahd's Analyse mit den Steinfruchten über- 
ein, nur cnthaUen sie weniger Zucker und Gummi aber 
mehr Aepfelsäure , zugleich auch nach Metgr d) Stär- 
kemehl. 

fl> Dia Galtur dar BiiBCn und* A«pfel rciaht bis in di« filtartav 
Zelten. Dia besten' Birnen im Alleithmn kaaiea aiit Grata und dam 
-Palopanei, und die köstlichsten Aeplel liefiette Ejmtus, bcMndert dia 
ITingegend der Stadt Apollonia odef Mordia , daher der lUtmh Mala 
eptrotica, mordica. Bai den Römern standen die Mala matlana in 
poeaem Rufe, ans eioeoi Dorfe bei AquUeja stammend, wahrscheia* 
lieh die heutigen Moschänsker oder Borstdorfer, die bftnfig in Kim- 
then und Riiin culüvirt werden, 

b) Die Quitte, xvdtaviov f*fjlov, war der Venus geweiht, und ist 
det Hesperiden- Apfel der alten Dichter, von Cydon st-immend. Kach 
PAaTSvcH halte Soloh das Gesetz fegeben, data die Braut vor dem 
Bjme^-Fest einen Quittenapfel asten nuatte, nm die Lieblichkeit 
^s Kusses zu erhöhen. 

J* B* PoKTK fiuss^t von den Quitten: Mirum est, quod multi 
referunt, si mulier prae^nans c/donia mala esiiaverit, iÜwn induf* 
triuM injantem atque ingeniosum esse paritaram. 

e) Die Spricrlin^e waren in den ältesien Zeiths bekannt^ Ova 
bei Hipporrales , Dioscorides^ 0*i| bei T^ophrastt 

4) JRepertorium. B, 8. S, 210. 

C) Beerenartige Früchte, 

§. 134. 

- «» 1,-1 V 

MiM §fmm äamM heemmr%er Mihte rind alt 
RahmnfamlMil im Mmmeh, die Im Wmm «äd Mlmümmg 
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?iele Verschiedenheiten darbieten. Sie laisen tich in ein> 
fache und zusammengesetzte fieeren eintheilen. Erstere 
sind wieder einfächerig oder roehrfacherig. Führen wir 
zunächst die wichtigsten essbaren einfachen Beeren an, dio 
in einer häutigen Hülle das saftige Fleisch , mit den darin 
zerstreuten Samenkernen enthalten. Als solche führe ich auf: 

1. Aus der Familie der . Viniferen die Weintraube (Fi- 
ti8 vim'fera), wild wachsend in Palästina im Flussgebiet des 
Jordans, sowie in Armenien und Georgien, mit ihren Tielen 
Spielarten aj. Der Saft der reifen Trauben enthält nach 
Proust's b) und Berard's c) Untersuchungen ein besonderes 
Ai^oma, Zucker, Gummi, kleberartige Materie, Apfelsäure, 
Weinsäure , apfelsauren Kalk, Weinstein, und weinsaii- 
ren Kalk. 

2. Aus der Familie der Grossulaceen die gemeine und 
schwarze Johannisbeere (Rtbes rubrum, nigiiim) , die rauhe 
und glatte Stachelbeere (Ä. grossularta, uva crispa) mit 
ihren Abarten. Der säuerlich-süsse, wässerige Saft besteht 
nach John 's d) ,. Proust's e), und Berard's f) Analysen aus 
Zucker, Gummi, Pflanzengallerte, Aepfel - und Citronea- 
Säure, und etwas äpfelsaurem Kalk. ^n^ita 

3. Aus der Familie der Caprifoliaceen werden die 
Früchte des schwarzen und Zwerg - Hollunders (Sambucus 
nigra und ehilus) in vielen Gegenden gekocht verspeist, 
welche erölfnend und schweisstreibend wirken. Auch die 
Büsslichen Früchte des rothen Hartriegels (Corrtua masculd), 
unter dem Namen der Kornelkirschen bekannt, werden hin 
und wieder gegessen. Die Eskimos und Indianer des nörd- 
lichen Amerikas geniessen ferner die Früchte vom amerika* 
nischen Schneeballen (Viburmim oxycoccos und edule)^ 
und die Bewohner Siberiens vom gemeinen Schneeballen 
(V. opulus). , / , 

4. Aus der Familie der Vacclnieen die gemeine Hei- 
delbeere {Vaccinium myrtillus) , die Preusselbeere {V, vitia 
idaea), die Moosbeere (F. ojcycoccos), die Canadische Hei- 
delbeere {V, macrocarpum). Der Saft der ersteren ist süss- 
lieh, der der anderen säuerlich und etwas bitter. 

Vogel g) fand im Saft der Heidelberen einen beson- 
deren Farbestoff, Schleimzucker, Citronen - und Apfel- 
Säure. 



I 
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♦H^ 5. Aus der Familie der Epacridecn werden die Beeren 
von Lissanthe sapida, unter dem Namen der Australischen 
Heidelbeere bekannt, sowie die von Stypheiia und Richea 
Sn Neuholland ^e^essen. 

6. Aus der Familie der Berberideen geben die Beeren 
des gemeinen und chinesischen Sauerdorns (Berberis vulgaris, 
sinensis)^ mit Zucker versetzt ein kühlendes Eingemachtes 
ab. Ihre Säure ist Sauerkleesänre. 

' 7. Aus der Familie der Myriceen werden in Nepal 
die angenehm säuerlichen und einsamigen Beeren der My- 
rica sapida sehr geschätzt. 

8. Aus der Familie der Guttiferen stammen die köst- 
lichen gewürzhaften, sauersüssen Beeren der Mangostanen 
{Garcinia mongostana, comboya, celebicä) in Java, der Mam- 
mea amcricana im wärmeren Amerika, und des Calophjllum 
inophyllum in Ostindien und Madagaskar. Die Mangostanen 
vereinigen im Geruch und Geschmack, wie Rumph äussert, die 
Lieblichkeit der Erdbeeren, Himbeeren Und Weintrauben. 

9. Aus der Familie der Myrtaceen werden die schätz- 
baren Früchte des Jambusenbaums {Eugenia jambos, malac- 
censis) in Ostindien, und einer in den Wäldern Rrasiliens 
vorkommenden Art, welche Prinz Maximilian von Wied h) 
aufführt, sowie die süssen aromatischen und schwach ad- 
stringirenden Früchte der in Brasilien, Peru, West - und 
Osindien wachsenden Gujavabäume {Psidium pyriferum, 
fonii^erum^ lineatifolium) gegessen. 

1,^,,, 10. Aus der Familie der Cacteen lieferen die an den 
Küsten des MjtÜändischen Meers wachsende grosse Fackel- 
distel {Cactus opuntiä) i) und viele im wärmeren Amerika 
vorkommende Arten (^Ccoccinellijer, grandiflorm) u. a. den 
Stachelbeeren ähnliche süsse , schleimige und kühlende 
Früchte, die von den Californiern häufig gegessen werden. 
J. Anderson k) empfiehlt den Seefahrern die^e Früchte als 
_yorbauungsmittel gegen Skorbut und Ruhr. 

a) jljditiXoq bei Horner, j neophrmty \afi7t().ot; oivofpagoq pei J/iot- 
•^orides und Galen, Vilis bei Catullus. Columella, Plinius. Vitts vi- 
nifero im wilden Zustand ist Fitis sylvestris Labrusck'TonrneJort. 
in Arraenie» und Georgien fanden Toiirnefort, Chardin, Oiildenstädt 
und neuerlichst Parrto wilden Wein. 
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Die getrockneten Trauben sind ah grosse Rosinen , Ditntscener 
Rosinen oder Zibchcn CPassulae)^ «nd als kleine Rosinen, Corinthen, 
(Tassulae massilioticaej bekannt. Eine in Persien, Armenien, Georgien 
und Griechenland gebaute Varietät ist ohne Kerne und konjiiir von Vitis 
Tinifcra apyrena. Sie heisst in Pcrsien Kisch-miscb , und wird de 
unter dem Namen PlafF oder Pilov bekannten Reisspeise zugesetzt. 

bj Gehl»» Neu. Journal. B. 2. S. 93. 

c) Berard a. a. O. 

d) Cheni. Schriften. B. 4. S 31. 

e) Schcrer's Journal. Jahrg. VIII. S. 626- 

f) a. a. O. 

Schweigger Journal. B: 20. S. 4l2. 
hj Reise S. 75. Dahin gehört auch die Frucht Brasiliens , Jabo- 

ticabeiras genannt, welche aus den Wäldern nach den Städten St. 

Paul und Tejuco gebracht wird. •. v . . 

O "Ojtoo? Theophrast. Opuntia Plinius.iu ^^i/. .u<l<j'7 
k) Ori the use of NopaL Madras 1808. 8. ^ *ij*tivi' 

§ 135, 

Von Beeren mit Fächern, in deren saftigem Fleisch 
die Samen eingeschlossen sind, verdienen genannt zu 
werden: 

1. Die Früchte der Familie der Aurantiaceen , die ge- 
meine Citrone ( Citrus medica) a) , die süsse und bittere 
Pomeranze (C, auraniiimt), die Pumpelmus (C. dectijnana), 
und andere Ton Risso b) aufgezählte, ursprünglich in Ost- 
indien, und dem südlichen Persien und China einheimische 
Arten, welche nun nach allen Tropenländern, und ins süd- 
liche Europa verpflanzt sind. Das saftreiche Fleisch ist 
von einer lederartigen Haut umschlossen, welche viele, ein 
flüchtiges, sehr wohlriechendes Oel absondernde, Drüschen 
enthält. Der Saft besteht nach Proust's c) und Turner's 
Analysen ans Wasser, Gummi, einer bitteren Materie, Aep- 
feisäure und Citronensäure. 

Von köstlichen Früchten dieser Familie sind noch an« 
zuführen die Wampee fCookia punctata), in China und auf 
den Inseln des Indischen Archipels wachsend, sowie die 
trefflichen Früchte von Glycosmis citfifolia, Triphasia tri- 
foliata und Aegle marmelos, gleichfalls in Indien einheimisch. 

2. Die Familie der Myrtaceen liefert die Granaten 
( Pumca granatum ) d), im südlichen Europa , nördlichen 
Afrika und Asien wild wachsend, von dem es eine süsse 

12 
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ud ittm Spiekrt ftobt , und dem Vleiteb ein mUHngi- 
rendet Prliicip •ntiriUl. ..... 

S. Am der Ftniflfe der Brieeen werdett dte tittieri 

fächerigen Beeren des im südlichen Enrdpft wachsenden ' 
Erdbeerenbaunm (jirhntm iinedo), der in Lappland, Grön- 
land, Cauada, Torkomnicaden AlpeneanJbcere {A. Alpinn\ 
des Arbutu« andrachne und integrifolia im Orient und des 
Atbntiii miicranata' im Magailansland als Speiae htnwizi^ 
Und Bo' die der Broaaaea caecinea in St Dokuingo, und der 
Gnaltberia procumbena. 

4* Ans der Familie der Ebenaceen werden die teigigen 
ond etwas herben Früchte von Diospyros virginiana in | 
Nordamerika, ron 1). sapotani^ra in Mexico, I). küki in 
Japan, D. decandra in Cechinchina, D, chroroxylon auf de^ 
Käste Ton Coromandel als .Speise gehraneht. 

Ana der Familie der Sapoteen, werden die fächeri- 
gen, apfelarügen, süsa-aaueriichen Beeren der Brelipfel, 
Aebras sapota und mammosa, in Südamerika, Achraa dissecta 
auf den Siidsee - Inseln , des Mimusope elenchi in Snrinam, 
der Imbri( arifi niEilnliarica , des Siderovylon spinosiim, des 
Chrjsoph>'Uum caiuuto, jamaicanae , oiinforme n. a. aehr 
feacbfttat 

Ana der Familie der Melaatomaeeen werden genos- 

aen die aafdgen beeren-Ärtigen Früchte von McJastoma suc- 
cosa, arboresceiiö, flavescens, crispata, grossularioides u, a., 
sowie der Blakea triplinervea in Guiana* 

7. Aua der Familie der Tillaceen werden gegessen die 
attasen, fieberigen, beeren-artigen Früchte der easbaren Fla- 
eomrtie {BtaeourUa Ramantcki) anf Madagaskar, des Brennt- 
weinstraticha ( Grewia flava ) am Cap , und der Apeiba 

emarginata. 

& Aus der Familie der Mellacetti stammen die kost- 
* liehen saftigen Früchte mehrerer Arten der Gattnug Lau- 
siiui, anf den Inseln des Indischen Archipels , Langsat, Lan- 
•tii und Ayer Ajer genannt, sowie die Früchte von Milnea 
ednlis. 

9. Aus der Familie der Hippocrateaceen sind an nen- 
nen die aüsaen Früchte der in Sierra Leone waehtedan ' 
TonaeUa pyriformis. 
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10. Ans der Familie der Solaneen werden die fächeri- 
gen Früchte der Eierpflanze (Solanvm escnlentnm) ^ des 
Liebesapfels {S. lycopersicum) und' anderer Arten, als Sola- 
num melongena, incanum, Hnmboldtii im südlichen Europa, 
Airerika und Indien auf verschiedene Weise zubereitet ge- 
nossen. Sie enthalten nach John d) Foderk und Hecht />, 
Wasser, eine flüchtige Materie, einen harzigen rothen Farb- 
stoflp, Pflanzengallcrtc , etwas Eiweiss, äpfelsaures Kali nnd 
Kalk, Schwefel -und salzsaures Kali, phosphorsauren Kalk, 
und eine Spur von Kieselerde und Elsen. 

■♦*?•» 

aj Bei den Römern hiess die Cilronc Mediseber oder Assyri« 
«eher Apfel, dann Kitrion , woraus Citrone geworden ist Zu Pliniua 
Zeiten konnte man den Citronenbaum rn Italien noch nicht im Freiea 
.ziehen. ^ 

b) Historia naturelle des Orangers» Paris 1818. foL 

c) Schcrer's Journal. B. 6. S. 613. 

d) *Poa bei Homer. Theophrast. Stdta bei Dioscorides. Punicum 
malum bei Plinius, ' ' • 

e) Chemische Schriften, B. 4. S. 9. ' 
/) Journal de pharmacie. T. 18. p. 106. 

§. 1S6. 

Mehrere kleine beerenartige Früchte ( Acini) , auf 
einem gemeinschaftlichen Fruchtboden sitzend, stellen die 
zusammengesetzte Beere (Syncarpium) dar. Von solchen 
sind als Nahrungsmittel aufzuführen: 

1. Aus der Familie der Rosaceen die gemeine Him- 
beere {Ruhus idaeus), die Brombeeren {IL fructicostis und 
corylifolius) a) , die in Lappland, Schweden, Sibirien und 
Canada wachsende nordische Himbeere {Ruhm arcticus) h)^ 
und andere Arten, als Kubus caesius, chamaemorus, saxatiÜF, 
occidentalis. Ferner gehören hierher die aus einem flei- 
schigen Fruchtboden, mit nackten hervorragenden Samen 
bestehende wilde Erdbeere {Frogaria vesca)^ die Garten- 
Erdbeere (F, elatior) die Tirginische und Annas - Erdbeere 
{F. virginiana, grandifloraj, in IVordamerik wild wachsend. 

Diese Früchte enthalten nach John's d) Analyse der 
Brombeeren zu schliessen , Schleimzucker , Gummi , etwas 
Harz und Farbstofi*, ein feines Aroma, Acpfelsäure, apfei* 

12 * 



1 



Ly Google 



9 



- w ^ 

iimt'Wid flmfljbintnmnM KaH vimI Kay^ In den fird-^ 
beeren iodet sieh iiodi ein eMriogirendee Frinitp.^ * 
> Die FtmiBe der BremeUaeeen liefert Ite weisen fllie^ 

8ii9si^kcit und ihres feinen gewürzhaften Dufts und €^ 
«chmac'ks hochgeschätzte, in den sumpfigen Gebenden des 
Festlandes und den Inseln des wärmeren Amerikas cinliei- 
migehe Ananas (Bromelia ananas) d), mit ihren Arten oder 
Varietäten «). Seil zwei Jalirhunderten ist aie in die Treib* 
blnser Buroj^aa» an die Weatkiiate Alrikaa» nnd an daa dap 
der ^ten Hoffnung Terpflanst Audi findet aie tiiiekxlii 
Ostindien, anf den Inaeln des Indischen Archipels nnd In 
China f). Nach Adet's ß) Analyse enthalten die Ananas 
vielen Zucker, Gnmnii, Aepielsaure, Citronen - oder Weinr 
Säure und ein eigenthümliches Aroma. ^ : , 

8« Ana der Familie der Dilleniaceen sind dieaanerataea * 
nnd insandiienziehenden Früchte der in Beng^alen Bebr;; be- 
liebten Dülenia apeoioat nnd elUpttca« ansufuhren: 

d. Ana der Familie ^er Anonaceen die -aMerlieben « 
auckerig- schleimigen und gewürzhaften Früchte der Fla- 
schenbäume {Anona muncata , sq/zammosa , jacca ^ friloba) 
Ost - und West-Indiens, der Charimoya ("A, tripetalä) Ferna 
nnd der Araticu do mato (A» sylvatica) Brasiliens zu nennen« 
LAiiAionn h) fand in ihnen Sehleiraancker, Gnnuni, Wacbs» 
Blattgrün, Aepfeiainre, äpfelaanren Kalk nnd Kaliaalse. . 

a) BatDc hei Hcwbr und DiOfcoitifiBB* RxJnu ütp€r und homu$ 
bei Viaan ist Ruhm Jrueticotus. XtifuUfioto^ TaBOPMXAsT«. Bttto% 
«Am» DiosGomiDBs ist Bubus idaeu$. 

hj Bas Lieblingsobst der Eskimos* 

tj Chemische Schriften. B. 4. S. 175. 

dj Nach pBTBa Mabxtb fDte. 2. C. 9* p- 165) wurde die erste Ananas 
in Earopa den ILönig Ferdinand too Spanten überreicht Gobbalo Hbb* 
«ABDBB tm OftBDO fffUtovia gtntral dt Uu Inäuis. Sevilla 1535. X. 7. 
Cap* iSj hat die Ananas, welche die Spanier Pinas nannten, Buent 
beschrieben nnd abgebildet. Abdb^ Tbbt» führte sie unter dem 
Kamen Nanas auf. Jbaii db Lbrt hiess sie Ananas. Nach GaBur* 
A Costa (Jromdtum Liber ed .« C. Clusio in s. JExoticJ sollen sie aus der 
ProvinB St Croce in Brasilien nach Wcstindien gebracht worden seyn* 

e) AiTOH fBortut Kewensis London 1759. Fol. 1. p» 400) fuhrt 
Tier Arten anf: 1) BrömHia ananat, Quten pine^apple. 2) B. p^ym- 
mididii» Sugar-^oaf pine-apple. 3) JSl, ^tcidfa« ^ JStng pine-appU and 
4) B. vinditr Qn$nrfiuh*d pmtHtpfdt. 
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f) LiMscftorrBK gedenXt iui J ilu 1594 der Ananas in Oitibdien, 
Ikfsmsm.iOhx'har. Amboin. L. b ^.. 22%^ bosimiifclt die Einftihrung der. 
selben au« Amerika, indem sie zu wm» Zeit auf jHelen indischen 
Inseln , wie auf^ Celebes, Anboina , den Mobickan und PliiJ^ippiacn 
wiJd wuchs. 

^) Seh§rer^s Journal B. i. S, (iiS3. 
hj Journal dt PkramacU T, 5. p. 114^ 

D) Kapselartige Früchte, 

Die Kaiitellroclit (Capmla^ iil e&M, «m inelira*«ii'Kw>- 

pellen gebildete, fächerige Frucht, welche die Samen in 
einem Marke oder Brei eüuchliesst Von Obstarten zählen 
wir hieher. 

!• Ana der J^amilie des Bombaeeeit die angenehm 
aauerailM, achleinigef mehlige imd «datringbende Fmeht 
dea Baobab, Govl oder Affenbrodbanms (jfdanamtta digitata), 
welche die Ne^er häufig geniessen. Sie besteht nach Vau- 
QVELIN a) aua Schleimzucker, dem arabischen Gummi ähn- 
lichem Schleim, wenig Stärkemehl und kleberartigen Materie, 
nnd einer der Apfelaäiire ahnlichen Sinre« Auch werden 
die Samen fefeaaeo. Femer iat die nnangenehm dnltende 
Fmdit der auf den Inaeln dea Iildia«dlbii Archipefa geban- - 
tat* Arten von Borlo eine kdatlfehe Speise. 

• '2. Aut der Familie der Sapindaceen die fleischige, bei 
den Einwohnern von Certao unter dem Naraen Pittomba» 
bekannte Frucht von Snpindua esculenta. die in Brasilien 
als Fruto de parao sehr geschätzte Flucht von Schmidelii 
edulifl, und die Früchte Ton Paolfp/a «ubrotunda und Blig^ 
Ma aapida. Ferner aind amnifllbfen die anf den Inaeln de» 
ItfüMien Archipele, ala'Longan nnd Rambaatan, und itt 
dhin^-mid l!foehftt(Afna' nis LfM^hf, 8chan-al bekannten' an- 
genehm BÜ88-säuerlichen Früchte der Arten von Euphoria 
(Dimoearpus Willd), al? Euphorfa Htchf, nephelium, longan» 
erüiita b)f die aber e^nen Stein entlialten. 

8. Aus der Familie der Musaceen die Frächte dea in 
den Trepenttndern weehaenden ^eilieiDen Pisanga oder der 
. Famdie^-Fei^e (Mma paraikia»a^, dea Bananen - Pisanga 
oder fSaaibwIi VV« «qpMvm) nnd dea Dooiinicö (M. regfti 
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Mmu^)f deren iüsses, mehliges, saHreichefl Fletoeh vtotfmck 
alt SpdiM beiMtel wird. Ihr MI entfaiit aaoh VAV^vaEXtt e) 
Tkl Mpetei^ UeeMurltt and whraiircs KiH' 

4. Aus der Familie der Stercnliaceen die tHaa-Sohleiml- 

gen Früchte von Guazuma ulmifolia in Brasilien. 

5. Aus der Familie der Lecvthideen die Früchte mehre- 
rer Arten von Lecjthis in Südamerika, iiiid die angenehm 
weinig schmeckenden Früchte Ton Couroupita guianensia 
(Abrusot sauvage) in Cayeime. 

6. Ana der Familie der Oialideea die aissiiuerliclieB 
Frilehte dea In Oatindien wachaenden Bühnbl und der Ca- 
renlbela \Aüerrkoa Mimbi^ earambola)* 

- ■ ' "1 

4iJ Mim, du Museum dfAüf. natur, T, 8. p. 1. 

bj J J. LAbiLLABDiBBB Mcni. suv deux €spece$ de Litchi cuLtwees 
ilans les Moluqties ; in Memoives presenies a l'liuUtut des sciences, 
Paris 1805. T. l. p. 469. ' ' ' ' . , 

c) Neues Journal von Geij^leu Ii. 5» 352- , 

M) Ketek' MMicbte, ' * 

' . • ' §. 1» ' 

J 

Mehrere Früchte bestehen aus dem angeschwollep^ 
und fleisclug gewordenen Kelche. Uiefher sind au sätü^n: 

1. In der Familie der Artocavpe^n die ^Fräefile.d^ 
in^i qkdiichea.filiMropa^ im Orient and in Alafl^a wiuDh|#iden 
Feifenhaams {Fietß» carica) mit seinen yarieliie» a)\ uail 
des in Egypten einj^einiischen Sycomorus {F. aycomonis) b), 
die beereiiartigcn Kelche des aus rcitica und Syrien stam^ 
menden schwarzen und weissen MaulJi^tjerJbaiims (Mwf/« w^ra, 
alba) cj , und die Fruc^ des auf den n^olackiscliea 
aater den Wendekreiaea lie$«aden^|Uisehi: 4or Hlüd^uiiyK^ 
aepdea firedhauma {Jrtmmpm indfuf <Hl4,>Mq^A^>.'^ 
^r^ljclier ein Hsa|^al^;ll^gsmittel %, ^{e. Beweiiuejp joaer 
Insehi abgiebt Ricexs ItfApuiirNA O fand in der lirodfrucht 
stärkemehihaltiges Satzmehl, vegeläbiiij,ches £iW!^i^«|\Cia||itQi, 
^eber mit Pflaazenlat»er und etwas Hat«. ' • 

2. Aus der Familie der Rosaceen die HagebiUte (^r- 
^ß09baia) f^^ der ein wohischmeckeiMl^ ]^afl( «H^MtiNlde 
Kelch dier iveifiWiifirigap npid ^gfl^k4mße {UmLi^ 
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Mi»^) uild anderer Arten. Das Mark {»esteht ans Schlei m< 
j w dm'\ übniBi, Maniengdtorte, etwa» fiiclitigeBi iind fet- 
mm €Uv Hitfi f "€i i6 B g f fa mdem GerbatolF, citroneiiaihire, 
. A«]^ltiiiiii#e imd mnlHtoMieii 'Msea. ' ■ " 

Fei^onbaMoi».^ io PalMiaa .nnd Serien wild und cultiyittft w;|cbicod| 
«cbcint &|>er Cypern^ CieU und Rhodos nach Griecbenlasd, Julien ^ 
Spaniel),, fVankreich und das 'südliche Deutschland gelangt su seyn. 
Et giebt leine grösse Amahrvon Varietited, deren ' schon 'CoiniBtLA, 
CüiO V'PuMvi Q. a. ib Fkm§ "Jfaicana, Mieermt», Jlfxandrina , 

nßA, J^caiiM«« Jätm^^MUna* txäia*,M0mUtiina9 Üantta/^om'- 
pjfjanfif.Jßfyfduma^ S«g«iuiit«t 7Wafia|- T^itiiM gedacht 

Die Atbeoienser tfiebei| jm% den getrockaeteo Feigen eijBfn ^i|s- 
gebreiteteik HandeL 

h) JSvnoLfuvo^ bei 7%eo^&rMl. Diotcoridea. Ficu» a9%xptia ^ c/' 
prm bei'MmW' In Egypten und Greta einfaeimisch. 

. «)^\]l2o^a und ^vHautviu bei JM»scortdes j Morus nigra, J^ii^rkm 
cru^tnift^ M^l Virt^il. Die schvrarze Maulbeere scheint JMflb Sitit^^t 
nifdit lange.vox «leu Zcitea da Pliniuli Dack«l^)ieD gekoqirijeo 2M*aqp0^ 

London. 1775. 4. 

' r ' * .'* ' ♦ 
G. FoRSTBn vom Brodbaiim 1784 4. ' * ' . 

e) Jouhtal de Pharnmeie, 1830. Mai p. 513. * 

üEvPoe^et bei ATp^nirtfalinil STfteoplMvs«. ' ^ • • ' 

S- im 

Die grosse flei^chig^e, mehr oder weniger saftige und 
mit Wa^f^lacentea versehene Kürbla-Fracht {Pepa) ver» 
ichiedener Gewidrte wird ali Nahnufändtt«! banvitst. Oa^ 
hin gehören: 

1« Ana der FadilUe der Cocerbitaceen der gemeioe 

Kürbis (Cucurbita pepo), der Pomeranzen-Kürbis (C tntran* 
da) a ) und die Arbuse oder Wassermelone (C citrulkts) , 
die gemeine Gurke (Cucumis safivns) b) , die Chate Gurke 
(C. chate) in E^pten, die schmackhafte Gurke (C. delich- 
m§ Maik), die Melone (C. meia) mid Meacat- Melone (C. 
dttdaM) mit Ihren tieten fifpielarten e):"Be enthalten aimmt- 
liefer ibk Vtbinrtifee» waaaerreiehei , ' Mftiien^ -oder eehwach 
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laDerliches, kühlendes, und schwer verdauliches Fleisch. 
Die grüne, Ton der bitteren Schale befreite Gurke besteht 
nach JouN d) aus vielem Wasser, einem eigenthümlich 
riechendem Princip, Blattgrün, zuckerigen Theilen mit Ex- 
tractivstoff, etwas löslichem Eiweisstoff, Schleim mit freier 
Fhosphorsäure, .einem Ammoniaksalz, und äpfclsaurem, phos- 
phorsaurem, schwefel- und salz -saurem Kali, nebst etwas 
phosphorsanrem Kalk und Eisen. In dem Saft der Melone 
fand Patek e) gemeinen Zucker, Sqhleimzucker , Gummi, 
eine gewürzhafte Materie, verseifbares Fett, eine stickstoff- 
haltige Materie, Farbstoff, Eiweissstofi, Pflanzengallerte, 
und Stärkemehl, nebst freier Säure und einigen Salzen. in 

2. Aus der Familie der Papa^aceen die saftigen Früchte 
des ursprünglich in Ostindien einheimischen und nach Süd- 
amerika verpflanzten Melonenbaums (Carica papaya) , die 
gekocht gegessen werden. 

3. Ferner zähle ich hierher die fleischige Samendecke 
der Frucht der Passifloren, einen wahren Umschlag (arillus) 
bildend und der Kürbis - Frucht ähnlich. Die Frucht von 
Passiflora coccinea, maliformis, quadrangularis n. a. enthält 
ein wohlriechendes, gewürzhaftes, süsslichsaures, köstliches 
Mark. Unter dem Namen Grenadillen, Parchas, Tumbas 
und Marucujas bekannt, sind es die geschätztesten Früchte 
Brasiliens, Perus und Neuspaniens. . 

a) Wurde von den Büniern gekocht gegesien nach Apiciui. 

b) Slxvoq bei Jlieophi ast und Dioicorides. Cucumis bei f^ir§il. 
Cucumeris bei Jpicius, 

cj Die lunglichen glatten Melonen, Cucumis meto var. maltensis 
Seringe , heissen Mcreischc , Candi ^che oder Malteser Melonen j die 
runden mit rauhen Schalen, Cucumis melo , varietai reticulata Se- 
ringe, werden Netz - oder Zucker -Melonen genannt. 

d) Chemische Schriften. B. 4. S. 165. 

e) Note sur le sucre cristallisable extrait du melonj in Jour^ 
nal de Chimie medicale. 1827. Janv. p. iSy 

' { 

G) Schoten- Früchte, 
§.140. 

Die Mark haltenden Schoten mehrerer Gewächse der 
Familie der Leguminosen werden gegessen, so die de« Jo. 
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liannisbrddbaums (Ceratonia BÜiqud) ä) der im sttdlioheit 
Europa und im Orient wächst, und auch nach Peru yer- 
pflanzt ist Im süssen mehligen Mark fand Proust b) Schleim* 
Zucker, Gummi, Extraotivstoff und etwas Gallossäure. Dag 
Mark des in Ostindien einheimischen Tamarindenbaums 
( Tamarindus indtca ) giebt eingemacht ein Tortrefiliches Con- 
fect. Es enthält nach Vauquelin c) Zucker, Gummi, Pflan- 
zengallerte, Aepfelsäure, Citronensäure , Weinsäure und 
Weinstein. In St. Domingo und Südamerika werden auch 
die mit einem süssen Mark gefüliteii Hülsen Ton Inga ver« 
und faecuiifera genossen. 

aj KeQftTovta bei Theophvasl. Ki^fta bei Dioscoridtt, SUitjua 
et Ceronia bei PLinius. 

b) Neues Journal von Gehlen. B. 2. S. 85. 

ü) Annales de Chimxe, 5 92. 

§. 1«. 

So verschiedenartig auch die als Obst bekannten Früchte 
in der Form, Gonsistenz, Mischung, dem Geruch und Ge> 
schmack sind, welche frisch, gekocht, getrocknet, und mit 
Zucker eingemacht, als Speise benutzt werden; so kommen 
sie in ihren Wirkungen auf den menschlichen Körper doch 
sehr mit einander überein. Durch ilir eigenthümliches 
Aroma, das sie im reifen Zustand enthalten, erregen sie 
angenehm den Geruchs - und Geschmacks-Sinn. Von ihrem 
Gehalt an Zucker, Gummi, Stärkemehl, Pflanzengallerte und 
kleberartigen Materie hängt ihre Nahrhaftigkeit ab, die im 
Ganzen nur gering ist. Ihre Säuren ond Salze vermehren 
die Absonderung im Nahrnngs-Schlanch , besonders des 
Schleims, wodurch sie auflösend und eröfluend wirken. Bei 
Menschen mit sehr reizbarem Magen und Darmkanal, oder in 
SU grosser Menge genossen, verursachen lie Gas-Entwickelnng, 
Magendrücken, Aufstossen, Kolik und Durchfall. Die Säuren 
wirken auf das Blut verdünnend, seine Gerinnbarkeit ver- 
mindernd, den Blutumlauf langsamer machend, weshalb die 
Früchte kühlend, erfrischend und entzündungswidrig sind. 
Die ins Blut gelangten Säuren und Salze werden aus 
denuelben durch die Nieren ausgeschiedeD, daher das Obst 
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harntreibend ist. Oer Farbstolf mancher Früchte ertheilt 
dem Harn eine besondere Farbe. 

Die 8c}iwarzen Johannisbeeren , ein besonderes Aroma 
Mithaltend, sind erregend und tonisch. Der in den Pome- 
ranzen enthaltene Bitterstoff erhöht die Thätigkeit des Ma- 
gens. Das in den Erdbeeren vorkommende adstringirende 
Prinzip verursacht Verstopfung. £inige Früchte wie die 
Rausch-Heidelbeeren {Vaccinium uliginosum) und die Sand- 
beere {Arbutus nnedo)^ bringen im Uebermass genossen 
narkotische Wirkungen hervor. 

Der Genuss unreifer Früchte, die nach Bbrard's und 
Couvercuel's a) Untersuchungen noch kein Aroma, sehr 
wenig Zucker, Gummi und Pflanzengallerte, aber sehr viel 
Saure enthalten, ist nachtheilig. Er verursacht Gas-Entwicke- 
lung, Kolik und heftige Durchfälle. Auch faulende Früchte, 
in denen Gährung eintritt, mit Erzeugung von kohlensaurem 
Gas, sind schädlich. 



aj Mrm, sur la maturation des fruits ; in Journal de Phavmacie 
T. 7. p. 249. 

-t,, i . Ti • I- ' * :• ■ • - . 

■ -^ m: ' Wurzeln und Wurzelknollen. . ' 

Ji F. ClttTaBVRHit -rett/i. J. H. Kraut Dits de radicibus esc'utentis in 
gtnere. FrancofüvU aä VUd. i765. 4..», • '. » . 

*o\A t\' \' Vii ,iic;:i' "M,*. *. •* • •• ■*; 

« U •> :'i A'.i .y 4t ■ ^. 118. . - ^ '-^l i • !' ♦ - • 

Eine grosse Anzahl von Wurzeln und Wurzelknollen 
der verschiedenste^ Familien geben vorzügliche Nahrungs- 
mittel ab. Sif;,;bieten iq der Mischung eine grosse Mannig- 
faltigkeit djar, und lassen sich am füglichsten nach den vor- 
hß]rri|chendeu .Beiitaiidtheilen in folgende Abtheilungen briu- 
gen, nämlich ; , . . . • , • . ....m,,.. • 

11'^ 1. Satzmohf)ha)tendc Wurzelknollen. i * 

Satzmebl nhd fettige Materien haltende Wurzel- 



(''knolicn. 
Schfeiroiialtende WurzeDcflol^en. • . 
- ' 4. Schleim und Zucker haltende Wurzehi. 
^« 5. Wurzeln mit einem scharfen flüchtigen Od. 
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A) Satzmehlhaltende JfuTzelknollen, 

§. 148. 

Unter diesen zeichnen sich vor allen die aus Südame- 
rika stammenden und nun In alle Welttheile yerpflanzten 
Arten Ton Kartoffeln a) aus, die gemeine {Solanum tubero- 
sum) y die Berg^ und Kari-Kartoifel {Solanum montanum, cart), 
Erstere, Ton der es viele Spielarten giebt, bestehen zufolge 
der von Einhop b) , VAüquELiN c) , Laihpadius d) , Payen , 
Chbvallier e) und Decandollb f) angestellten chemischen 
Untersuchungen aus vielem Stärkemehl, stärkemehlartiger 
Faser, Eiweissstoff , Gummi, einer bitteren im Wasser lös- 
lichen harzigen Materie, freier Citronenensänre, citronen- 
saurem Kali , phosphorsaurem Kali und Kalk , etwas Kiesel- 
erde, Eisen, nebst Wasser. Peschier g) fand auch etwas 
Schlcimzucker darin. Hinsichtlich des quautativen Verhält- 
nisses jener Bestandtheile zd einander bieten die Spielarten 
viele Verschiedenheiten dar h). ' i- • 

Die Kartoffeln aus denen vielerlei nahrhafte Speisen 
bereitet werden , geben wegen ihres grossen Gehalts an 
Stärkemehl einen guten Zusatz zum Brode. ab i). Auch 
wird aus dem Satzmehl eine Art Sago verfertigt. Nur vor 
der völligen Zeitigung ist ihr Genuss nachtheilig. • 

• •. 

aj Obgleich das südliche Amerika als die Heimnth der Kartoffeln 
anerkannt wird , so sind die Botaniker doch getheiltcr Meinung über 
den Erdstrich, in dem sie eigentlich einheimisch sind. Aus den Un- 
tersuchungen Doubey's, Lambbrt's, Jose Pavon's und Francksco Zea's 
fTIooker^s Botanical MiscellanyJ, Virey's (Nouv>elles recherches sur 
Vorigine et l'epoque de Vintroduction des pommes de terre en Eu- 
rope ; in Journal de Pharmacie 1818. T. 4. p. Xbl.J Sabwe's ('Jour- 
nal of science ^ Itter, and arts Nro 30^ crgicht sich, däss Solanum 
tuberosum wildwachsend in Chili, Peru, Santa F6 de Btogofa nnd Val- 
paraiso gefuniten worden ist. Die Kartoffeln koittmeii in Südamerika 
bi$< zu einer ^öhe ron 9200 bis 12300. Fuss über der Meeresflache 
?or,,\ Einer der ersten^ welcher der K.arlollei erwüiiwt, ist der Spanier 
PiEDRO CiF.CA, der den Krieg in Peru mitmacljle CChron. P. 1. C. 40J. 
In der Gegend von Quito bauten die Einwohner eine Pflanze mit 
Knollen an den Wurzeln, die sie Papas oder Ghumas nannten. 7a- 
RATE , Lopez he Gomara { Hist. generale des Indes 1553^ uiul J. 
AcosTA. efwälmt'en der Papas ebenfalls. Ih Fnropa wurden sie rut-rsl 
in Italien gegen die Mittendes sechzehnten Jahrhunderts, unter dem 
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Namen. Tartuffol^ gebaut, wohin sie ms Pfni durch spaüi5ch(i Solda- 
ten gelangt waren. Nach einigen soll sie "VVALTHEa Raleiüh iai Jahr 
1586, und nach anderen Frahcis Drake in» Jahr 1590 aus Virginien 
nach England gebracht haben. Damals waren sie im südlichen Europa 
ichon bekannt. CLusrtjs erhielt im Jahr 1588 zu "Wien Rartofleln, er 
beschrieb und Inidete sie zuerst ab (Hanorum plantarum hUtoria 1691)» 
uud dunn auch C. Baü[£in. * ^lOj)^) 

b) pEiiLEK Journ lI IJ. 4. S. 455- Journal B. 5« S. 341- 

c) Jnalj'se de dijferentei varUtes des pomm€S de terre, itnJoui- 
nal de Ph/sü/ue. 1817. ^^out p. 113, ' '[ A 

. ' dj Schweigger Journal B, 9. S. 362. '■ ''^'^^ 

'* €j Mim, sur la culture raisonnSe de sept espece* de pomme de- 
tmre, le$ terraim qui leur cofwiHht, lee egpecea let plue produe\ 
Unfu, Iß qumndtd if««M «I de m9$ier9 tmtrUive, quUU$s contimtmu 
ün lownid de Fhtarmaeie T, 9. p, 397. ^. rf^if^y, 

/) Produh eomp0ratif de$ mrietie de$ pomme» de terrei^üt M' 
Uiotk. mti9er*, Z>ee. T. 21. p. 275. ^ 
ß) iMwM dSf Phmrmade, 2! 5. 140. * ' '^t^* 

: ^ E&dLiielitKeb «lef Gebtlti » Stfii«m>M> i Wl^ 
bifte^ Settandthcil «ttf KartolTelii «wnuht; Jui^htt& i^^Sniel^ 
iiK folgende Reihe su ftehen : v ^slfT) i ; 1 ^^fv*M^:s i • i 

Zwiebel - Kutoffsl ia,75 Promt StiiieniM 
• , Zucker ...r- 15.10 - 

Rothe - 15,00 — - - . , . 

Englticbr - 12.91 - - r 

Nieren • — 9,10 — - hJSji 

PiMitpTin Mmuere de ßurt U ptßn' de pomme de teti^^arü* 
CinsT De Tadx für let ptfiiu divers dan$ la eomipoiUion de§- 
quei» enire ia pomme de terre. imtmetion eur le meUleftr ea^doi 
de Im pomme^de terre dant ta eo^penieation atec Uefarine* de cireelet, 
G«iKi& Penißca^ian de U fleule des pemmee de ierre; inMetm 
m^'eole 1833* üfoi 310. : ^...iFii-jji 

Reich a» StirJonehl sind noch die Warzela anderer 
Qewidise, beiondm der Tropen» die daher in jenen Län- 
dern ' rMßüti§ m Speiaen veraehledener AH venrendet 
werden. Ddtfh aind in alUen: # ' 

1. Der Maniok oder die Cusave, (Jatropha tnmihot)^ 
ans der Familie der Euphorbiaceen , mit ihren Abarten a}, 
die nach Moreau db Jonn^s b) und AüO. St. IIilairb's c) 
Unterauchiingen «raprüngUch in Brasilien, Goiaaa und den 
Antillen «n Hause ist,- nnd deren Wnrael aiali die £inge- 
bemen aofcen M der Kniiectong Jener Linder dnrek die 



EnropSeir als Nafirnngfsmittel bedienten. Von den Porfii^e- 
Ben wurde der Maniok mit dem Mais nach Afrika verpflanzt, 
wo er jetzt ein Haupt-Nahrungsmittel der Neger ausmacht. 
Aus der ein flüchtiges Gift enthaltenden Wurzel d), die 
ausgepresst und gedörrt wird, wobei jenes entweicht, be- 
reitet man ein feines, nalirhaftes Satzmehl, Tapioka ge- 
nannt o), aus dem verschiedene Gerichte und eine Art Brod 
verfertigt werden. Dieses Mehl macht das hauptsächlichste 
Nahrungsmittel der Bewohner der heissen Länder Amerikas, 
sowie der Neger der amerikanischen Colonien aus. Nach 
Soubeiran/) findet sich in der Wurzel ausser einer beträcht- 
lichen Menge Satzmehls etwas unkristallisirbarer Zucker und 
ein besonderer Extractivstoff'. 

2. Die Wurzeln mehrerer Arten Winden ( Convolvulus 
hcdatas, ednlts Thunberg ^ platonifolim Fahl., crysorfuzus 
Solander), als Bataten bekannt g), ursprünglich in Ostindien 
einheimisch, werden jetzt iu vielen warmen Ländern gebaut. 
Sie enthalten nach O. Henry h) und Paten i) ausser Was- 
ser, Stärkmehl, Zucker, Eiweiss, Pflanzengallerte, äpfelsaure, 
kleesaure,' Schwefel- salz - und phosphor-saure Salze, nebst 
einer Spur von Kieselerde und Mangan. 

3. Aus der Familie der Dioscoreen werden die grossen, 
fleischigen, schleimigen und süsslichen Knollen der Yams 
{Dioscorea hiilbifera^ sativa^ alata) in den Tropenländern 
und auf den Freundschafts - Societäts - Georgs - und Sand- 
wichs - Inseln als ein gutes Nahrungsmittel gebaut. Sie 
enthalten nach Suersen k) Stärkmehl, Holzfaser, Gummi, 
Schleimzucker, etwas Harz, kohlensauren Kalk und Kie- 
selerde. 

4. Aug der Familie der Marantaceen liefern die Wnr- 
zelknollen mehrerer Arten Maranta {M. arundinaceay nobilia, 
allotigta, ramosissima) in West - und Ost -Indien ein nahr- 
haftes Stärkmehl, das als Arrow root /) bekannt ist. Che- 
misch analysirt wurde es von Berkhardi m) und Benzon n). 

5. Aus den Wurzeln der Curcuma angustifolia, einem 
Gewächs der Familie der Scytamineen, wird nach Breton o) 
in Ostindien ein dem Arrow root ähnliches nahrhaftes Satz* 
mehl bereitet. 

6. Die Wurzeln mehrerer Gewächse der Familie der 
Aroideen, namentlich des auf Gandia, Cypern, in Egypten 



^ m ^ 

md Syrien w»giiwn4yn egyptisohen Atom (Atum 'nhm 
9h} p}f 4«« AroiBHiiiiM^ amctmMtimii 
tI^Immm^ atteiprUiMl» . :4<». mf dea Intdn der 

Südi^e TorkommaMlcn Pftpiili il^^ «Mtefnm), des im 

wärmeren Amerika und auf den Südsee - Juselti wachsendea 
Taros {Caladhtm esctdentum)^ und die auf den Molucki- 
schen - und Siidsee- Ingeln gebanle Eddoes ( Tacca pt'nati" 
ßdä) r). la Ln^piind werden auch die Wurzeln der CaUa 
palttatrif gegeaaeD. Daa aebarüa Prineip der Wnraeln der 
Aroma» wetohea giftig iat, wird durch Anap^eaaeh, 
waaehen oder Ddrren enitont Sie bebtehen nacli Beavomna) 
und DuLo;vG /) aus Stärkmelil, Gummi, Basfioria, Schleim- 
zuckcr, kohlensaurem Kali, kohlensaurem tuid phosphor^au- 
rem Kalk. Das aus den Wurzeln des Carmi {Amm niacu- 
latum) bereitete Salsmebl iai unter dem Namen dea Pari- 

. land-dagoa bekannt . ^ - 

Y. iäpa der Familie der Nympfcaeaceea werdet die 
aaiaiMuhaltigen Wurzeln von Nymphaee Intea, lotna, ne^ 
lumbo in Ostindien und Cliina als Speise bcaiazl u). 

8. Aus der Familie der Alismaceen wird der fleiacüiige 
Wurzelstock einer Art Sa^itlaria in China gegessen. 

' 0. Aua der Familie der Irideen werden die Wurzeln 
einiger Arten von Slegwv» ( MhMm) von den Kaffem» . 
HnMentoMen nnd Bnachmlaaem geneaaen* 

IIIL Ana der Familie der Ozalideen werden In Peru 

' und Chili die den Kartoffeln ihnliche Knollen der Üca 
(O.rah's fnberosa) , und in Santa Fe und Caracas die der 
Arten von Arracacha ( Arracacia esctUenta und moscbaia 
Decanäalle) ala Speise benutzt 

aj H. Nt Herbert Diss. de Cassavae amarae Surmamcnsis radice. 
Marburgi 1753. 4» 

J, Brxinelli De praecipuis apud Brasiliae populos Manniocae 
uiihus; in Comment. Inst. Bönen. T. 5. P. 2- p. 334- 

Es giebt viele Spielarten, darunter eine aüfae^ Maoioc macaxera 
nach Piso, deren Woriel gerdatet gegessen mrd, 

bj Analjrte des travaux de VJcad* des sciences, 1825. Juin. 

c) Sur l'origine du MamoCf in GuUUnun Arch, de botaiüque. 

r. t. p. 239. • 

i£} Die frische Worsel ist sehr giflig. Sie Terursacht wie Piso 
fWst, tuntur, Braeil, L, 3* C 11 J aogicbt, Aufgclrkbenbah des R{»r* 
per«, Uebflkcit, ETbrecben, MagwwcluMffi , PawiM , Mwipdfly 
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Kopfweb, y^hltiAkelang des GesiehH, Kälte der Gliedmi^sen, Ohs* 
machten und den Tod Jam. Clark An account of the poisonout 
quality of the juice of the root of Jatropha Manihot or bitter C<M. 
»ada; in Medical Facts Vol. 7. p. 289. 

e) Virejr Sur le Tapioca, ou Tipiaca; im Journal de Pharmdeie, 
T. 3. p. 38. * ' 

fj Journal de Pharmacie 1828 Aout. 

g) /. Pnrnientier Mem. sur la culiure et les usages de la Pa» 
täte; Mem. de L'Jcad. de Toulouse. T. 3. p, 183. 

hj Analyse de la racine d'une. espece de pataie; im Journal de 
Pharmacie 1825. p. 233. , 

t) Note sur la batate douce -p im Journal de Chemie Aledicale 
1826. /anv. p. 25. . * 

kj Scherer's Journal B. S. 5. 606. 

[) Tfi. Bf der Some account of the Maranta , or Jndian Arrow 
root. London 1796. 8. 

Stobly-Walsh Ucber das Arrow-root und seine Verfji|fchungeii; 
ilb Journal de Pharmacie Aout 1833. 

iw) TnoMsisnoBF's Journal für die Pharmacie. B. 23. S. 47. 
nj Tidskriut for Naturvidenskaberne , udgi^'et of Oersted, Nor- 
nemann, Reinhardt^ I. p, 158. Om den ff^est'Jndiska Salep. Kopent ' 
hagen. 1822. * • , 

Die Wurzeln der Maranta arundinacea bestehen nach Bemzoit aus: 
Wasser 65, 6o 

einem eigenthümlicben atbtrficbcm Gel 0,07 
.y Satzmehl * . ^ 26,00 

holzartiger Faser 6»00 
EiweissstofI' ' 1,58 

' Gummöser ExtracliTaloff 0,50 
Salzsaurem Kalk 0,28 

100,00 

oj Transaetions of the medical and plyreieal Society <{fCaUutt§, 
1826. Ko/. 2. 

p) "jtgop nv^ußiSMm bei GaUn , CoIocmiicM bei f^gU, Plinim» 
Jfäiaeum olue MarU In Egypten t Greta, Cypern «abeiaiicb. Dat 
ColoeMiom worde eacb von den Rdaicni Tertpeiit. EbeMla uvl jcM 
nuidii ea ein aebr gebriucblicbea NabraDgimiltlel w E0ptett em, 

qj A«f deft Sendwicba» ud aBdena Sfidae^-Ineefai altTaroWoiw 
ael gebebt Die Jelof« Neger am Senegal genieaa^i die Warzeki toü 
Arum aphyUwn» QiüLT'a Trarelt m «estem Afrika p. 986. PI« 

r) Die Worsala tind dort aucb ak Cocoa-WonelB bekamit. 
- *) Taeebenbach 1813. S. 198. 

t) Journal de PbavoMtfie 1826 Mart 151. 
•K^ Die Wmdn w Mclnnib» wwdni aecb Rum in OeUhdltn 
gekocbt oad gebraten gegeaaen, und aebaeeken wie Artiadndmk. 
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Jäiif. 74* 

B) Satxmehl und Fett haltende Wur%eUmoUen* 

§.140. 

Die Würz elkn ollen einig^er Gewächse eutlialten Satz- 
mehl, fettes Gel, aebsl Guiami und ScUeünsacker. Zu diie- 
iea i^ehören: 

1. Ans der Familie der Cyperaeeen die WurseiknoUen 
dei enbareii Cfypenigraicit (Cgpem eu^mtuB), witer dem 
Namen der eitlNureii Erdnflate bekannt, a), 

8. Ava der Familie der Leguminosen treiben mehrere 

Wurzelkiiollen, die reich an Satzniehl uud i'cttartigen Ma- 
terien sind, wie die in Indien wachsenden Faseln {DolichoB 
tuberoms, bulbasus)^ die in Holland gebräuchlichen Platt- 
crbiea {Lathyrus tuberosum) b), die in Aaien, Afirika und 
Amerika gebaute £rdeichel (Araekig hgpegaea) e), die Ton 
den Nerdamerikanlaclien Indianern geaehitste esabare Pso- 
ralea (Ptoralea mmthnia Pursh,) , und die von den Kaffem 
benutzte Tama-Wurzel (Bauklma escfile/äa). 

8. Aus der Familie der Coryrabiferen die Wurzeln der 
knolligen Sonnenblume {li^lümthua tuberoms) d), die in 
Brasilieu gebaut vrird*. 

a) Lesart Recherches lur la composition cbimique des tuberctiles 
de soucbet comestible {C/perus esculeniusj*^ im Journal de Pbarmacie 
1822. T. a p. 497. 

Die Erdmandeln entbalten fettes Oel 16, 67^ Gerbstoff mit Gallus- 
säure, Schleimxucker , Gummi, Stärkmebl 25,00, Hohfaser, lösliches 
Eiweiss, vegeto-animaliieba Materie, Aepfelsäure, essig- und aalz-fau- 
RS lUli, äpfel -Schwefel • und phospbortauren Kalk. 

hj Wird seit den Utetten Zeiteo in Egypten cultiTSert Nach 
BmACovBOT* In Annales de Ckimie et de Physicfue T« 8. p* 241. bestehen 
die frischen Knollen ans Sl&rkmebl 16,80, Holzfaser 5,04, genieinem 
Zucker 6,00, hraonen Oel und wachsettigetai Fett 0,18, thieriscber in 
Wasief und Weingebt Idsliche« Materie 3,00, Eiweissitoff 2,80 , und 
etwas llpfel- schwefel* und phosphorsauien Kali, klee^ md ph W' 
phorsaureni K.ilk. 

ej Cadit Sur le eaeahuati on Man! d'Amerique (ArmikU fypo' 
gne«); im Journal de Pbaniacie T* 1. p. 37. 

Smmf Omvi ' ObürvatSent et esMÜ sw l'Ansbjde^ Mont de 
Manan ftglg. 
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,,)ii^^pommM mn^i de CMmio; fit ttl« Pii3r«. T. 15. p. 3^ 
Die Ki^t^ll^^ijgRljfftlje^ fette», Oelp! 1M|c^|ctifCA ITeU,- 6«hleiBaii€l^«r« 

Sißhleitii Und Sälsmehl halt^dö WwrtelknolMi 

Dle WaTselKnollen. 4er Orchit-Arten f Orc^i» moi^^ 

hifolia, 7nüscula , pyramidalis , maculata , latijblia) enthallejji 
eine unter dem Namen des Saleps bekannte nalirende Ma- 
terie. Diese besieht zulolge der von Catbi|tpu o^^ I^ttbibu , 
i>»,])Qi!|Bi^iitE 6^^.,)^pmi3jq^ c). PpÄfp li) Tc^g;enönihieneii^ 
Analyse am Gummi, Baaaorle iind StärkmcliL .'Ansaerdeni 
enüialten sie etwas KocbsiJSf photphonanren iind eine äpur 
tb* itHkwi^eÜM^ Klllk.- ^A^^kSM HH^fl^n finiefa ^aieli 

in den Wurzeln mehrerer Ge\AäcIi8e der Familie der Lilia^ 
iDfifjf^„^ie hin uu4 wieder als Speise^ benutzt werden ejt* 

.".r^')Aatil4]cs di Chimre et di^ Mytiqae lt M. p^^JNSi^.-r- - 
5} Anaak dte CUHis T. 77. p. 45. li pi- < . 

. cj; AiiiiiiL de Clnraie et de Phys. T. 31. pu 3lflL»" •» »Mu ft^: . .>f < 
^ Systenä der Matei-ia.inedicikr'n, •ib S. 91. i 
ff). Die Wuhselh ron Lillum inartagön , bnlbtferoiii slid ^«inpomf; 
tant gebeö tine nahrhafte Speise ab. Die det erBtereii Art vrird iil 
Wettindieff und die der letiteren ih.Kamtiscfaalka gebMteir^fegitf fett' 
iro sie gleich den KartofFeln gebaut «rerden (Garden Magaz. V. 6; 
p, 322), Auch die WarMia der Frit^SUavid iiMpenali« kdHOen als 
Spmie bwittzt werden, i. ««im ihr iGÜafM Midp wlfiBmliiaty inä 
GMITtCB C^seigt hat 



' ' J}) Scklmm imd Z^ker hallige ffurs^lm 

■f- We Wurzeln tieiiir GewSchtd ^eiclineii iiixh düftk 
telohUdien Gehalt an Cinmmi, Zncker mid, Pllaiiaeb|iUMn> 
aua, und geben gnie NahroDgamittel ab. ' Von äolchen Cjfhre 
ich anf:^ - 

1. Ans der- iFainUie der Doldengewächse die iMoIire 
oder gelbe Rübe {Daums carota) ff)',' -die Pattinake (Faali-^ 
naca sativa) b) ^ die Zuckerwurzel {Sinnt sisarnni) c) , der 
Sellerie (JpiutH '^hiheöiem). die I^eterSilienWurzel i ^piwri 
petroseUmmy^ nnd andere -'v 
.. ... Mt'^ ^apdUä'4i^'C h0mp 4 i^ 

Mlngold CMn Mi%om), mli eeiaer Spielmrl, 4er fÜM 

TradUlMM*b rbytiolofi«. 1. U* 13 
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aüie «), welche viel Zucker, Eiweitttoft^ Pfl«iiaiftfltk>te, 
ehi^ft tothen Fuliildff iind mehrere BtlU kttiMteA p.'^ 
t An FiMiOlie der Cittork^l^'jtt^t ittbi^^ 

pratensis, major , porrifolim). ^ n 

4. A98 der Familie der Campanulaceen die Hap.iinzel 
( Campanütd rapunculuSy trachelium) und die RapWurzel, 
{Phfteuma spicamm). . 

Afo» der Familie der Oi|agrariisii dlt e^lneine Nacht^ ' 



i. M.gifl^i«« |Aii(|brri|^ ;&fMf93u¥ot' uy^tOi bei Theophratt un4. 
Jf^ß^^ides, wurde schon von den Griechen und IVömem gebtat^^ 

und nach yipicius abgekocht mit Salz, Oel und Essig rerspeisst. 

Nach Vauquelin (Anhal. de Chira. et de Phys. T. 41. p. 46) und 
ffaektnroder (Geiger's Magazin der Phafmacie. B. 33. S. 144) enthält 
•ie einen liarzlgen Farbttoff, nicht krystallisirbaren Zucker, Manoa- 
zoektfi Pflanzengallerle, etwas Stärkmehl, Eiweiss, äpfelsaures, phos- 
pliorsaares und salzsaures Kali und Kalk. Die krystallisirende Sub- 
•lilDX, vom der die Farbe Iierrührtj hat fVacl^enroder Carotin genannt« 
•II hj *]'Au(fn(iori%ov bei Dioscorides. Elaphoboscum bei Plinius. 
Wörde ebenfalls schon von* den .Griechen und Römern aU Speite be^ 
ntttst Sic enthalt nach Drapier 12 Procent Zuckeritoff. 

c) JSiauQov bei Dioscorides und Galen, Siser bei Virgil, Colu- 
melia , ßUniut^ Wurde zu Tiberius Zeiten, schon in Deatachland 
gebaut. 

d) Dahin gehören die Sekukul-Wurzel ^Pastinaca dissecta fen- 
ttnatj in Aleppo und Egypten, die in Spanien und im südlichen 
Frankreich gebräuchliche Oenanthc pimpinclloidcs und peucedanifolia, 
die oft mit der giftigen Oenanthc crocata verwechselt wird, femer die 
Wurzeln von Buniuin bulbocastanum , denndatum, Erjngiuoi < cam* 
pe^tre und Molopospermum cicutarium. 

e) War schon bei den Griechen und Römern im Gebrauch« 

f) PATttf Exwait d^un Memoire sur les beturaves, leur analyst 
comparee^ im /ountol d§ Ckim$ MidicmU 1825. Sept. p. 385. 

Di« gemeine Ificfatkcrze «tafMIl M AmeriU ünd itt Int Jahr 
1614 nidi Bmiopa gebracl^t wotdem • -] 'j' 

* - * % * ' * 

1.:. IKe Wmmtkk m ahM t n als SpeiMn^feliriiMlilidMr.Pflaii- 

* ' ■ 
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ii9ilV%d<l'¥^rM^t«Vl&nln i^lx^^^ ecliarfes Princip, wel- 
ehes in einem fluchtigen Gel nebst ciuem bitteren Harz 
besteht^ und ilmen einen eigen thümlichen Ge^pucli und Ge- 
füJiuiack ertUeiit. Solche sind: - v.u ,(4 o ^ 

1. Aus der Familie der Cruciferen die weiMe^Mbe 
{Braa^ea rapa) mit ihren Spl eierten, der Märkiaclieo, 

Teltower «nd Wasser-Rübe a), die Stockrübe (i>. iiapus)^ 
die Kohlrabi über der Erde {B, oleracea ^ongyloides) und 
die ünterkoliirabi {B. oleracea napohroBsica) l der Rettig 
(Raphanm satwus) mit seinen Spielarten, dem Rübeiirettig 
(^M, niger) und dem Radischen (B, radimUa) 6), und der 
Meerretti^ (Cookleariq armoraciä( c)« , , , 

2. Aus der Familie der Asphodeleen die Zwiebeln der 
Lancharten, desgemeineu Lauchs {Alllumporrttm) y des Garten- 
Lauchs {A. cepa^ßst/ilosum^proliferum) mit ihren Spielarten, 
des Suppen->RockenboUen~und Schalotten-Laucha {A.%cho9r 
noprasum, ctscalonicum) und Knoblauchs {Am wtivmd^ iMrie 
die «uf den Sädeee^nflelo.geliriUifldlfliicii.Wm 

Die Zwiebeln enthalten natli Fodulhoy und VanQUELiN c), 
Cadbt DB Gassicouet f) und Bouillon la Gaanqe ^) ein 
flüchtiges schärfet Gel« S^^eimiucker , Gummi, Pflanzen* 
Siweia%. .HQlifil9cer, .PlMapherelure, Buigaämre, piieephor- 
iind eltronensanran Kalk lind Scliwefek '^ : >!• 

Das in jenen Wurzeln nird • Zwiebeln vorkommende 
scharfe flüchtige Ocl, das in beträchtlicher Menge in den 
Laucharten, sowie im Meerrettig und geineiuen Rettig, vor- 
handen ist, wirkt erregend auf die Verdauungsorgane, das 
i i'Bliitgefiba und Kerven-*Syttem. Sie eind eehwer verdauUeh, 
\mmA irenumehmt Meaaehen mit sohiMttlnifl Maj;eD Am^ltitt- 
^ma. Zugleisli . sind «le faerOtreiiMnd und wirken eb 
Aphrodisiaca t). ' • ' 

a) Sio.wat fehoA «ehr fi^vb« den Grö^fhto und KAqiem.'^eliaiiet, 
besonders w#fen l>ei leUtaren di» Il&ben.,avf ^ siuhen Gcgiud v»n 
Knrtia geicl^ätzt. 

h) y^fide würcD den Alten bekannt , . radix ^|rriaca des Blinius ist 
wahr»cheinlich cUs Piadi gehen. 

c) Die frische Wurrel >>c*teht nach GrTBr.T (Oell Annalen 1792, 
B. 2. S. 160) ans eicein scb allen fläcUtigen Oel, bitterem Harz, £z- 

13* 
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tracUTftoff, Stärkmehl, Holzfaser, Gummi , Zucker, PANAMA* Eiweiai » 

Sitigsäure, eisig- tmJ 5 c] i wefel * sauren Kalk. 

d) .Die Zwfpbflartcii waren bei den Alten «ehr geschätzt, und 
trarden schon %u Horners Zeiten ciiltiviert. Die Körner bedienten 
sich auch der Zwiebeln von Scilla hj^acmthoides L. und ilj^acmthut 

COIDGSUS. 

ej Annales de Chhnie T. 65. p. 161. 
Gehlen neues Joiuaa 1 B. 5. S. 354. 

g) Oiiciquei expericnces sui i'ail; in Journal T. 2. p. 357. 

h) Der zu häufige Genuss des Meerrettigs veiursacht Bhitljamen. 
Ferner will man beobachtet haben, dass Personen, d e viel Krioblaoch 
Ctien, an den Augen leiden, und von TSyctalopic J^eijUin weiden. 

1) Wie schon den Griechen uud JLiomcrn wohl bekuuut war. 

IV. Junge Triebe oder Schösslwge. 

Von UHUichea Pflanzen werden die zarten Triebe oder 
fldiiiiihtgftt Mif TeMcbiedene Weise, in Speisen snbereitet 
Hittlrar eiiicl m iüilen: 

1. Aue Ott FenHie der Aftphodeleen der gemeine Spar* 
gel {Asparagus offlcinalis) , urtd mehrere in Italien und Grie* 
ehenland wachsende Arten (A. albus ^ horridiis , Icnuifolius, 
4u:utifolius^ aphyllus) fl). Sie bestehen nach llKii:nsTHDT*s Ä) 
und Dclong's c) Untersuchungen aus Gummi, Holzfaser, 
flclMiirackerf löslidieiB Eiweiss, einem gelben eigenlhöm* 
lieh riechenden Uira, und einer besonderen, in Wasser 19s- 
Hellen Materie, «elebe Roii^itbv iQ Asparagln genannt hat 
Diese färb - nnd gemeblöse Materie ist ein in rhomlNrfda* 
iischen Prismen kr^ätailisirendes Pflanzenallcali , das nach 
pLi8S0?f und Hmnry e) , Boltrox - Charlard , Pelouzb f) , 

lUijd KoDWBiss g) aus Kohlenstoff, Wasserstoff, Sanerstoü'^ 
. und $tickatoff ziisammengeseUt ist K^* .Ausserdem, kommt 

In deQ Spergeln Tor essigsaures, aepfel - pespbor nnd aala- 

nnrea Kali und Kalk und etwas Eisen« 

2. Ans der Familie , der Urticeen die jungen Triebe des 

Hopfens (Htmmltts htptUus)^ die naeli PnfcCvtAir, PatKiv «nd 

Chkvalher 0 schmeckenden Extractivstoff, Stärkmehl 

und Zuckermaterie enlhalten. 

S. Ans der Familie der Phytolaceen .werden die Schöss- 

Ifnge von Phytolaeca decandra in deg Tereinigten Staaten 

>te Bpargein/f egeiseB. 



— m — 

♦^'^ '*4. Aus der Familie der Palmen geben die Jnngen Blatt- 
triebe der KokoS' Palme (Cocou nuctfera) , der Kohl-Palme 
{Areca oleracea) , der Brenn-Palme (Caryota urens) u. a., 
gekocht oder mit Essig und Oel zubereitet, wohlschmeckende, 
8chleimig-6üsse Speisen ab, die in Indien und anderen Tro- 
penländer als Palmkohl sehr geschätzt sind. ' 

5. Aua der Familie' der Musaceen werden die jungen 
Schösse der Bananen (Musä) als eine rortrefliche Pflanzen- 
speise gegessen. 

Alle diese jungen Schösse nähren wenig, sind kühlend, 
eröffnend und harntreibend Ar). 

. :• ... • • • V '•\ . 

o) C. V, HcLiB5iü9 resp. U. Pavsi De Jsparago, et quibusdam 
hujus suecedaneis. Aboae 1788. 4. • . 

Die Spargeln wiirtlen ichon von den Römern sehr geschätzt qnd Apu 
eins erwähnt mehrerer am ihnen bereiteter Gerichte. Asparapus o(B« 
cinalis wächst im südlichen Europa wild. Dtcandolle nieint die cul- 
tirierte Spargel stamme von Asparagus maritimui Clusii. • • • 

b) Chemische Zergliederung des Spargels; in AbhandL der phya. 
CJasse der Akademie der Wissenschaft in Berlin Jahrg. 1804-11. S. 5i 

c) Journal de Pharmacie T. 12. p. 278. 559. t t-|>^- 

d) Annales de Chimie T. 57. p. 68. .. „. . . 

e) Monographie de Tasparaginc. 

f) Sur l'asparagnide ("asparagine de RnbiquetJ ti «ir raciSc ai- 
parniique; im Journal de Chimie mödicale. 1333. Mai p. 
l: Geiger"» Magazin B. 35. S. 12. . ... i .A. ,n>.: • 

.» h) Es besieht nach BoüTROi»-"und Patoozv, nach KoD>#«ia» aui: 
: Charlaäd • . . , • '11(11 /i liO'iJt^'' 

Kohlensloflf 39,060 . • . 38.019.^,^;,.^ 

AVasscrstoff 6,377 '* . * 6,26t' 

' Stickstoff 22,610 ' 19.957^*'*'" 

Sauerstoff 31,953 55,760' ' 

Das Asparagin kommt nicht blos in Spargeln, sondern auch in 
einigen anderen Gewächsen vor. 

c) Journal de Pharmacie T. 6. p* 209. -«622^ J<Mirnal de Chimie 
mödicale. T. 2. p. 527. . > . . ..v, 

k) Der zu häufige Genust der Spargeln verursacht bisweilen 

Blutbarnen: . . , 



V. Blätter, Stengel und Blüthen, • . .r,*^ 
§. 151. 

Von einer grossen Anzahl Gewächse benutzt man dU 
wtcn grünen Blätter. Stengel oder Blüthen ala Nakri^igtr 
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mittei, theil« frisch, mit Essig, Oel, und Pietier als 
Salat (^Acetaria) ä), tlieils gekocht und mit Fett zubereitet 
al^ Gemüsse (Moreta). Dahin sind zu zählen: 
«. 1. Aus der Familie der Kreuzblumen die Kohlarten 6), 
der Gartenkohl {Brassica oleracea) mit seinen vielen Unter- 
arten und Spielarten, dem Strauchkohl (B. oleracea friUi- 
^osa), dem Blattkohl, Grünkohl, Braunkohl, llosenkohl (B. 
oleracea acephala), dem Wirsing {B. oleracea capitata btär- 
lafa, 8. B, sabaudä), dem Weisskraut, Rothkraut, Yorker- 
kraut, Zuckerhutkraut {B. oleracea capitata laevis) c), dem 
Blumenkohl {B. oleracea botrytis), der Kohlrabi (B. olera- 
cea ccntlorapa), ferner der gemeine an den Küsten der Ost- 
nnd Nordsee wild wachsende Meerkohl {Crambe maritifna), 
und der in Ungarn, Mähren und Sibirien Torkommende 
tatarische Meerkohl (C. tatarica). ""^^ 
I Die Kohlarten bestehen, nach der Ton Scurader d) ver« 
anstalteten chemischen Analyse des Grünkohls zu schliessen, 
aus ExtractifstoiT, gummigem Extract, Eiweisstoff, grünem 
Satzmehl, Harz, Essigsäure, Schwefel- salz - und salpeter- 
saurem Kali, äpfel- und phosphorsaurem Kalk, phosphor- 
saurer Bittererde, Eisen und Mangan. 

Im Blumenkohl fand Trommsdorpp e) Eiweiss, gelb- 
braunen Farbstoff, Pflanzenschleim, Chlorophyll, ein nicht 
austrocknendes Harz , eine fettartige Materie , Pflanzcngal- 
lerte, Holzfaser, Aepfcisäure, äpfelsanren Kalk und äpfcl- 
saures Ammoniak, essigsaures und schwefelsaures Kali, phos- 
phorsauren Kalk, Chlorcalcium, etwas Kieselerde, und viel 
Wasser. Der Wassergehalt beträgt im frischen Kohl gegea 
neunzig Procent. 

Aus dieser Familie gehören ferner noch hieher die 
Garten-Kresse (Lepidium sativum)^ die Brunnen-Kresse (Si- 
&ynibriitm nasturtitim)^ und das LöflTelkraut {Cochlearia offl- 
citialis). Sie enthalten nach Gütrbt/), Tordeux g') und 
Braconnot h) ein flüchtiges scharfes Oel. 

2. Aus der Familie der Chenopodieen sind aufzuführen 
der Spinat (Spinacia oleracea) t), dife Garten-Melde {Atri- 
plex hortensis) , die Arten von Salicornien (Salicornia ker- 
bacea , fruticosä)^ die in Indien benutzten Basellen {B<y- 
^ellä rubra, cordifolia), das Palak oder Palanki {Beta ben- 
gaUhsis koxbur^h) und der Nurrika (Salsola indica Will- 



Digitized by Google 



> denow). Sie enthalten auster gr'dn'eni Satssmehi un8^Pflan< 
zenschleim viele Salze. «iii^ 

3. Aus der Familie der Cichoraceen werden rlele Pflan- 
r zen genossen j namentlich der gemeine Sallat oder Lattig 
' {Lactuca satioa) mit seinen Spielarten k)^ die Endivie {Ci- 
chorium e7idivia) , der Löwenzahn CLeontodon taraxacum) , 
die Gansedistei (Sonckus oieraceus)^ das geraeine Habichts- 

'Icraiit oder Mäuse^hrlein (Hieracium pitosellä) u. a. Dieae 
Pflanzen enthalten einen milchigen, bitteren und etwas an- 
• aammenziehenden Saft, und ausserdem zufolge der ohemi- 
( sehen Anal^'se des Lattichs durch Schradkr 1) und des Lö- 
wenzahns durch JoHBr Bitterstoff, Harz, Gummi, freie 
Säuren und phosphor - Schwefel - und salzsanres Kali ünd 
Kalk. Man bedient aich derselben zur Speise betör der 
/bittere, narkotisch wirkende Saft ▼ollkomraen bereitet ist. 

4. Die Familie der Amaranthaaeert liefert die Arten 
'* des Erdbeeren- Spinats (Amarantfms blitum) in der Gas- 

cogne, und des Amaranthus oleraceus und farinaceus Rol- 
' burgh in Indien. In ihnen findet sich viel Pflanzenschleliti. 

* 6. Aus der FamiUe der Poljgoneen sind zu neniien dje 
zarten Blätter nud Blattstiele des Sauer- Ampfers (Rjimes 

h acetosa), des Gemüsse, grauen, spitzblätterigen, und Alpeh- 

^ Ampfers ( R. patienU'a , scutalus , acutus, alpinm) , sowie 
.(die in Sibirien gebräuchliche stumpf- und wellenblätterige 
Rhabarber (Rheurn rhapoTittcüm^ undnlntum')^ welche S<(uer- 
kleesäure , viele Salze, ein adstringirendes Princip und 

^.^.grünes Satzmehl epthalten. ,y ,^ 

6. Aus der Familie der Campanulaceen werden die 
zarten Blätter von Campanula rapunculus, Phj^ti^uiQ^ ipica- 
tojn und Canarina campanula gegessen, «^^t»*« ^ !tAii«i<^-.J 

7. Aus der Familie der Malvaceen sind gebriuchifch 
die spitz und rundblätterige Malve {Malta alcea^ rotundi- 
jolioL)^ der essbaren Hibiskus {Hioiacua esculentua} in Ame- 
rika, West- and Ostindien, die Blütheo von Bencao de De^s 
(Abutilon esculentum) in Brasilieo. Sie enthalten viel nahr- 
haften Schleim. 

8. Aas der Famflie der Tiolacecn werden die Sehleim 
.' haltenden Blatter von ^ Conchoria Igbolobo in Brasilien 

gleich dem Spinat zubereitet. v^oj , 



H ICL Aas der FamiiU der Valemneeu geben die Jungen 
Blätter der Arten Valeriaiiella einen guten Salat w) ab. 

11. Aus der Familie der Asolepiadeen werden die mil- 
chigen Blätter von Asclepia^ iactifera, apliyila, stipiilata, 
Pergularia edulis und Periploca e^^cuienta von den Indi^rn 
^nd Malaien als NahrungäU)iltd gebfaiichtv 
,ff 12. Aus der Familie d^r Euphurbiaceen werden die 
gekpcUten Blätter der PlukenetU coriiiculata nach Ri^mph 
In Amboina als Geraiuse benutzt . , : 

-I, IS» Die Familie der Portulaceed Hcfert den geroeinen 

Portulak {Portii/acea oleracea) 'und die Arten Claytonie, 
.Cli^tpnia peiToliata im südlichen Fraakfeicb, und Q^ytp- 

Uiß cubensis jui < \VeEtindicn. ,; , irTff'iV» 

T y A^8 der Familie der Borag|n^n wird benutzt der 

gemeine BortkiKhißüra^QfßcmßUfi), mn^ In Brasilien ^hjupi 
^,^IaHtagineum, Der B^ratscU entUäU iiacli Br.vcqni^ot o) 

^e)|r .,>iel Schl^in^ t HpCei - un^ essigsaures Kali , Kalle und 
^alpeter, Pli8^o.Xj/>)| fand darin aucU AspaRgin iind PLAN- 

Von den verschiedenen Arten .von (Jpmiii^sen lässt sich 
^Im AUgemcinen aussagen, dags sie wenig n^Iirhaft sind. Durch 
^'^r^ Sauren und Saj^^^ ^'irk'en sie kühl^nä'J auflösend, er- 
offhend und JiarnlreibenA. TVIcnschen mit' 'schwachen Vif- 
'dauungs - Wert zeugen sagen sie nicht zu, indem sie Ifeicht 
Magendrücken , Aut'^tQSsen, Entwickej^un^ von Gasen, "Kolik 
.und Durchfälle Verursaiihen. '^*^'!L V i'* 

aj Sm.y. Ma ->sowio Archidipno j, ovei o detl' hisaiata e äeth uia 
4i CB»av yenciiu Ib'l^. 4t<! - - > ''■ ' ibH liii ^ut .rt 

J. Evr.L\if Jcetat-M, a (Üfcaufse öfSälteA. £^A(tän'. 1706- S. idi^. 
Londitfi Gothorum 17/0. 4. , « • ✓ 



Decamdolle Memoire sur les Jijferentes espece», rqces tt Varie- 
te« des choux et des raiforls cuUive* «n Enropk.^ Parts' 
mehiercn Ausgaben; •i4«.>ai«iv iMArnß'* 'V.ii} »ii/. .H 

't'J* MsTzcRn Sjriteai^titcb« BescbreRxing deriktrfiitierten KobUrttn 
Heidelberg. 1833. Ö. :i- »•..,' tü-iiq • •. '^h ilO^^ 
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Die meisten Kohlartcn waren sehen den Griechen und fti5mernbelchnnl, 
Oukti bei Nicmidev, OvXocpvlXoq bei Theophrase. 2'*Ai»-o«»rf?)? bei 
Cato , 2ikivovaCu bei Jthenaeus^ und Clus Apiauuni bei Plinius i$t 
Brassica viridis crispa. 
(, Brassica Turni lacus bei CoUumella , Olui Ariciuni he\ ,Pliniu$ 
, ist Brassica oleracca gongylloidcs. 
jitia, ).fto(pvXXo<; f ftttvXoMiTjq f eXiiaq des Alhenaeus ^ Olus brassica leye 
des Plinius ist Brassica capitata. 
*" * ' Brassica Ponipejana * Co/wOTe//a , Olus Pompejanum P/ijiifel**l$t 
• Brassica oleracca botrytis. f' 

Brassica Sabellica bei Columella, Oius Sabellicam bei J^/rmK« ist 
. Brassica oleracca Sabellica Lin. ' . . . « . • 

Kqufißn xf(paAwr^, yuar/Qa hiii . Nie ancf€rf^,Q\a$,. ^j^l^;innm hei jj^'pfp* 
.ist Brassica oleracca capitata, ^ n 

, ^Q"f'ßn ^ei Dioscorides, Ocdctaaoy.Quftßti, J^Qayßij &aXaa^ta* 

Olus Halnjyi'idianum bei Plini'üs ist Crialnbe maritima. 

c) Aus dem fein geschnittenen v^eissen Kopfkubl mit Zusftti 'ftn 
Salz wird der eingemachte Sauerkohl oder das Sauerkraut bereitet, 
das in die weinigJe Gährnng versetzt ist. Es ist eröffnend und hat 
anliscorbulische Eigenschaften. Seitdem Cook letztere Wirkung bei 
der EqMipage seines ScIiilTs erprobt hat , macht ta ein \yichtiges Nah- 
rungsniillel der en{;lischen Se&leute aus. J"»'>'' '*- * ^ 

Schweig^er Journal B. i. S, 19- 
e) EnDMA>K Journal der Clieniie B. 12. S. 128. 
J) Chemische Analyse de| Löfi^ikrauts in CacU's Annaien i792. 
B. 2. S. 173. *3 
-r.V „SLSch^veiggcr's Journal. B. 32. S, 334, 

A/ Journal de physique. T. 84. p. 2,18, ,j > . ^ . 
Zu den Krichcngcwäclisen/_ von denen man keine zuvei(ässige 
Spur in den Schriften 'dci' Att^'n ' findet ^eh6(t 5erS;iinht, dcsscm 
Vaterland unbekannt ist! 8*in Wom'cn ist w.öh1 von dem stächlictten 
Samen entlehnt. Er kommt im Jahr 1551 unter Jen Fasten -Speisen * 
d^r Mönche vor, und damals wurde er Spinatgium oder Spinachiuni^ 
. geschriebcii» Aus Spanien scheint, er zu stammen • denn mcl>fpre*%' 
ältere Pllanzcnkundige nennen ihn Olus liispanicum , RouaUc i^nd 
andere Alriplex hispanicnsis. Die Araber heissen ihn Hispanach. 
' 'Äj' Oqidsxivtj bei 7%eophrast, Lacluca bei Virgil, iHinius und 
f Columella. Mehrere Spielarten waren schon bei 'dieö RömerW bfckähat. 
i Columella erwähnt der Lactuca Caeciliana, Cappodocii u. ald') fif 

/) Trommsdorff t Neues Journal B. 6. SJ lläcn«5^ninilun)qi/ßU 
Jnio Chcuiiachc Schriftc» B. 4* S. 1. -^'vu f>f r? . vMrr ;'*j'i:f»«T, 
* n; In F^ankrei^Jjic^^H^t ^i^pJfx. dgfli ^m'^.M^.,*^ X^^X"^^ 
als Lamb\s lettace. 

0} Journal de Physique T. 84. p. 272. ' ,. , j' ... v »> 
fi) Journal de Pharmacie 1827. Oct p. 477. .5 
^) Jb. T. a p. 367. . .\, , .V. Ifl ..• .) 
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»iiiu.Vipie flei0chig«ii Kelchschuppen und der Friichtboden 
eli^cer Ge wichse aus der Familie der Cytiaroeephalen ge- 

a^^.^jj^ . Eii^etetunl' ^r Biathe eiiie scAmacklia^e 
«1^ leicht verdauliche Speise ab. Dies ist der Fall iqit der 
aus dem nördlichen Afrika stammenden gemeinen Und spa- 

. .nischen Artischocke (Cyjiara scolymus^ cardunculus) ä), der 
•tocheligen Eberwurz (Carlinia acanthifolia), in den Pyre- 

^iltai und Cereirnen, einigen Atten Disteln ( Carduiis eriopho- 
rm) und IQfrebadisteln ( OnopprdM},;^ Sie eiithaltea' oach 
1UnJiTiiiA' ' einea süssen Zackersaft luit äät^^fsjl^ ^.iipd 

> Sebleimhara. , . ; . 

. Rodungen. JB{ 2!^.,$. 199*. i^r u'^.tli « •;• -f jA'j/^Uiöitf^ßillh* 
Jpicüit tcbeint die geineine ^||iafi^fk^ g^W«««» »9 

Der Stamm der Cycadeeu, der Gattung Cycas ui)d {Sa- 
miA« viid fast aller Fernen. Atm^ catechu ausgenommen, 
Mtiif,, 99h9äfi ,f|r ein^e^i^fM^Alt^r err^^t,.|]»tai]l(^ 
If , denn, ^ine ifroniKt Meng« Sutimehl^. mit. einem iwkimqHeh 
rleohenden und «ohmeckendeli 'fixtractiystoff'^NMaiid«««!^ 
kommt. Durcli Auswaschen wird letzterer entfernt. Das 
durch ein Sieb getriebene und getrocknete Satzmehl ^ist 
der Sago a). 

\ Ia.i)8tif|^iftp f ewiui^Vi^^ vorzüglich aus Cy- 

.fllf ,reyi9liiM^ P^jriplte nreiiß^ St^^n^ Phoenix Iw-iiAÜHCi, 
Id Chhia nmft JfH" «ne Cycas .cirdnaiift.- Br> ntaM^^ 
Hanptnahrangsmltlel'^ der Hiades, Malaien, Ckktm^S* und 

Japaner aus, und wird auch vielfach in Europa als eine 
leicht verdauliche und nahrhafte Speise benutzt. ^ 

aj C. J. Tbbw De Sa§o\ in Commerc, liiter, Norimb. 1744. 
pa$. 241. * ' M.-u^C > 

P. G. H. MosHAiüo I>« Äi^oi ib. p. 390, i *i -^^ <V 
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U. R. B. BtAcMdk»» thhiiwIiliB^VotnSagd; Bratimchweig 175t. 4b 

StMK Dus d€ S0$u, Ar§9ntorati. 1757. 4. 
J. BscuuMs Yolo S«ga, Sajo, Scgd ; tu Mioer Waticokniide B. %, S. t 



Jknu dieser AbÜ^^Mnug ? <ui J^aimil. weinl^ td» Nnh- 

- ' und 4. SchwäiDiiK^ pd^riPiUe, 

y , Da diese in ihren Bigeii«ohiif|en bedeutende Veraclue^ 

■ ft ■ r 

■ - ,• . : 

i Die Wurzeln der auf den Socielata4ii8eln und in Neuh 
. kcMand waclifiendea MsbareM ^omDuire (JWti -ennulM^j) 
und der in *lf«iM«laiid hiiiig'Viitfcoiiin9HMle»'iil«rk^|«ii Tih 
tenfarre {Cyatkea meduUarü) machen fftr die BlngeborneB 
ein wichtiges Nahmn^smittel ansJ Die feüen «od JiQlzigen 
Wurzeln werden um sie ^enlcssbrir zu maohen eine' Zeit 
lang im Feuer gerostet und dann mit einem Hammer ao 
weich geschlagen, dass sie gekaut werden können, wodurch 
Ae aälireQ4en markigen, j^Umehi haltenden Bealan4Uiei|fi 

Is .-Keiial gentoü man ..fenMv. MÜir.BiMucinaaiuidlp 
* W i nn8i i i ?ou Nephodium teaoBlentnm , wSä atif deta Band- 

wichs-Inseln die der An^eopteris erecta, unter dem Namen 
Nehac. In verschiedenen Landern werden auch die Wnr- 
aeln Ton Diplafium eacuientnm und Gieichenia dichotoma 
fcgeaaeni^). •-■'>.* ^^tvop^.xW ;^ 

a) Nicsole's Reise nach Neuseeland in den Jahren I8t4und 1815. 
bj Die Griechen und Römer verspeistet! auch tiie Wurzeln des 
Engelsüss (Poljrpodium vulgare), und Aricici baiulcU von ihrer Zu- 
'bereitung. ' «• ' * 1^.— • : «' v, * 



— JIM — 

Ant der FamiUe der Flechten a) bedli^eii eldk die 
nlkrdUcIien TBIkä* der in IslandV Lejppland, im nördlichen 
Asien und Amertlta hinfig^ wachaenden Isländischen Panzer« 
flechte (Cetraria tslanäica) als Speise. Nach BeRZELiLiä b) Ln- 
tcrsnchwng"en besteht sie aus iMöos-Stürkmclil, Gemmi, Bitter- 
stoff, Schleimsuck er, ^rüueiu Wachs, extractlv«m gelben Farb- 
stoff, einer Spur Gallnssinrei weinaaurem und phosph^rsanreni 
Kalle. JoHNC) wiiIan8serdemetwuSalpetei^El^el4]jiie,£iaeii 
vnd Mangan darin gefunden haben. BiHi iMMitet^ am dem 
Mehl dieser Flechte, naehdetn e^'dnrVII wiM^rtroUea Ans- 
wischen TOm 'Bitterstoff befreit ist, auch ein nahrhaftes 
Brod f/)." Lechen plicatus, bürhatus u. a. enthalten eben- 
falls Moos- Stärke» In fersiea wird eine Flecrhte ge^iaea, 
die nach liegenwetter häufig erscheint, und Toa Lbdbboub 
als eine Art F»rüt«Ka erl^anü^' wnr^e« Die Ganadiachw 
jiger und Peldiindler nilirpn sieh oft lingtre Zelt Ten 
Terschiedenen Arten Ton * Cryröphora , belcannt unter dem 
Kamen Fripe de Roche e). Dahin geliört auch 9cleH>ticum 
gigariteimi, woraus die Indianer INordainerikas nach TcMBl/) 

4aa Tack achoiL oder indiaiasc^e Brod beMiteii* c' '. »r 
u ' '*d)«Wtm«pu*Si8l; dct.liebaw atilsi. 

d) Voa der BereifcuDg der Moos-Stärk« babe» BiilA. Cwimww, 
PoELr, Ziem' und Robihet (ehahdelt;' im Joaraal de Pbarmaeie Tl 17« 

BaAVDamiiiG Ueliar Anwendanif das Mlndisebeif'liofaiiib ak |Dr< 
'glfniiiagitflttttl'[lerlliF«dk»i«g^«hk 6abar«ni 'iamal^n talr«8>lS. Sil 

^.Capian^Ff^alilitt .^.^e^^..Gatd^ „u. ,L . 

C) Wasser algen {Algae)* . 

Von Algen werden melirere Arten a^ Spelle bianutit. 
Bi gehören dahin ana der Craittong Seetang d«r «pabar«» 
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Buckerarti^e) gefingerte (i<V/ci/s esculentus^ saccharinu», paU 
viatm y edulis , natam , L, Laminana aaccharina , digitata , 
Rhodojnenia palmata Greville) , von den Schotten Dnlse 
oder Tangle , Ton den IrJändern Dillcsk genannt, welche 
häufig von den Isländern, den Bewohnern der Feroer und 
Orkney-Inseln, den Schotten, Irlündcrn, den Einwohnern 
der Inseln des griechischen Archipels, Chinas, Japans a), 
Sumatras und Javas genossen werden. 

Sie enthalten nach Gauthigr de Claubrt h) und 
PpAEP c) Schleimzucker, ^ummiartige Materie und ver- 
schiedene Salze. Ferner nind aufzuzählen Iridaea edulis,' 
Porphyra laciniata und vulgaris, in England als Laver be- 
kannt, Uiva latissima, Entomorpha compressa, Laurcntia 
pinnatifida, und andere. ^ 

d) Getrocknete Tan«;c, namentlich Sphacrococcus cartilagineus , 
noachen wie Meybn (Reise um die Erde B. 2. S. 276>' •I)crichtel, einen 
wichti^rn Ilandeis-Artikel in China und Japan aus, indem man daraus 
eine dicke Galleite bereitet, woraus eiue Art von IVudrIn, Dschinschan 
oder Agcr-ager vcrfcrtiot wird. ' ' 

h) Jnnales de Chimie T. 93. p. 75. 

cj Trommsdorir Neues Journal B. 11. S. 195. . .» 

D) Schwäfnme, Pilze {Fungi)» 

J. A. Batabra Fan^orum agri Jriniineusis hittoi ia. Fayeniiae, i7b9r^ 
C. tab. aen. ' , 

J. C.-ScHAKFFBE Fufigorunt qui in Jiavaria et Paladtinatu circa, Ba- 
tishonani nascuntur icot\es. Batisbonae 1761. 4. 4 Tomi. 

K. vor» Kbapf Beschreibnnf» der in Unlerösterreich , sonderlich um 
Wien herum wachsenden essbaren Schwämme sammt der ihnen 
ähnlichen unessbaren, schädlichen, giftigen oder auch verdächtigen, 
Wien 1782 4. * . ' . 

J. S. Kbrner Giftige und essbarc Schwämme, welche sowohl im Her- 
zogthum Wirtemherg, als auch im übiigen Teutschland wild wach- 
sen. Stuttgart 1786. 8. mit Abbild. 

James Boltow Jn hjstory of Fungusses , growing about Halijax. 
Huddersßeld. 1788. 4. 3. P^ol. . 

H. J. TooB Fungi Mecklenburgenses selecti. Lüneburgi 1790. 4. 

BoLLiABD Uistoire des Champignons de la France. P, 1791. 

J. SowERBT Coloured figures of English Fungi or Mushrooms. Lon- 
don 1796. fol. 

"3. Tbattimk. Fungi austriaci , iconibns Xt. illustrati.Viennae 1805. 
1830. 4. 

^ — Die esibaren SchwUmme der österreichischen E.aiiersta»tf. 
Wi«n 1830. ....... 



J. B. ni Atn&Tiin et^V. D. dk ScBwvifiKiTi (^htpfcu$M /ungonmt 

, Lusatiae supeiüoris, Lipsiae I8l5. c«m tah, color. 
C. Per-soow J'raite sur les Champignons comestibles. Paris 1819. 
— — Abhandlung über «Jte essb^reu Scbwätume; üb^ra. von Dier- 
bach. Heidelberg 1822, 8. . ' " 

J. B. L. Lf.tf.llir Hisloire et Description ties chamjÜL:nons alimen- 
* taires et veneneux qui croisse/it aux environ» de Paris* Pa- 
>^ ris 1826. 8. , ^ . . 

£. ÜKScorüTiT z Des Champignons comestiblet , suspects et venineux 
avpc l'indication des moyens a emplojrer pour neutraliter Ivt 
effccts des especes nuisibUs. Paris l827. d>. aMt^ piun 

G« häxnm Su. i /un$ki m0mger$eei d*Juii«u Bassano tSf^ ««i» imyokk 

H. O Jmx, Tim, nMI^A »ad wliäaSebc» Sdiwamait. QoAm tani 
loit 77. illMB. A{^U<L 

J. fioQQBS Histoire d€9 Champignon» eommiH*$ ,u piminHUi* 
ri» 1833. avec ßg, color, > 

G. YlTTADnil J}$tCrhUont dt Junghi mangerecct piu communi deW- 
Mtaiia» Mäano ton tavote. 

§.158. 

Am der an Gattmi^en reichen Fwnitie der Pilse 
den tehr viele «I« Naiimngimittel benutzt. Schon die Alter, 
liebten die Schwämme sehr «), und jetzt machen sie be- 
sonders in den südeuropäfschen Landern, Frankreich, Italien 
and Spanien, sehr geschätzte, aber gefähriiche NaiirAngn* 
mittel auf. Von einiiieQ Gattungen sind ^lle Arten ewbar, 
in anderen £iebt es nntibare und giftif e, Uie belmnteeten 
CMbaren fiehwaanie aind naeh Panaoo» feilendes 

I. Yen der Gattung der WnistbUltteraehwaninie (j^ma- 
mta)^ die ans einem Wulst (Folva) kommen, einen am 
Grnnde mehr oder weniger verdickten Strunk haben , und 
deren Haut nii der unteren Fläche mit auastrjüüenden 
Blättahen besetzt ist, 

L der goldfarbige Wulatblatteorw dei Hermpils« K^m^ i^^g 

ranUaeaf Agctricu» auran^ 
tiacus Bulliard) , 
8« ^ weisse — {A, alba, ^garicuB ovai- 

dea BulL) 

^ gkttköfifige *— {449ucocephala,Agctr*lm- 

ooeepbabu J^€$md% 
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4.^ 4or Ü0k€lkUxhl(^ Wiil«ÜiläUer- (A. incarnata, Agar* bom^ 
i» jliohviWUli» hifcmua Schaff), = 

«*- Ml«. " '«-TT« .r {A: procera^ Agair*moiihi\ 
;;v'*>,^ 'i','vr'/ .liBrtW i?aftf.)k • m'-.* .1 

II. Aus der Gattong der Blätterachwamme (AgaHeua), 
deren Stiel keinen Wulst htt, und deren Hut unten meist 
einfache, abwechselnd kürzere und längere rtrahlige Lamel* 

1«» Mi^ , ' ' \ 

1. d<v tMeine Cbiapignon (Ag. ctm^etMa)^ \ 

4. die Schneekugel {A. edaUs BM. mrpemh Schaf) , ^ 

0« jdkr kreiaelformi^e Blätterachwamm turk'naim) , 

6, . Täubling {A. russula, pectinatus Bull.)^ x 

T. — Mouaseron {A» mpuceron Tratt, palUdua Sch.), 

B. — weiaae MovsBeroiL Melius Vec), . . 

IQ. — angenelinie — (A, mumis)* 

11. — Ania ~ ankahes) , 

12, — Muschel . — (A.osireatus, ditmätatusB.} 
1$ köstliche * ' — (A, deltciosus) u. a. 

' in. Ani 'der Gattung^ der AjdmchwSmme (Menilnm)^^^ 
deren Hut friehterförmig und .lib der doferen Fliehe, mii 
achmalen ästigen oder aderigen f^alten beaetst itt, 
1. der gemeine Pfifferling- Aderschwamm {M. catdharellus^ 
A^nricus cantkarellus L). 
IV« Ton Locherachwlmmeii (BoUtua), bei denen der 
Hut brachif , dfck^ und unten nuammenhingende Rdhreef 
hat, die Mtk" Toii dem fleiachigen Th^ leiellk trenneii 

iaasea , * ' , 

1. der easbarc Löcherschwamm (B. ediilis, bulöosuaSch,), * 

2, — kupferfarbene — (B. aenei/s) , * ^ 
^ ^ orangefarbige (B. aurantiacm), 

V. Ten Perentoiiiitttimett <Pelni«riia) , deren Jint et^ 
was iederar^ und mtt' Edfer^n oder Poren Veraehen Mi 
die mit dem Fleisch einen Körper anamaolien , odernft 
ihm zusammenhängen, ■ » * 

1. der weiaaiiche Porenaohwamm (jP. (wintis), - 

2. ^ Tnberaater j^^.^^ -^(P. tuberastef)* " *■ 
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VI. Aus der Gattung der Eichen -L5cher- Schwämme 
{Hypodrys)^ lleischig^e, etwas galiertarti/^e Schwämme mit seit- 
' liehen Stielen, deren Röhren Ton einander abgesondert sind^ 
1. der Leberschwamra {H. hepaticvs , Fistularia bitglossioi- 
des Bully BoleUis hepaticm Sch^ 
4 VII. Von Stachelschwäramen {Hydnmn) ^ deren Hut, 
' unten mit langen pfriemenförmigcn Spitzen besetzt ist, 

1. der ausgeschweifte Stachclschwamm (//. repandum L»),- 

2. — weisse ^ (H. album). 

VIII. Aus der Gattung Igelschwamrae (Herieitim), die, 
den Stiel ausgenommen, mit stachelartigcn Verlängerungen 
besetzt sind, 

1. der fistige Igelschwamm (H. corallofdest ramosum Bull.), 

2. — gemeine — (H» erinaceum), • * — 

IX. Von Keulenschwäraraen (Clavariaj, in Gestalt einer 
Keule, oder verschiedcntficli zerästelt nnd auf der Ober- 
flache glatt, 

1. der graue Keulenschwarara (C, cinerea) , ' [' 

2. — Trauben — (C. botrytis) , /" ' 
d. — krause — (C crispa), ' / . 

X. Aus der Gattung d^r Zellenschwämme , oder Mor- 
cheln {Morchella) y die keinen Wulst haben, deren Hut 
trocken, kugelrund oder oval ist, und breite Zellen hat, 
1. die gemeine Morchel {M. esculenta, Phallus esculentus L.)^ 
2 — kegelförmige — {M, cojiicay Phallus contigua TrattJ. 

XI. Von Faltenschwämmen {Helvella) , mit häutigem ^ 
glatten und von beiden Seiten zurückg^eschlagenem Hut| 
der an dem festen und oft verschiedentlich gefurchten 
Stiele befestigt ist, 

1. der essbare Faltenschwamm (H. esculenta), 

2. — weiisliche . — leucophaea) ^ ' . 

3. — Mützen — {H. mitra), ' 

- K 

XII. Aus der Gattung der Trüffeln {Tuber) b), unter- 
irdische rundliche, feste Schwämme, dere Inneres fleischi^i 
mtrmorirt oder geädert ist^ ^^j,^ , 

1. die schwarze Trüffel ( T. cibarium L.) , . .'. .. 

2, — graue . — . fT. griseum Pers.), : ... , 
8. — weiaie (r. album Decand,), ..... 
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4.' die Moselma Trüffel (T. masekaUtm Dee.)^ 
fk rotiie (T. n^). 

aj Nach Tesoraftin -woA Dioicomdb» wurden tod daa Griedien 
Tiel« Arten Schwämme gegcMMi. PKivivt C^isU natur, L, 22. C. 46) 
hat mehrere Arien beichriebco. Apicivi erwähnt der Zttb«r«ilang des 
Boletus Cdhtanita aurantiaca PersoonJ in einem besonderen Geschirr, 
Boletare, ferner der Fungi fsginei, Fonguli, welches GhsmpignoDS 
sind, der SpongioU nctrr Morgeln, Lenticula ex spottgiolis siT6 luDga- 
lis, der Tabera oder Trüffeln, und der SttiOi,. 

Vom Kaiserling, den die Rfimcr Fungorum princeps, Boletus iiann* 
len, sigt Mabtui CEpip>. LH. 13).- Jrgentum aUjUt aurum faeil* 
uit tanamtfue, togMuque mitt$re$ Boletot miuere difßciU «s(. 

h) 3, P. WoOT Dt tuBgriku ume escul^tis; in Ja. Je. Nau 
Cur, VoL 8. p* 12. 

T. ROBIVSOV il« MCOWlt oj ihe Tubera terrae, or l^uf/lcs found 
at Mttthion in Iforthamptenshire ; in Philot. Tvansact. Fol. 17. 
JVb« 202. p. 824. 

C, J. Gbowbot Obgnvation» tur la ife'getation de Tt ußtsg in 
Mim, dt Vje, du Sc, dt Paris i7ii. p, 23. 

GoMn DB Boaca Ltttre» tur It* Truffe* dt Pitmont. Milan. 
17801 8.. c. Uk. atn. 

Der Triifeln erwähnen schon TmppBim, Dioico«ims, Plisius, 
Aficius u. a. ' 

« 

DUPUse enUuUcQ, in gföaterer oder geriogerer Menge, 
«ine elgenthnmliehe weiadklie, faserige, im fenehten Zn- 
■tend weiche, wenig elastitche und fad sciinieckeDde Ma- 
terie, die Ton Bbaconnot a) Fimgia genannt worden ist. 
Diese macht den Hauptbestandtheil derselben aug. 

AiiBserdem haben Bracohhot b} und VAUQUfiLin c) ia 
den Blätter-, Ader-, Löcher- und Staehel-Schwämmen, und 
ScnnABfeE d) in deji . Fallen * Sciiwänunen viel Siweigütoff, 
thieriaclien £xtraotiy«|nff oder Oamaiom, eine eigene Art^ 
Zueicer, 8ehwanun«neli:er e), bmnee fettes Oei, ein wall- 
nÜlÜwiichea Fett, Wachs, eine besoudere thierische Ma- 
terie, wahrgcheinlich Piiytokoll, eine freie Säure, Schwamm- 
Säure, ond melirere Salze /) gefunden. 

Die Schwämme sind sehr oahirkaft, doch in allen Arten 
der /gtthnreitnng schwer Terdauiiehj nnd Terarsachen Per- 
sonen mit schwaobon Alsfon, .oder .in sn grosser Henge 
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^euossen, Af a^endrückeü , Uebelkeit, Erbrechen, Ourebiiiii 
und Kolik. Auf manche Personen wirken alle Schwämme, 
telbsl die besten esaliaren, mehr oder weni|^ nachtheiil§[, 
was in einer besonderen Gonstitntiott,' oder eigenüiimliehen 
Stimmung des NerFensystems, oder einer Idiosyncrasie be- 
gründet 2u äe^u bclieint. 

a) Annales de Chimie T. 79- p. 276- 
l>) Jbid T. 80. p. 272. T. 67. p. 237. 
c) — x\ Ö3. p. 5. ' 
dj ScJiweigger Journal B. 33. 5. 389. 

ej Den Schwammzucker bat GüvrvtR entdeckt ; siehe vom Hc«- 
aovbt Jphorismi ex ph^aioio^ia chtmiea piantamm, in Flora Fri- 
Urf^tM, p, 176. . 

/) Ton Salzen dnd vorhanden esttgtaures» pliosphor -i- «ciiwefel- 
und aalsfaurei BLali, pUztanres AmmoDtak»' Kali ond Kalk. 

fr 

§. m 

Beim Gebranch der Pilse mnss man sthr vorsiahtig 
seyn, indem, wenn man sie nicht genan Icennt, ieicht dnrch 

ihren Genuas giftige Wirkungen aj herforgebracht werden, 
die in Ländern, wo viele Schwämme p:c^essen werden, häu- 
fig vorkommen. Von gifti^rcii Arten iü^re icli an: 

1* Aus der Gattung der Wulstblätter-Schwämme {Ama-' 
näa) den schwefelgelben oder grünlichen {A, venmom Pers. 
Agarkm hdbotus BuU) vnd den rothliehen rndesssejss). 

% Von BlitterschwUmmen (Agaricns) ä^n Fliegen'» 
schwamm' (Ag, muscarim)^ den Pfefferschwamm (A. pi- 
peratm)p sowie Agaricus verrucosus, bulbosus, polymyce», 
acris, roseus, necator, conlcug, fragilis, eineticus, olearius, 
torminosust virescensi aemigiobatusi loreatus» thejogaiusi 

f. W. • • * " 

Ana der Oattong der Adevsohwlnmie ( MeijOHu) 
den f omeramfsarbenen (M. tmranHacuB F.) 

4. Von Löch^schwSmmen {Boletus) Aen blutrothen 
{B. luridua Trott, rubeohfia Bull.) und den geringelten 

{ß* Intens) . 

Die giftigen Schwämme zeichnen sich durch einen wid* 
rigen, mnisterigen, ofl scharfen Ihift ans, der einige Aehn- 
iichheil mit dem des Rettigs hat. Ferner sehmeeken sie 
unangenehm aehnft ateelf^d, «nsnmmetiaiebend oder styp^ 



«1 — 

titth. Auch die mehr oder weiii^er dütiKd'- od^ blut 
rotiien Schwämme sind nachtheili^, sowie die deren Saft 
oder Milch an der liuft sich bläulich oder grünlich färbt. 
Die gffÜgen Schwämme srhxvar^eti gekocht das Silber, was 
M d(»i essbaren Hidü der Faii seya soiL Man pftegl da* 
h$fif>9ia^ 6tin^ikm6 bereitete Gerichte durch Eintaiwheii 
eiM ailbehi^lil^eik^su prüf^^^ r 

In den giftigen PHien fand Braconnot ein flüchtiges 
scharfes Oel. Letelliee b) erkannte im Agarius muscarius 
lind bulbosus ausser dem ecliarfen Princip, welches durch 
^Trocknen, Kochen, Maceration in Terdiinnten SäureOt ^Ica- 
Ken Qod Weingeist, Ifliclit zerstört wirdi noch eine sndei« 
Materie eigener Art, die wede^ durch des Kochen, 'noch 
tlhirch Maren V TeifSiinntie AkiHen , essigsaures Blei' nbd 
GailSpfei^ihiiktnr zersetzt oüe^ prücipirt wird. Sie ist in 
Waäscr lösHch, geruch - und geschmacklos, und soll mit 
Säuren crjstallisirbare Salz« bilden. Er nennt sie Araanitin, 
es gelang ihm aber nicht dieselbe im Zustand der Reinheit 
darzustellen.. Diesem Princip schreibt er torsägücli die 
gütigen Wirkungen der Pilse zu ^ \rA 

^ Ds8 Vilsgift gehört unHugbar ant den nsrcotisch-^lisr* 
feii Giften, wie Mh schon aus Pavlbt's e) Versuchen an 
Tliicreii erd^cben hat. Bisweilen verursacht ihre Aufnahme 
bloss narcoÜHche Erecheinuni^en , bisweilen dagegen Symp- 
tome der Irritation im Verdauungs- Apparat « meistens je- 
doch beide'. Ihre Wirkung tritt einige Zeit nach dem Ge- 
nnas ein, oft erst nach fünf bis acht Stunden, dud nacA 
längerer Zeit Die Erscheinungen sind Uebelkeii, Magen- 
schmers, Kolik uiid Ausleerungen nach oben und unten. Bann 
stellen sich grosse Mattigkeit, Krämpfe, allgemeine oder theil- 
weise Convulsionen ein , i'crbunden mit nnauslöschlichem 
Durst, kleinem, hartem, gespanntem und sehr beschlenni^- 
tem Pulse. Werden diese Zufalle nicht durch angewandte 
Hülfe beseitigt, so erfolgen Schwindel, Irrsejn, Betäubung* 
kalter Schwelss und Ohnmächten, und das Leben erlöscht 
Der Leichnam geht bald in I^*8uhiiss .fiber, und das Blut 
^selieittt sehr dDinnflftgsfg, der Magen und Darmkanal sind 
von Luft aufgetrieben, und die Schleimhaut ist meistens 
geröthet, entzündet und zuweilen brandig. Dif Gefässe des 
Hirns hat man einigemal mit Blut überiülit angetroffen.' 

14 ♦ 
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nie Behandlaii^ daffdi Sdiwiaiine Ver^fteter betteht 
T«r iUem' darin, dtm die «gcaoMeDeii Filae derdillreeluiill* 
td, eder dureli ein fiiBetico<4)lallierllcQai , abfilbreiHle Ge- 
tränke end Clystire aeafdeert werden df). Die eingetre- 
tene Entzüadung und der Narcotismus werden auf gewölia- 
liche Weise behandelt. Wenn alle Symptome der Vergif- 
tung beseitigt sind, so müssen stärkende Mittel, beaeadera 
Cbina und Mileb, eine Zeit iang gebranelit werden. 

aj Der gihigtn Wirkungen tier Schwämme gedenken ichoo 
TasomASTcs Enisios (Hist, plant, L, 9.) Pmsios fjüisu natur, JL, 22. 

Cap. MJ. 

C* Stalpart VAU Dzn Wier. Yan^i comesi repentae mortis causam in 

05se/v. rar, Cent. I p. 162 
W. Hebenden /in accQunt of the noxious cffects of snme Fungi; in 

Transact. of tjm Coli, of Ptiysicians in London Fol. 2. 2l6, 
Faulet AJem. sur les i-[Tets Je Fun^n.^ phalloi'dcs annulatus ^ sotdide 
' virescent et patulus ^ im Journal de Phys 7. 5. p. 477. 
G. Mairom da Ponte Still funesio ejfeito d'alcuni Funghij in Opu»- 

coli scelti T. 5. p. 4 17. 
G. V. Zeyiahi Sopra il veneno dai Funghif in Mem, dtlla Sacieta 

Jtaliana T. 3 p. 465. 
Y. a Pic0s ÜB symptoniatibu» quae Funa^orum ventnatorum esum 

eonsequi solent; in Meletem. inaugur. Juß. Taiirin. 1783- f». 237- 
Z. BoiüGiovANNi Storta di itette donne visanate dal %'eneno dei Funghi 

in Verona; in Opuscnli scelti T. 13. p. 43. * 
Oafila Traiie de Poisons tire's des regnes mineral , ^e^etal et ani- 

maly ou Toxicologie generale Paris tÖl5. 7' 2. p. 445. 
.M. AicHEBsoN De fungis venenatis. Berulini 1828. 8. 
Chaistisok Trealise on Poisons. Edinburgh. Id29. 8. Ch. 36. p. 651. 

OJ the poisoncus FUngL 

hj Suv In proprigti* ehimique* et toxtques du poison des aga- 
fie» A völvaf im JaumtA de Pharmacie. 1830. Mars, p. 109. 

Mem» »ur U* C^ampignont coeffes; in Mim de la Soc, rojr* 
de Medeeine T,.ii p, 4Si. 

d) Divei, Arst dei Milität^Hoipitali la Vienne im Iiere-Departe- 
neat, will nealich gefundttn b«ben, dm Baiiinttl und gepnlrerle KoMft 
ein wirksAttiet Mittel gegoi Vergiftung diitcb ^GbwiBinie abgicbt. 

Ausser den aufg-ezählten Gewächsen können noch viele 
andere als Nahrung&mittei benutz^ werden,, deren man aidi 
in Jahren dea MiHwachses bedienen kann, und die PjbOiM- 
^vs* 9) i PAumaTisn Gmbu^ ^) and Ammsimd} e»- 
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gMhtt habea. Bei der seit BiBfühnm^ der Kubpocken 
end «iiier beneren Genrndhefts-Pollsej eteigenden BevSl* 
keroDg im ciTiliaierten Bnrope nnd der dednreli berrer^- 

brachten grösseren Vertheilung des Grundeigenthums sollte 
man darauf bedacht seyn , TorzügUch solclie Gewächse zu 
baseii» die ergiebige 'firndleii liefern* 

Anweisung, wie maa ohne Früchte mit geringen Kotten ilcb 

dennoch erhalten kann. Tubin^fn 177r 

f}) Memoire sur cette quation: fndiqußr les i'e'gctauXj qui pour- 
roient iuppteer au temps de disectc a ceiix ^ qu^on employe commU' 
nement ä la nourriture de* komme* et qu^Ue ,doU en itre ta prt' 
paratiön. Paris. 1775. 12. 

Eecherches sur les vegetaux nourristant, qui dan* Us temp$ dß 
disette ptuvent rtmplacer Us aliment ordinaire*. Paris 8. 

c) Nothliulfe gegen Mrmgel an Misiwachs. Karlsruhe 1817. 8. 

d) Gründliche Anleituog zur Brodzubereituag aus Hols. Stuttgart 
1817. 8. 

Uebcr Brudsurrugate ; in Schqrers Annaleo B. 6. St. 2. 




Fünftes Kapitel. 

. ,f . ... * i ■ - 

Von der Nahrhaftigkeit nni den sou- 
stig^B Bigenschaft eu und Wirkuageo 

der Spc|isen. [ 

« 

Die auffezählten» sehr sahireichen und mannigfaltigen 
Gruppen Ton Nahrunfiniitteln des Thier - vnd Pflanseu - 
Relcha bieten hinsichtlich der Nahrhaftigkeit viele Ver- 
schiedenheiten dar. Difse hingen theils Ton Ihrem Gehalt 

an nähreiiden Materien nnd der Art ihrer Verbindung ab, 
theils sind sie durch den Thätigkeita - Zustand des Ver- 
dauungs-Apparats des sich ihrer bedienenden Menschen be- 
dingt. Jenes iLsnn man die absolute, dieses die relative Nahr- 
haftigkeit nennen, welche hei der Wehl der Nahrungsmittel 
wohl beachtet werden missen. Ihre Kenntniss wird bei der 
Regulirung der DI8t im gesunden nnd kranken Zustand in 
Anwendung gebracht. Au88erdem hi eine genaue Kunde 
der nährenden Eigenschaften nnd der Beschaffenheit der 
Nahrongsmittei Ton grosser Wichtigkeit in der ötfcutlichen 
Gesundheits-Pfiegc a), im Staatshaushalt bei der Verpflegung 
der Armen und Gefangenen d)^ und im Kriegswesen bei 
der VerproYlanürung der Heere und Festungen. 

a) Zu allen Zeiten haben civilinrte Völker die Wichtigkeit öffentr 
lieber Einricbtiinsen zw Sichentellnng der Selubritat der Nabrungi- 
mittel anerkenaL Bei den Atheoii^isern lag den Agoranomen« bei 
den Römern den Aediten, Wid bei den Arabern den Mohlitib't die 
Pflicht ob , die zosi .Üffentlicken Verlauf gebrachten MahfunswniUe 
zn prüfen» und Maasi und Gewicht tu beanftichtisen. 
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tnJ^ bj Ein von Perct und VACQuitiii CSur la qualiti nutritive des 
alimens compares entre enx; im Bulletin de la faculth de Medecing 
de Paris. 1718. iVo. 4., auch im Journal de Medecine , redige par 
Beclard et Chomej. 18l8) verfasster Bericht eothält mehrere achätz- 
barc Thatsachcn. Derselbe wurde durch folgende von dem Minister 
des Inneren vorgelegte Frage veranlasst: Welche Quantität ßrod, 
Fleisch, Reis, Gerste, Graupen, trocknes und grünes Gemüss kann 
die Menge KartolFeln ersetzen, woraus grösstentheils die den Gefange- 
nen gereichten Suppen bestehen, wenn man das Verhältniss der näh- 
renden Eigenschaften aller dieser Substanzen mit einander vergleicht, 
um daraus eine Basis zum Umtausch dieser Nahrungsmitlel zu erhalten. 
Die Ilauptreiultate der angestellten Untersuchungen sind folgende : 

45 Kilogramme Erdäpfel können ersetzt werden durch 

3bi$ 4 — Fleiich und 12 Kilogramme Brod, oder durch 

15—16 — Brod allein,. 

,13 i- jf ' Reis, trockne Erbsen, Linsen und Bohnen,. 

.i24 ». , . -r- .../riiche Erbsen, Linsen, Ackerhohneu und ge- 

,^ 4l^Kl^q9 fii raeine Bohnen, 

'90 — • fr gelbe Ri'iben oder Spinat, 

115 — • RiTben, 

150 — weissen Kohl. 

Mehrere Thatsachen finden sich auch im Jiapport tur plusieurs 
questions proposeet ä la Societe roy. de Medecine par le Marechal 
DK Castribs, Ministre de la Marine, relatix^ement u la nourriture des 
gens de merj in Mem. de la Soc. röjr. de Medecine T. 7. p. 221. 

. . §. 163. 

• * 

Die Speisen sind bei gleicher Menge um so nahrhafter, 
je mehr sie organische Materien enthalten, die den in der 
Zusammensetzung des Bluts und der festen Theile unseres 
Körpers eingehenden gleich oder ähnlich sind Sie zeigen 
sich dagegen um so weniger nahrhaft, je frejidartiger sie 
denselben sind, und je mehr sie in den Yerdauungs-Werk- 
zeugen Veränderungen erleiden müssen, um unstii^em Körper 
Tcrwandt werden zu können. *. • 

Die nahrhaftesten Speisen sind die viel Eiweissstoff, 
Faserstoff, Kä'estofif, Gallerte und Osmazom haltenden thie- 
riichen Nahrungsmittel, als Eier, Fleisch, Blut, Milch und Käse. 

Weniger nahrhaft sind die Pflanzen, Speisen. Ihre 
Nahrhaftigkeit richtet sich vorzüglich nach der Menge der 
in ihnen vorhandenen stickstoffhaltigen Verbindungen, die 
darin übrigens viel reichlicher vorkommen, als man im 
Allgemeinen anzunehmen pflegt. Hinsichtlich der nähren- 
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den EigengL'iiaUeik nach dem Gehalte an vegetabilischem 
Kiweiss, Kleber, Pflanzen-Gallerte, Satzmehl, Gummi, Zucker 
und Feiten können jene in folgende Reihe gestellt werden* 

Die nahrhaftetten Tegetibilitcben Speisen sind die 
Pilse f daa Bfehl der Getreidearten, die trockenen Hülsen^ 
f Füchte, die Mandeln und Nüsse. Dann folgen die an Sat»- 
niehl reichen Wurzeln und Wurzelknollen, und die zncker-und 
schleim-haltenden Wurzeln. Am wenigen näheren die Obstar- 
ten, die jungen Pflanzentriebe und die frischen Kriuter. Wie 
wenig nihernd diese le tzteiett aind^ erhellet ans G aspabd's Beoh- 
aohtnngen a) über die Wirkungen des Geniiai«^ d^^bMp 
anf viele Bewohner Frankreieha wihrend ^ier Hun ^eig^ij^ 
dea Jahrs 1817, sowie aus Roumn's Erfahrungen b), \^.rt 

Menschen durch Hunger entkräftet erlangen bei thieri- 
schen Speisen weit schneller ihre Kräfte wieder als bei 
vegetabilischen c). Nach dem Genüsse Ton Speisen aus dem 
Gewächa-Reich atellt aich auch früher dieEaalnat wieder einiO« 

a) Effets des AUmens vea^etaux herbaces sur Viconomie humaine} 
in Magenäie Journal Je PhysLoloi^ie exper. T. 1. p. 237. Die 
Hiinsfer«noth herrichte vorzüglich im Departement de 1 Ain , du Jura, 
du Duubs, de la Ilaute Saone , des Vosi^ucs. Jm Monat April und 
Mai lebten die armen Einwohner blosä vou Kiautern , ^vi1dem Saner« 
ampfer, Brennesseln, cichorieuartigcn Gewächsen, Winden, Disteln, 
jungen BaumschOailingcn u. dgl. Die Menschen magerten ah, wurden 
in bo1i«iii Grade entkräftet, und viele wurden von allgemeiner Wa«- 
•erfucht dei Zellaewebe« befallen. Dieser Zustand verlor steh erst 
nach der Eradte mit dem Gebrinch besserer Nebrungsmittel. 

h) RoQ&is befand licb im Jabr 1895 mit fünf Peraoatn auf sinet 
Gebirgs>Reise Im sfidUcben Amerika , wobei ihnen die Nabrungsmittel 
ausgingen. Sie lebten neun Tage lang vom lllark einiger Palmen und 
den Stengeln einer Art Halicornia, wovon sie täglich gegen zwei Pfund 
assen. Ihre ELr&fte nahmen sehr ab, bis ein F&hrer seine aus nicht 
gegerbtem Ledter bestehende Sandalen bratete und zu verzehren anfing, 
worauf er sich gestärkt fühlte. Die dbrigen folgten seinem Eeispiele 
und fristeten dadurch ihr Leben. Blosse grüne Kräuter vermögen für 
die Dauer das Leben nicht zu erhalten. 

c) Nach DoTBZTas's fBUt, du iles JntiUeM p. iAjJ und Bssf. 
Rosn'fl (Stiax'J Bemerkungen verlieren die Indianer in Amerika viel 
von ihrer Stärke, wenn sie die antmalisehe Kost verlassen und Ge- 
wächse f eniessen. 

d) Stau (a. e. O. S* 14S) £ind, dass er nach dem Genna» 
▼Ott swsDz^ Unsen Zn«ker achon nach einer •Stunde wieder A|ipelil 
lühtte. 
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* WB 'ir SMftofid des MensblieB imd 

der Energie seines Verdanongs - Apparats abhangige Nahr- , 
haftigkeit der Speisen Ist nach dem Alter» dem Geschlecht, 
der individuellen Constittttion, dem Temperament, der Be- 
schäftigungs- Weise, der Lebensart, dem Aufenthalte, den 
Jfthreszeiten , der Gewohnheit, und anderen Verhältnissen 
wää' VlfilMbltlen ▼enchtedeii, ' und höclMt mlnderlidi« Eine 
Speise ^ ^ikle BUterien enthalt, wodurch lie sich fikr einen 
ferandai ond krifUgen Bfewiehen so einem guten Nah- 
rungsmittel eignet, ist für einen an Schwäche der Yer- 
dannngs- Organe leidenden ein sehr schlechtes Nahrungs- 
mittel, wenn er sie nicht tn Terdanen vermag. So sind 
gesalzenes nnd geräochertes Fleiaefa, grobes Rockenbrod| 
fiel Kldm haltende Mehlapeiaen nnd HiUs^nfrileht« Ter-' 
treffliehe Nahningmlttd für den gesnnta/ln iitefer Uli' ^ 
ffeh bewegenden Landmanil nnd Ager, aber «ehr achieehte 
für daä Kind und den eine sitzende Lebensart führenden 
Gelehrten, Beamten und Handwerker. Fleisch and Fletsch- 
brühen sind für den Erwachsenen sehr nahrhaft^ nicht aber 
fUr den Säugling, der sie nicht verdaut. 

So aeigt sich also die nihrende Eigeniehafl der Spei* 
•eil bedingt dnr^ den indifUneilen ZMan^, Jeder 
Mensch dnroh eigene Beobachtung ond'BHkfaning htnnen' 
lernen mnta. Bei der Wahl nnd Bestimmong der Nahrungs- 
mittel ist stets die Energie des Verdauungs - Apparats an 
beachten, und diese rauss den Arzt hei der Anordnung 
der Diät im gesunden und kranken Zustand leiten, wobei 
er nber auch die Gewohnheit, die Wandelbarkeit der Ge- 
Hinte und Abneigongen naeh dem Altvr a) iM den- Krank*^ ' 
hellen, die-lndiTidnelie Stimmung desNerreniyalenii^) nnd* 
etwaige Idloaynkrasien e) berOeksiehtlgen mnsli. 

Im Allgemeinen sind die thieriichen Speisen, was die 
relative Nahrhaftigkeit anlangt , ebenfalls bessere Nahrungs- 
mittel als die vegetabilischen, weil sie bei ihrer grösseren 
Yerwandtschafk in der Mischung mit deai menschlichen 
WSirjftir leichler verihnlicht werden* 

€tj Es ist «ina der Gsinndbeii dsr Kinder Daebtbsiltiee Harte dar" 
Btan «e sma Gcanw wen Speisen sa swiafni, belebe Umea su- • 
widar sind. 
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bj Ein Mensch der im heftigen Affekt wm , thut nicht wohl sehr 
substantielle und viele Speiden /.ii sich zu iiehiiien, veii fiie £oergic 
der Verdaiiungsorgane durch jene hcrahgesliturnt wird. 

cj Paulim ^Tractatus eh Snh'iu Scct. 2. p. 250) gedenkt eine« 
Mönchs, drr durch Salbei Purgiifn l)ekani, und J. Hkurnius erzählt 
von sicli , dass er dir hr*ftigsten Kohk-Schnicrzeii hekani, wenn er 
Pfeffer oder Meerrettiu i;ciiossrn hatte. J. J. Wepfe« {Mise. Nat. Cur. 
Dec. 2. Ann. 8. Obs ö^). p. ITÖj ciwälmt eine* Mannes, der nach dem 
Genuss voll ji,aobiiU)pb , aucln ?reiu]^,.i\ar we«^ war, sieb heftig 
erbrach* , 

■ §.165. 

Der cultiTiTte Mensch f eniessl nur wenig Nnhrnng«- 
raittel roh, wie sie ihm die Natur darbietet. Dahin geiiöi cü 
die meisten Obstarten, einige zuckerhaltige Wnrzehi , zarte 
Kräuter, ölige Samen an4 Austern a). Bei weiteoi die 
grossere Anzahl Ton Nahrungsmittel wird aiif sethl* TffTttQllk^ 
d^Qe Weise IcüastUph ^M^h Jlmhm^ Schmo^n,. Mmpto« 
Qwkoi, Braten i ltMen 9 Beisen^f.iSaliQii, jRaiiclieni «• f« v* 
mbereitet, bevor rsie- den Ver4aunn$»^Weil[ieiigea ^rgebo^ 
ten wird. Die Art der Zubereitung ist wieder nach <ler 
Cultur der \ ölker, den Läodera und den climatisehen Ver- 
Iläitmsseii, iü denen ein Volk lebt, sowie nach religiösen 
yqrsfüiri^n bj^ der Gewohnheit und den Sitten verschie-» 
den« M«d. sfiV^ fler Sfode.^))' «Uterworfeii« Doreh die SS»- 
berellang ^H{^^eii- die - NiAnuifsmittei-.oft' te\dei» Clrade ui 
der -Farbe,« Gonsistens, Ini' Oeraeliund GeeohMok Ferift« 
dert, das3 es schwer hüU die Grundlage eines Qeriflhtes 
zu erJi:eiinen. 

Der eigentliche Zweck der Kochkunst für die Erhalt 
toBg der GesuAdheit des Jltinsithe« soUte sejn, die Nah- 
nuigsiDitteljmrV^dAiMg'^TwwiihfireittlB, etMva^ee «Mlithei- 
lige iiigeiiscimllfii fiitfemiiv Uknm ZaMQMiihaiig' sn 
minderen, die iMilliiBbuikeil^-s« befördern; di^ nftfaf enden 
Elgenscliaften zu entwickeln, und die Speisen verdaulicher 
zu machen. Hiebe! aber bleibt die raffinierende Kochkunst 
nicht stehen^, sondern sie bemüht sich zugleich den Ge« 
mchs- und Geschmacka-^na durch Zosalz mancherlei Wü.r« 
sea sn kitaelii, find sa weiterem Gennsae einzuladen. Da- 
durdi wird sie» wie nchon SevieA d) bemerkt Imt, die Vef- 
anlassnn^ lo einer Menge ven Krankheiten, die den Im 
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Lhois lebeaiMi F«i«telne«k«r Matteiii thml« in Folge der 
(JnmiMigkfllli der Uebeitelniog und Schwlehmig der Vtbr- 
demmg^Weittenge, thefls durch Vertnderang der BBtehnng 
det Bluts, darch abnorme Erregnug des Blutgefäss-Systems 
nnd der Sekretions-Organe, und durch Teränderte Stimmung 
des Nerven^stemg und der GeistesthaUgkeil. 

a) Manche Volker verzehren rohes Fleisch, wie die Samojeden, 
TatareOi Moriachen, die Indianer Cnnadas und die Eskimos, nach dem. 
ZcM^rnisse Ciiablevoix's, Ellis, Li.fFiXEAü'3, IIeabhes u. a. NäcK Bbk- 
CHEY (Reise nach dem itillcn Occan B. 1. S. 282) geben die achmutzi- • 
gen Eingcbornen der Bogen-Insela in der Sudscc den rohen Speisen ' 
den Vorzug vor den zubereitelca. Sie cs«6n lebende Fische, Ehemala 
waren sie selbst Canibaien, welche die im Txeifeh erschlagenen Feinde^ ' 
oder elAea ,^waUfamen Todes vecätorbe.neii , verzehrten. Ein Anfübiili^-i' 
äusserte, da^s das Fleisch de^, Freuen beäouders wohl ^climcck«« ^ ' 

b) Dt« Ve^chriften 4er i|io&a| fa i|) ^.:lk | W oi .,t%.BegiehMng 

die Zubereitung der Speisen hat Mjchaxlis mit gro^^oi^i -Scharfsinn §|er^^ 
priift und deren Wichtigkeit zur ErhaltODf der.C^eiiiisdheitin Pftli^tvnJLy 
daiig^U4an.'"y * ' ' *' ' * " ' '..^ 

ej Wie' sehr dift KTochkni^t' nack die«' je^dli^a^ ZntUnd' ^ec^ 
Clvilliatidn düni' Handel ; 'Reichthom und' Luziis \hx vftlker ' Ve^ an- 
durfich' iü^ folielfes iirgiebi''8ic& aal* den Sn T^sddededeii LSnde Ar nifi^ ' 
zn ftMelffadaiett Ztimuyfmmt^M 'pmii^ iM^^ 
KwiAi:j9f«6^Tcq;l«ielff'«Mr diquaid:nMetd'2kllnr^k»i*ineiie Ko«lv»<t 

Yibit'«. Jte^ime alimintatre. Jles (^eientf im Jqui;nal de Pharmae£p<* 
1813. T. 5. p, 440 >- 480- Plitiha. voh Gkbmohjl i'iber d|e Eochkiinst 
im fbnfzehnteb ^Jakrhoilfl^ft ini "Italien, und Tn. Muffbt's ^^chrift ' 
{ttettltfu improvement j öir ilU natüre and manner 6/ preparihg iUH*^ 
9WU of food, used in ikknäuon. London 1655. 4)^ tsAi dttü IfyMt^ 
neuer ^A^o^hucher der euröpäi^hen Nationen. Die deutsebe, franzd*^'! 
aisebe, englische und italienische Küche befolgt: ihre /^ipHwn 
Ja in jedem ^deutschen JLandstriche sind gewisse Speisen Terzu^ywci^et« 
geschätzt, und werden auf eigenthiimliche Weise bereitet. Ün4 
bewährt sich PeTaoaio't Aüaspiiich : Jngenipia gma e#t. 

Auf die Wandelbazkeit der Koehkunat bat LimB^ (Diss»- resp^.^ 
OaTaaiiaaB'i>e euUna mutmtaf in Jmoen. acaätm^ T. 5. p» iäbj aufr 
aerkaam ^emacbt. 

" Wie sehr selbst die Nahrungsmittel der Mode unterworfen iind, 
erhellet daraus, d%|s manche eh^als häufig gebaute Kri^ter, alt did 
Winlerkrasae (Erysimum harbarum), das Smymerkravt r^kiymüiit^ 
ebtHOMumJj der Aibaakedel (^€h«erop^xUmm buU^tum), die.WftMfa*' 
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pusel {Phyttuma ipicatumj, die Rankr ( Jra«f icn ememj. Msiet G»> 
bnnch gekommen^ tioU. 

d) JEpUt. qa. MuU99 morbot multa fireu^a fifitnmK munt- 
rare mofbosf CoquM numera. 

S. m. 

Ab^etehen von der in der Miaclrnng begründeten und 
Ton der Energie der Verdamin^i-Organe abhängigen Nähr- 
baftigkeli der Speisen kenimen diesen noeh Üesondere Bi* 
getischallen tu, wodnreh irfe Terschiedeiie Wirkong ea im 
lebenden menschlichen Körper uberhanpt oder itt-einsdnen 
Apparaten herTorbringen. Die nieistea Speisen enthalten 
ausser den eigentlichen Nahrungsstoffen noch Materien , 
welebe, obgleich in den Verdauungssäften löslich und durch 
JBlimiigiing in das Blutgeliss-Systenli gelangend , sich den* 
nfMsh nicht eigdea inlegrireiide BMandthelle det Hilts m 
werden, aich befaB Acte der EmfQirimg oiebt mit demSob- 
«träte der Organe und organischen Gewebe Terblndes,' und 
daher aus dem Blnte ausgeschieden werden. Von solchen 
Materien vorariiglich hängen die Nebenwirkungen der Spei- 
ae|i in der thierischen Oekonomie .ab* Bo giebt ea Nah- 
rwgsmittel, wel<die^ anffUlende Eeimgeo oder Erregungen 
bawiikem Einige «rliSlien, süderö fnvmindetB dl« Abieo» 
dcnwg In den DIgnationa^Apparati oil^'beaeid^nigen* Mto^^ 
Bewl^gung, oder maehen sie langsamer. Viel« bringen 
anderun^en in der Mischung des Bluts hervor, Terdünnen 
oder Terdichten es, verringern oder vermehren eeine Consi- 
Stenz und Bildungs - Fähigkeit Mehrere beschleunigen den 
Blutundant; veiaaa daa Hers an leblnteren nnd kräfligertn 
BewefongeBt «ndere maebte dessen Bewe^ngen lavgMniar 
nnd aehwSfiber; Bfanehe erbShcsp iKe Itniial-Üontraetibitt- 
tit, die FTerven -ThStfgkeit , od^ atfinmen aie btMb.. Ba 
giebt Speisen, welche die Absonderung des Harns, der 
Galle, der Lungen - oder Haut- Ausdünstung, des Samens 
▼ermehren. Sehr richtig haben schon ältere Aerzte ^7) die 
Masse, das Volumen der nälirettden Materie in den Speisen 
Ton.ibren Nebtenwirknngen nntert€jb|tfdeii, nnd beben .ai,e In 
anfe^ebtendf^ nnd troeknendei» iß kflidende jnnd irlivqend« . 
oder «ibilmide, In erweiebendo,' anionande nnd loniacbe 
ainfeiheiii. VorUnfig woUeo wir nur einige Wirknnfen 
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der Speisen aof Terschiedene Apparate and ihre Thätig- 
keits-Aeusserungen andeuten, ausführlicher wird hievon bei 
der Betrachtung der einzelnen Verrichtungen gehandelt. 

a) H1PP0CRA.TKS hat zuerst die Moles und Potentia aliinentorum sehr 
wohl unterschieden, und äusserte sclir richtig; Nutrimentum a nutri- 
memo dißcvt. Er hat folgende Arten yon Nahrungsmitteln aufgestellt : 
Alimentiim humidum ^ vygov 

— siccum^ ^Qov • • ' • 

— laxativum, dia^oiQQixtxov 

— purgativum^ xaQ&uQVixov 

— adstringens , qaaifiov 

— calidum, ^egftov 

— frigidum , tpuxQov 

— ardens, xuvcfo)de<: 

— implens , nXifQoxixov 

— attenuans, Aercroy 
* — Crassum, na-xvq 

§.168. 

In Betreff der Wirkung der Nahrungsmittel auf den . 
Verdauungs- Apparat sind die flüssiges Eiweiss, Gallerte, 
Pflanzenschleim, vegetabilisches Oel haltigen Speisen, wie 
frische Eier, das Fleisch und die Brühe junger Thiere, 
arabisches Gummi, Hafer - und Gersten- Grütze, Sago, die 
öligen Samen Ton Mandeln, Mohn u. dgl. demulcirend für 
den Nahrungsschlauch. Sie sind passende Nahrungsmittel 
für Menschen mit sehr reizbarem Darmkanal, und in Krank- 
heiten, bei denen sich der Speisekanal in einem gereizten 
Zustand befindet. 

Die ein scharfem flüchtiges Oel enthaltenden Speiseq, 
wie Zwiebeln, Knoblauch, Rettige, Rüben, Meerrettig, ver- 
mehren die Absonderung des Speichels, Magen - und Darm- 
Saftes, und beschleunigen die wurmförmige Bewegung. 
Solches bewirken auch die stark gesalzenen Speisen. Die 
Gemüsse, in denen viele vegetabilische Säuren und Salze 
vorkommen, erhöhen gleichfalls die Absonderung im Darm- 
kanal und wirken eröflhend. Sie bekommen Menschen mit 
■ehr reizbarem Nahruugsschlauch nicht und verursachen 
leicht Durchfälle. Das an Zucker, Pflanzen-Gallerte, Gummi 
reiche, vollkommen zeitige Obst, das our wenig Säuren 
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«nthalt, wirkt auflösend, vnd beVommt Menschen sehr wohl, 
die zu gastrischen Infarkten geneigt sind. ■ i »t'^u.^jv-««« • 

Speisen, ia denen sich viel Satzmehi und Kleber findet, 
wie im Reis, den Hülsenfriichten , süssen Kastanien, und 
allen Mehlbreien, wirken durch Anziehung der abgesonder- 
ten Verdauungssäfte verstopfend, und sagen Personen nicht 
zu, die eine sitzende Lebensart führen. Besonders ist dien 
der Fall mit solchen, die noch ein adstringirendes Princip, 
Gerbstoff, enthalten, wie die Linsen. Nahrungsmittel, in 
denen ein flüchtiges aromatisches Oel vorkommt, wie in der 
Petersilie, dem Kerbel, der Pimpinellc, u. a. reizen die 
Muskelhaut des Nahrungsschlauchs zu lebhafter Zusammen- 
ziehong und sind carminativ. 

§. 169. ' 

Was die Wirkung der Nahrungsmittel auf das Blut an- 
langt, so kann man sie hienach in verdünnende, die Ge- 
rinnbarkeit und die Piasticität vermindernde, und in ver- 
dichtende, die Gerinnbarkeit und Piasticität des Bluts ver- 
mehrende eintheilcn. Za jenen gehören die Obstarten, 
Gemüsse und die dünnen wässerigen und gallertigen Fleisch- 
brühen. Zu diesen hingegen müssen gezählt werden, das 
Fleisch, die Eierspeisen, die Pilze, die viel Kleber halten- 
den Mehlspeisen und die Hülsenfrüchte. 

Alle Nahrungsmittel, die viele Säuren und pflanzen- 
9aure Salze enthalten, wie die Gemüsse, die säuerlichen 
Früchte, die Gurken, Melonen, sind kühlend'und erfrischend, 
machen den Blutumlauf langsamer und vermindern die Be- 
wegungen des Herzens. Dagegen wird der Blutumlauf be- 
schleunigt, und das Herz zieht sich lebliafter and kräftiger 
zusammen nach dem Genuss von an Osmazom reichen 
Fleischbrühen alter Thiere, bei dem Gebrauch gebratenen 
Fleisches, und der ein flüchtiges scharfes oder aromatisches 
'Oel haltenden vegetabilischen Speisen. ^' 

§■ iw. 

Die Nahrungt^mittei haben auch einen entschiedenen 
Einflnss auf die Thätigkeit der Absonderungs-Organe, denn 
durch diese werden die in die Blutmasse gelangten, nicht 
assimilirbaren Materien aus derselben ausgeschieden. Die 



Absoiidernn^ des Harns wird vermehrt dnrch aile Speisen, 
la denen dch viele vegetabilische Sftoreta and Salze finden, 
wie tn* den OtoUrten nnd Gemümen, ebenso ferner durch 
die, wdelie «ia besonderes Mensen- Alkali oder Gerbstoff 
enthalten* 

Pflansenspeisen, in denen ein flüchtiger Riechstoff oder 
Aroma, ein ätherisches scharfes oiier »romatistlie« Oel vor- 
kommt, wie in den Zwiehelu, ivnobiaurh, Meerrettig, 
der Petersilie, dem Kerbel, den lieerca des Ilollunders u» a. 
erhöhen die Lungen und Haut - Aosdniistung. Die Gallen- 
Absonderang wird gesteigert dnrch fette Speisen und solche 
die ein bitteres Princip enthalten. Alle schleimigen und 
zuckerhaltigen Speisen wirken demulcirend auf die Schleim- 
häute, und befördern die Absonderung des Schleims. INah- 
rungsiiiittel in deren Zusammensetzung viel thierischcs oder 
vegetabilisches Eiweiss eingeht, wie Eier, Fische, Pilze, 
Trüffeln, Morgeln venaefafen die Absondernng des Samens, 

§. in. 

* Yon der Art der Nahrungsmittel hangt die Beschaffen» 
heit der Muskeln und die StSrke der Bfoskel-Contraotiiitit 
ab. Menschen die viel Fleisch und Kleber haltende Spei* 

seil geniessen , haben sehr ausgebildete , dicke und derbe 
Muskeln^ und zeigen grosse Muskelkraft und Ausdauer in 
den Bewegungen. Von frisclien Kräutern und übst lebende 
Menschen dagegen liaben dünne, sclilaii'e und wenig kräftig 
wirkende Muskeln. Dass' die vorzüglich von «Fleisch sicla - 
nährenden Völker des Nordens in der Mi^skels^rke die vo« 
Vegetabilien lebenden Vdlker der.T^openländer übertrefS^ji 
ist selbst durch Versnobe mit iei^ Djrnamometer sattsam 
erwiesen. 

Dass endlich die Nahrungsmittel auch einen mächtigen 
Einfluss auf die Neiv^enthätigkeit und die Gcmüthsstimmung 
haben, werden wir tan einem andern Ort darsnthan Gelegen«' 
heil liaben. 

§. in. 

' Ob^eieh sieb der .Menseh bsld nnd leicht sn jede A^t 
TOtt NKkmqgsmNMl ^gevihnen kann und das schneller als 



irgend ein Thier; so lehrt doch die Erfahrung;, dass wenn 
er nach eigener Neigung und Wahl, oder durch äussere 
Umstände genÖthigt, sich vorzugsweise und längere Zeit 
an eine Gruppe von Speisen hält, dies einen mächtigen 
Einiluss auf seine Lebens - Aeusserungen hat. Die Bildung 
und äussere Gestaltung, die Eiitwickelung der Muskeln, die 
Muskclstärke, die Neigung zu körperlichen Bewegungen und 
die Ausdauer in denselben, die intellectuellen Fähigkeiten, 
die Gemüthsstimmung, die Eigenthümlichkeiten des Lebens 
der Völker und der ganze National -Character hängen gar 
sehr von den Nahrungsmitteln ab, deren sich ein Volk haupt> 
sächlich bedient, oder durch äussere Umstände zu bedienen 
gcnüthigt ist. 

Die vorzüglich vom Fleisch warmblütiger Thiere sich 
nährenden und von der Jagd lebenden Völker, wie die In- 
dianer-Stämme des nördlichen und südlichen Amerikas, so* 
wie die Ostiaken und die von der Viehzucht sich erhalten- 
den Nomaden - Völker , die Tataren, Kaimucken, Kirgisen, 
KalTern und die in den Pampas Süd - Amerikas sich aufhal- 
tenden Indianer sind blutreich, kräftig gebaut, haben sehr 
starke und derbe Muskeln, grosse Muskelkraft und zeigen 
eine unermüdliche Ausdauer in körperlichen Bewegungen, 
sie sind rauthig, tapfer, kühn, verwegen, und werden leicht 
in heftige Gemüths-Bewegungen versetzt. So zeichnen sich 
auch in Europa die Hirten - Völker, die Bewohner der Py- 
renäen, der Schweizer, Tyroler, Salzburger, Steierraärker, 
Kärnthener, und Krainer Alpen, der Schwedischen, Nor- 
wegischen und Schottischen Hochlande gar sehr durch 
hohen und kräftigen Bau des Körpers, grosse Muskelstärke, 
und eine lebhaftere Gemüths- Stimmung vor den Ackerbau 
treibenden Bewohnern des flachen Landes aus, die grössten 
Theils von Vegetabilien sich nähren. 

.. Die an den Küsten der nördlichen Meere sich aufhal- 
tenden Fischer-Völker, die Lappen, Saraojeden, Kamtscha- 
dalen, die Bewohner der Ilebriden und Feroer- Inseln, der 
Aleuten, sowie die Eskimos, Grönländer und die Völker 
der Nordwest-Küste von Amerika, welche sich von Fischen 
nähren und wahre Ichthyophagen sind, haben eine kleine 
Statur, dünne und schlaffe Muskeln , geringe Muskelstärke , 
eine bleiche, welke und aufgedunsene Haut, und sind zum 
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Mt w g f d en fenclgt. JÜIb Reimde, (ÜeiinliiUeteiiVnk&ili 
genavet bdkaimt worden sind, firchildera sie als trä^, phleg- 
matisch, feig, ohne hervorstehende iiiteliectuelle Anlagen, 
phantasielos und nicht zu lebhaften Aifecten geneij^t. Ihf^ 
körperliche und geistige Eatwickelong erfolgt laogaam* . . 

Die Völker der Tropenländer, welche mei^eas attd 
ftÜ^IMicliUeisend von Obet, frischen Kriotem, wenig nabv^ 
iMflen Wnrsdn'vnd Getreidearten leben, wie die Hinte 
und Mexikaner, und viele Bewohner der S&daee^teefo, 
sind von zartem Bau, haben dünne und weiche Muskeln, 
neigen wenig Kraft und Ausdauer in Bewegungen, und sind 
aanfl, ruhig, affectios und feig in ihrem Charakter, daher diese 
YliHrff>r im allen Zeiten eine schnelle Beute 
von Nerden kommender mnthiger Eroberer gewordwi eind* 
t)Di« C^bldite lehrt ferner» wie dnrc^ Veriadenmg 
ter IMuniDgaiBlttel der Charaktor der- Tdlker Tcrindert 
wird, und wie dies einen nichtigen Einfluss auf ihre Schick- 
gaale hat. Die Griechen zu IIomees Zeiten, und die ero- 
bernden Römer beobachteten ein ganz anderes Regimen 
in der Wahl und Zubereitung der Nahrungsmittel, als in 
den Zeiten des Luxus nnd der Verweichlichung, In denen 
•ieMNüidi die von Nerden aiidriingenden Jagd - nnd Nomaden- 
VilM*^ *^ ^^^^ wurden« Und wie aeiir lia* alefc 

«lebt die Nahrungsweiae und der Charakter der Deutschen, 
Franzosen und liritleu im Vergleich mit den der alten Ger- 
manen, Gallier und Pikten verändert i ■ 

g. IIS. 

Der Tonpgaw^e nnd anhaltende Gebrauch einer fe» 
wiafen Art von Nahmngamitteln hat unläugbar einen ent*. 
scbiedenen Blnünaa auf die Anla^ su gewisaen Krankheiten, 

wenn es gleich zu weit gegangen ist mit Oippocrates, Am- 
TiPATHBS von Delos, Galen u. a. die Ursache fast aller 
jKrankh^iten in der Verschiedenheit und dem Missbrauch 
dar Nahmngiinittel su suchen. 

• Menachen» die aich hanptaächlioh vom Fleisch wann» 
bUltiger Thiere nähren, viele Mehlspelien nnd getrocknete 
H&laaifriiehte genleaaen,. haben viel Blut, das sehr gerinnbar. 
i«t. liir rulä ist voll, beächleunigt, hart und stark. Sie 

Ticdcmaon^« Physiologie. 3. ßd» 
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iliid 'CS« bei 4€Mii ikli oIm Aii1i||b sa clnMMWQiMtt 
beni und heftigen BnMiidiiiiffe-KnuikliefteB letgt Dov 

CharaktcM und der VcrienlP dieser Krankheiten wird fSemer 
^ar HvliT durch die ^on den Nahrung-smitteln abhän^i^e 
Beschaffenheit des Bluts bestimmt» nud darnaeh muss ddi* 
die ärztliche Bebandluni: richten. 

V Bekannt ist es ÜBrner» daaa Gicht, Hnirngries nnd HaAi^ 
fteine am hinilftten bei Bfmehen ToAomnieBt die ilnilce 
Fleiteh-Hiaer aind. ' 1^ 

Der häufige und lang fortgesetste Gebrauch 
Fischen wirkt nachtheilig auf die Gesundheit, «r bewirkt 
in allen Climaten lymphatische Constitution, und g-iebt 
Anlage zn lencophlegmatischen Krankheiten« Wassersucltteni 
Caeheiien und Wnmi-fimengnng« ' 

Der ftbemiirige Genna« gesalnener und gerineherter 
FMie ▼ernraacht Skorbnt, Fluchten, bSaartige Geaehwlhre^ 
Lepra nnd Elephantiasis, woran die Bewohner der Orkadeit 
und Feroer-Inseln , sowie die Norweger nach Stroem, die 
Islander nach Boatb , und die Kamtschadalen nach Steller 
leiden» Im Sommer sind dieae oft bösartigen Fiebern nn-^ 
tevworfen. 

Anoh die Ton Flachen aieh' nShrenden Bew6hner 4ät 
Ufer dea cujpiaehen Meers nnd der Strftme dea nBrdlichen 
Ariena, «owie die fitingebornen der Inseln de« indlaehen. 

Archipels, Mindankos, der Latronen und Sunda-Inseln , die 
mancher westindischen Inseln, der Antillen, wo viele Fische 
im Gebrauch sind, und selbst die an den Küsten der Nord- 
aee und dea baltischen Meer« lebenden Friesen, Schotten» 
Irlinder» nnd die Bewohner der niederen Bretagne nnd 
Blacaya« aind obigen Krankhelten hinllger aniraettt als 
andere. ' ' *^ n^'-^r 

Obst, frische Krauter, saftige Wurzeln, welche wenig 
nahrhafte Materien (nthaU< ri, erfrischend, kühlend und er- 
öffnend wirken^ geben ein dünnes, wässeriges, wenig gerinn- 
barea Bhit b). Bei Menschen die TorzügHch solche Sub- 
«tanaen genieaaen, ist die Haut bleich, weich nnd anfge^' 
dnnsen, die propnlsive Thätigkeit dea Hersena lat gering, 
der Pols iat schwach, langsam und weich, und sie haben 
Anlage au Leucophlegmasien , €aclie\ien und anderen aio- 
nischen Ikraukheiien. Auch sind solche Menschen häufig 
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» den chronischen Diirchrdllen , der llarnrnhr und der Haut- 
* . wajssersucht nnterworfen. - r- 

Die verschiedene BcschafTenheit der in gewissen Län- 
dern ond Gegenden gebräuchlichen Nahrungsmittel und die 
Art ihrer Zubereitung ist unläugbar eine der wichtigsten 
Ursachen der den Bewohnern mancher Gegenden eigen- 
thümlichen oder endemischen Krankheiten. So soll nach 
Marzari c) das in einigen Gegenden der Lombardei häufig 
vorkommende Pellagra durch den Torwaltenden Gebrauch 
Ton Speisen, aus dem Mehl von- Mais bereitet, verursacht 
werden. Albbrico Cbrri, Arzt in Carrate, schreibt es da- 
gegen dem Genuss sehr stark gesäuberten und nicht ausge- 
backenen Brods zu. Die Einwohner von Solonge, welche 
grobes Brod von Rocken, Buchweizen und Hafer geniessen, 
Uiden viel an Flechten. Die ärmere Yolks-Classe in Polen, 
'besonders die Juden, die so viele schlechte Nahrungsmittel 
'verzehren, sind dem sogenannten Weichselzopf (P/;ca /lo- 
' lonicaj unterworfen, zu dessen Entstehen denn auch die 
grosse Unreinigkeit in den Kleidungen und Wohnungen 
'viel beiträgt. , ,. . t • 4..^ 

d) Cklsüs nennt mit Recht jene Substanzen Alimenta' gtneris 
validissimi, 

bj HippocRATES sagt von diesen Nahrungsmitteln Sanguinem 
bilem faciunt. 

cj Mem, iulla cuusa di pellagraj in Bibliotheca Italianu 1818. 
T. 9. Apr. 

• • * • • V«'- i • • • • ' •*•. 

« 
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• Sechsie» Kapitel« • \^ 

Von deu Speisezusätzen und Würzen. 

Unter Würzen (Condimenia ciboritrn) versteht man den 
Nahrungsmitteiu bei der Bereitung oder dem Geimss zuge- 
ietite Substanzen', welche sie schmackhafter machen oder 
ihre TeKduilichkcit befördero. .Sie enthalten entweder 
kdlne oder nur wenige nliirende BeittnddieUe. hm^fvt' 
•endtton iMten sie sieh eintheilen: 

1. in Salze, , • 

2. Sauren, 

3. snckerige Würzen , • 

4. Fette und Oele, sogenannte Schmelzen, 

' O: l^efftbilttehe Substanxen mit flüchtigem scharfen Oel, 
6. mit gewünhaftem Oel,> 

Anflserdem giebt ee noch einige andere WftneDi defCD 
chemische Zusanunensetznng noeh nieht erfoncllt ist» 

* g 

Der häufigste und last allgemein gebräuchliche Zufall 
sn den Nahrungsmitteln aus dem Thier - und Gewächa- 
Reichf bei deren Zubereitung durchs Kochen oder heim 
Genuss, ist das aalzaaure Natron oder Küchensals ä). Man 
bedient sieli deaaeiben auch zur ,Conier?ation Ton Nahrung- 
mittehif beim ElobSckehi des Fielaelies, um ea gegen Finl- 
niM m MUtti^ Seine Beimlwlimif meeht die Spefiea 
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fichmacMiafter, und Äurch die Refznngp, welche es Im Vei'- 
daunngs - Apparat bewirkt, vermehrt es die Absonderung^ 
der Verdauuiigs- Säfte, des Speichels, des Magen- und 
Darm -Saftes, der Galle und des pancreatischen Safts. Es 
erregt ferner die Fieischhaut des Nalirungs-Schlauchs, be- 
schleunigt dessen wurmförmige Bewegung, und wirkt eröff. 
nend. Das Kochsalz ist demnach als ein die Verdauung 
befördernder Zusatz zu betrachten, dessen sich selbst viele 
Thiere bedienen bj. Sich des Gebrauchs des Salzes aus 
dem Vorurtheil, als ob es den Körper schwäche, ganz zu 
enthalten, ist der Gesundheit nachtheilig c). Menschen, 
die viele mehlige Nahrungsmittel g€niessen, und denselben 
kein oder nur wenig Salz zusetzen, leiden häufig an Ein- 
ceweidewürraern d). ' « ' . . . 

In grosser Menge genossen erregt das Salz durch starke 
Reizung des Magens Durst, Drücken und Krampf des Ma- 
gens, und verursacht Durchfall. Der lange fortgesetzte Ge- 
brauch gesalzenen Fleisches bewirkt Verdünnung der Blut- 
masse und erzeugt Anlage zu Skorbut und chronischen 
Hautausschlagen;, . . 

Man bedient sich ferner, des Satpeters zum Einsalzeu 
und Erhaltung des Fleisches, vorzüglich um dessen Farbe 
röther zu machen, der aber in erosserJVIenge zugesetzt die 
Verdauung schwächte i ; , i 

^^.ypie in Kochsalz eingemachten Früchte, wie Gurken, 
Oliven e) a. a. sind als reizende, die Yerdaqung befördernde 
Zusätze anzusehen«; ..ff , cWs 

^ oj Das Salzsäure NatroD , Cblornairon, kommt thcils rein und 
cryslalHsirt Vor, als Steinsalz , oder mit anderen Salzen und Erden 
Vierbunden, als Salzstcin', oder im Meerwasser und in Quellen gelöst. 
Das Stiöinsal» kann meistens ohne'l^t^rfe Vorbcreititrig gebraucht wer-' 
den.«,; wübrend der Sälzstein.erstjktjff^tlöst, ufid wie das im MeeirwassPr 
unfl 'in . Quellen vot;korampijde, fon den fremdartigen Materien, gfirei*?. 
ni^^wer.d^p jpuss. ,MeistfTn;}-jepthäIt docli gelbst das gere^nlg^^SaVi, 
noch etwas salzsauren Kalk und salzsaure Talkerde^ ..f. . .- ^ 

.1.1 1 1 4 ■■ • ' ' ■ M Ii: I V 

. Alle. wiederkäuende Thiere,^ Ochsen, Schafe, Ziegen, Hirsche, 
Rehe pnd Antilopen fressen selir gern Salz und suchen Salzq^uellcn auf*j 

cj WooDWARD fuhrt an , dass ein berühmter englischer Rcchlsgc- 
Ifchrter sich aus Vorurtheil mehrere Jahre laug des Genusses de^ Sal- ■ 
ztM enthalten habe, wodurch er sich heftigen Skorbut zuzog, der' 
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Dem teltencn Genuss des Kochsalzes schreibt R Dvea (London 
Medical Gazette 1834. March) die unjewohnliche Häufigkeit der SpuK 
iRrfinne.i bei den Bewohnern der Insel Mauritius zu. Die Neger- Sola-' 
ven ,' die selten oder niemals Salz erhalten, das dort ein «ehr theuercr 
Einfuhr - Attikel ist, leiden ohne Ausnabme darae. Seitdem manthe 
P^anzec ihren Sclaven wöchentlich eiomal, €;inc Porüun Salz reichen, 
hat die Wurmkrankheit abgenommen, Dyeb wendete ferner das Koch- 
salz öfters mit dem besten Erfolg gegen diese Krankheit an. Auch iu . 
Europa leiden die Kinder, die viele Kartoffeln und I\Iehl>peisen, und • 
wenig gesalzene Speisen erhalten, sehr häufig an Spulwiirmern. Bei' 
Eingeweidei^iirniern die Speisen reichlich säu salzen, riethen mehrere 
Aerzte an. Rivin liess gegen SpulMriur^r Morgens nüchtenl iteincii: 
Lö{ffel ToU Kochsalz ^eh,oi«>n. , . ' >, ' iTir; ',:]■- i 

ej Eingesalzener Gurken und Oliven, von Ai^iuva Col_/mbfi4ß^ ^ff, 
nannt, bedienten sich schon die Römer häuüg als Speisezusätze. 

-*•«:, ..III- \l;f>f ig,. 110, .'.'f f:-j. ' )w;;- il 



Von Sauren, namentlich vegetahilischen , wird der 
mit seinen Arten, dem Wein-, Bier- «nd Obst-Essi^ als 
Würze benutzt. 'Abgesehen, dass man sich desselben, l^e- 
diejif, um Fleiaiäi iind Fr&cb'te gegen Verderbniss zW schfiir 

ab, welche dadurch achmackhafter uaditcdchter ^^lOiA 
^(BM^, y^ %Mk» ttted MN»fö^y'4lle^ A «aläi W 
s^M^t ;^^imd 4b^«kd<ti«(/ Fliehe l^ff^rfidiiedene Fli^^h^e^^^ 
richte. In geringer Menge genossen befördert der 'ÄÄllj^ 
die Verdauung, nicht bloss durch seine Reizung und die 
dadurch Teriirsachte vermehrte Abaöiiderung der Verdau^^fi^ 
Safte', sondern ^uch durch «ei^e'a^öafe^Bde W^Vpi|lg^,,i||i)(r 
den Ja ,dea Speiaeii f^fithal^i^J^eisiiteffy i:«miatoffauiil 
VJ^ii^. Zu^hi mükt .er liplileiid, TerM»]iite«.>MU''fw 
nündert Üie 'lieealilettiigte Sltt<fcewegun^> , '^ddi«^'*%<f^ ^Gh»*' 
Wftüch im Somniier und in den Ländern der heissen '^Cä-' 

mate sehr wohlthätig ist. ' ' »mr -ß^ us:nr xi r ilDc« 

Im Uebejrmaass genossen wirk,t 'der fissig Sfelyr ^ achäfi-^ 
iiiHiy' indem er die Blutbereitung, stört oi, wie es BctieiBt 
äass er die |erini|baräi ^est^^ii|^,i^^ 
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wä8serf|^ macht, die firzenguug des Oraort hindert, und 
die Plasticitiit de« Bluts Termindert Er beschränkt dann 
die Eruihning, nuiehl mifer und bleich 6),.iilid |;iebl An- 
lage nrLencophlegniaaieeii , Bleichsucht, Waasmatliteii und 
)ytiknaSmhNk Bhitflüiaeii. Des hftafigen fiebrandi da« Bsipiga 
«aisittt auch Weiber Termeiden , wetobe Kinder sÜMen , dann 
er vermindert die Absondernng der Milch und macht diese 
-dünnflfiss!^ nnd weni^ nahrhailt. 

J^er Kräuter- oder Gewürz -Essig, bereitet durch Anf- 
rfiii 0at gciriiahafle lüraiilar, Batragon {Artemisia iracun-- 
isifftis, ghdidin, ruifeflm, tpMa) nnd Sk>ha%arbe C^aAtüM 
mMehata, nana)^ iat ein anganeluier. die Yerdantini; l&r- 
dernder Zosati. . * ^ j:^; ^ 

Sak. MTobthwcVoh D« aC9to. Edinhurgi 1740. 

P. D. Huiauiv JH mcuum cÜanm eondimenium »ah^rcf ' 
'2H*s. Parh 1749i 4. 

N.,G. OosnaDyK Dt ac«lo. Trajtcd md Bhemim 1762. 

H. Ss«aas JHts. nttmu spänät dt mägna tttäiutte aeeti udsmä" 
taum homimtm eonmvnämm il rettiuttndam i>h€nmii^9s» Zhiit* 
lurg 1768. r ' ■ ^ 

-bj WoMssvarta, va1lMftl«s «ad b Mfd c l ia inddbai' tmiMe a 
•kh das Bit%i haallK w Slana dir Haat aad cinan weineB Ü^iafc 
listvattnbtiii««!!. Dadurch wsfdea alMV oft XattcrbhaKliMNu* .ffod 
schwer an heüande Gacliaaien und WaiMTsecbtan fsniiMa^hk. , 

- \ 

§. 11t. 

Als aanre Wihrsea sind noch m betrachten Terschie^ - 
4cM in IMg eiiiWiMlite FHUsiite, die Mm^ggüt^em^ 
die «nreifeD Friehto dca Mala dnd die JBM wii hnM pen d«6 

Im aadliehen Bnrepa, neidüehen AMie imd Oileikt wild« 

wachsenden Kapernslranahs (Cappmia spinosa) a). Die Ka<* 
pem enthalten etwaä flüchtiges und reisendes Ocl, beför- 
dern die Verdauung und sind eröffnend. Nach Art der 
Kapern werden auch die Blnmenlcnospen der gameinen-Dot« 
tarblame (CaUha pakutrU) p des Pfriemenkranta {SforUum 
W0^krti m^9 der gr o ai an Indiaidscieii Krane iTropaeohm 

« . • 

m} Dahin gshdfcn noch mehVare Arten/ ab Cappdris in€rmU 
Fankmel in Arabifln, C. oMifa Bewfitm. in der Barbarei, C. ti^tea 
IM. aof dem Beig Sibal» Cf mtgyptia lin, la Ef/pten f^dUi. Dia 
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Kapern waren «choji bei den Griechen und liontcrn an Gc'i^rauch. 
KanjEug*^ bei HippocraU», Galen, Theophrait, JJioscot ides. 

• §. m ^ 

Ym ?^«laUliteli€& Bbam wevdflD.nocii ik iii^weiBe 
S^vtlfM IQ SpdMHi 4er «i d t fe m g wpe: Tefeke (Sill 

LimODeo, Pomeranzca und Berberitzen benutzt. Diu Citro*- 
nensänre i«t nach Gilbbet Blank ö) ganz vorzüglich wirk- 
9m gegen Skorbut. Ferner gehören hierher auch die sau- 
MH Beeren des Sumach {Bhu8 emiaria), dkata lo JPeniAii 
«ftd der Türkei dte Sf^toi sqmIsI ij). % . . 

SeU^t JKssntation» on §everal suij€U9 of Medieal Scienet» 
London 1822. a 

bj Ihrer bedknteo licb «och di« Crlechcii und Rfimcr. 

DL gu€k8r^9 Wünm. \ 

Der SSveker, sowohl der rohe» die Voakomadei elf der 
* ' FerinwcfawPt ^« Cfflsomdei, der wdm Hatimcker oder 
MeU«) die Reffinadev der Symp, der hriime und weitse 

Kandiszucker, geben, wie Battsam bekannt, sehr gebräuch- 
liche angenehme Zusätze zu Speisen und Getränken ab. 
Der Zucker wirkt erregend auf die Secretions - Ora^ane des 
Verdauung« -Apparats, vermehrt die Absonderung des Spei- 
' €heb«.Mi9eii« und Daran - Safts, end^ wie es scjieiwt, auch 
die dce peiAreetitelieD . fialli «ad deri'Qili» Br iai.dakev 
eil ein Beftrdewu^iitlci* dbr Vevdauung zu hetraohtem 
Zugleieh lat «r demeisirciidv aiAwaeb kühlend, erSffiieiid irad 
harntreibend a). In zu grosset Menge genossen Terursaclit 
er Darchfall und macht das Blut dünnflüssig. Dass der 6e- 
Buas des Zucker« Yerderbniss der Zäline hervorbringt ,^*wie 
MüBhe A«rate wauAmaiki ist nieht vtikimtn' h), * • * 

riam naturalem et medicam, Halae |701* > ' •> 

F. Slaeb J vindication of Sugars mgainst the Charge of Dr» 

pf^lis, other physicians and common prejudi^B*» JLondw» t^lb- 8. 
J. 6. Halle Quaesüo medica: JnsmcharfUH,parC9 nimiß.M 

§i§iM Imdatum? FarU 1154^, . •^ 
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F. DB Bhktom Ti'oUi sur l$g pitaprütds et Ui du )Skcr§, 

Paris ild% 12. i ' .Miub 

B, MoftsLST Treatii« on ihe iugar. London 1,000,, j8* 

S B. BüEKOLLcAn JJLis. *ur temjflo^ äietetiauft et medifaLifu 
gucre. Paris 1815. 4. 

bJ Die Neger der westindischen Colonicn essen sehr' viel ZucLelr 
und haben vortreffliche Zähne.' Slare erzählt i^%n Mallory , '^Äer ein 
grosser Zuckeresser war, dass er im hohen Alter- noch sehr gute Zahne 
Katte. Alstök, Professor in Edinburgh der sehrlvicj Zucker veizeUrJ^, 
und Zähne von seltener ,Scli(3ijlu'it UuUe, schrj,i;b . ^olchcä dem liaufi- 
gen Genuss des Zuckers zu. Wenn der Zjjcker die Zähne angreifl, ^t» 
ist dies vielleicht darin begründet, dass sich bei seiner Bereitune unter 
gewissen Verbidtnissen Zuckersäure öder S^uerkleeääore erzeugt' 

. Zu den snekerlitltifen Wönoi gehmt noch der Honl^a). 
Er ist wie bekannt, die «as dep Neki«xied d0B<BRthen toü 
.der g^emeinenJIiMilflitea^ {JtpU nwlUficd Li)>h)^vAw%Kaa(Vigkt 

Amt fiiMw nfli»«te4i oM AiAinM a4|M*)|i«iAin1]M» 
tMitat«>'4bUtii'dw.'fitoc]^«dfl6oteiiv.(.I^ Air 

Bienenkönigin, der Drohnen imd juo^eu JSienen testiinorfi 
Honi^ wird in offene Zellen erg^ossen, der übrige wird her- 
metisch mit Deckeln von Wachs versch lassen, und dieser 
dient als Vorrath für den Wiq^er. ^^Im Jiaj^en ^^cr Blcneii 
•clieiflt t7cr Nektar durch den Zii^sf j^^jl^^^^or^^ 
einiire Veiiadenuigen in erl^^en iiV ^i\V\\/^! Vi. .W»WV 
..Der Honig , d(ar .aohoii M .den Giic»lieAiuiAS5v««a d) 
ein tehr beiiebfer ZvMts Sit Speisen nnd GettSUken vmt^ 
nnd den Zucker ersetafte, z^n^i in der Farbe dem öeruch 
nnd O^BÖhtäack viele Verächiedenhciten , die ton den Bin- 
men herrühren, ans denen er gesammelt i^t. Der\^lvohl- 
schmechendste nnd köstlichste Honig ist der, welche^*; §itp 
mmalisohen Krintm «iflkgel^fffw ifirji. .Ber .H»iiff Ton 
Cretn, BUnnrca, Ifarbonne rlndit ntcli ÜMMtiiiV «der :WM 
Berg HyBMtftn nteh Thymim, der fonr- pMtfM'^Mcli' IftK» 
Owen, der ans der Provence nach Lavendd, niid der T(tt 
Cuha nach Orang^en. Der aus Heiden gesammelte Honig ist 
röthlich , nnd der aus Buchweizeiiblumen einge^fagene ist 
•ehwäralich und bitten Der beste jun4,ri9A/Mo Uoijiig ,1^ 

dar im Fra^ifiof ^imam^^^im. moktMß, 4«tt «SiiWtei 



Digitiiicü by Google 



— - 



ausflfeMen lisst, der sogenaonte Jungfern - Honig. Er ist 

dünnflüssig, wird aber allmählig consistenter und nimmt eine 
weisse Farbe an. Weniger gut ist der ausgepresste Honig, 
und der schlechteste ist der, welcher mittelst der Wärme 
und Presse gewonnen wird. 

Der Honig besteht nach den Ton Guibourt e), Peoüst/) 
ond GuiLBKBT g) angestellten Analysen aus krümeiigem Zub- 
ker, Schleim- und Manna -Zucker, einer im Weingeist nicht 
löslichen schleimigen Materie, einem eigenthümlichen Farb- 
stoff und etwas freier Säure. 

Der Honig giebt einen angenehmen und gesunden Zu- 
fiatz zu Speisen und Getränken ab , der eröffnend wirkt. 
Menschen mit sehr reizbarem Darmkanal verursacht er je- 
doch Gasentwickelung, Leibgrimmen und Durchfall. Manche 
haben eine Idiosynkrasie gegen den Genuss des Honigs. 
Mv « Der Honig bringt nicht selten giftige Wirkungen her- 
Ty>r, wie schon Xenophon h), AKisTOTELBs, Plinids t), 
DioscoRiDES u. a. bemerkt haben. Dies rührt Tom Einsam- 
meln aus giftigen Pflanzen her k}. Doch können ihm anch 
die Geschirre, in denen der Honig aufbewahrt wird, nach- 
theiüge Eigenschaften ertheilen t). 
.>« . 

- Mj G. Lanciu« De melle , JercuUo IJ/gieia€ sacrof in Mi%c. cu- 
Wo«, medic. Lipsiae 1666. 4. 

G. C. MoELLER Difs. dt melle. Jenae 1691. 4. 

N. Leihert Du hiiel et de son analjse chimi^u*} in Me'nu dt 
VJcad. des sc, de Paris 1706. p. 272. ' ' 

' " B. EwALl^T De sanitate hominis per mel et oleum eonservtmda, 
Hegixjmontii 1711. ' • ' • .i ^ 

t J. Lakzohi Diss, de mellis praestantia , et ejus u$u apud ve- 
teres ; in Oper*^ omn, medico- ph/sicis et p^lologicit. Lausaniiae 1733 
T. 3. p. 307. • . . 

BoissiBi DB Sa^vaces Obsers'ations sur l'oripne du miel. NiSmes 
1763. 8. • ' • ' * • .. •> 

i'*"'« A. V»RirüRi De mellis origine et usu. Venttiis 1763. 8. - - 
ffi bj Die Bienenzucht ist <eit (iea ältesten Zeiten eingeführt, und 
wird jet^t last in allen europäischen Lundern getrieben , so wie ia 
Tielen .Gegenden Asiens, AfriLas und Amerikas. In Guadeloupe, 
Mexiko, Peru und Chili wird eine kleine schwarze Bieuenart ohne 
Stachel gehalten, die nach Basil Hall (Reise in Chili, Peru und 
Mexiko) deb Honig in grossen flaschenartigen Zellen einsammelt. In 
Ciyenne und Surinam benutzt man den rüthlichen" Honig der Jpis 
amuUthea Oliv, die auf den höchsten BAuuigipfela ein grosses Nest 
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•M Erde Uot. In MadbcMUr »M'dar ^OoBikäm Honif «dn J/ni/ 

c) Nach Rbadmcr, Ribbt und Smos hak dqt HoMs* «in«. QrötsoM 

G^nsistenz als der Nektar, ,* : ) 

d) Bei den Griechen war der Honig des Bergs ffj^meUu* seht. ga-:. 
sucht, und bei den Römern der Honig vom Berg Bybla in SiciUte^l 
F. Fkbraaa Sopxa il meU lUUo • i'tuuica citta de. IkUa Megura» 
Poifrwo 1Ö05. 4 f». 163. . ^ i 

Die Römer bereiteten aua Honig mancherlei Goricfate und Back- 
werke, 80 mit Mehl verse/zt das Puls , mit Mehl und Oel bereitet die 
Bellaria. Obelia waren mit Honig versel/Ac Waffeln ; Crustula^ 
die man den Kindern gab, waren Kuchen mit Honig und Milch be- 
reitet. Dahin gehören auch die Placenta und die Scriblitm Jrigida^ 

e) Annales de Chimie et de Physique T. 16. Pr^Tl* 

' Gehlfn Journal B. 2. S. 73. " " V'^-^'^Ö'H" . ' r-^Xi 

; • ^ Annales de Cbimie Tl 82. p. 109. " • • . { 

hj, XjßiioPHOM {De expeditione Cyri» Paris. \^2b. fol, Mb, 4p. 5i2) 

erzählt,, das^ mehrere Soldaten bei dem Bück^ug aus Persien^^ip. d(&r 

Gegend von Trapfzunt an der Külte dea schwarzen Meeres iwcli dem 

Genvis^ von Honig wie berauscht waren, und Erbrechen und Durch- 
fiii bekamen. / ' ' ' ^^^^'^ ^^^^nt^3 ,«jTtd»/ 

ij Plikiüs (^Hist naiur. Lib. 21. C. 13) erwähnt eines H^nlg«/ 
den er jtfotfnOMenon^ raiNttid machend, tiennt, und bemerkt, das»>er> 
von einem AAot/efi^i^on yfiit^QfftBpmeU »ei. .t 'i. l , > > . 

-Ij • hJi^f^^. i^*** jTociat»FOBT>, i^i^aBio-'a, Göldb»- 

^i^DT'jfr^u. a^ ist der ftfi* d<^D ; BlOthien . des Bfn^d^d^ndron pot^icum^ 
maximum und der JzaUa ponticß eingetragene Honig gütig. .. 

.Nicht in, Klein - Asien allein, sondern auch au andern Orlen haJL 
der Genuas 'iJi^ Honigs' gefährliche Folgen. »j^So erzählt Serihcb , ' aSss^ 
sw*i Sch>^Tize^ - Hirten dfcis Opfer des Honigs der {femciben Huni'Ai«!' 
wiird^en, 'd«r aus den Blütl^en von ^eoAiium napeklus XittA ijrco^Ufriu^ 
etiigrtragen wjJr. > ' x' r o;» » • »?r • ' l'*^^ •« cTf'»^*rd;>'^i 
.r Nach Bartoh fAn^er^fi^.^P^U^siKph» Transqikt. I79l) koA^m^.,!^ 

W4rkuQfi«lt;«!H^qigfryAt>x|feip)^ili^ai9f|if»lo^ Bt«««! ^r^Aff 

Fipcper JanrI 4z4BA .«n , dast der Homg zweier m, Paragijav ^or- 
lii^mdkimMii^ri^^^ lief. 

'OiBlniitel^ imrJtMMMlb 'M.«itiTuklttiiteJ>7lliii2M sTy'-ltt («MtokY 
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Wespenart an den ölmi des iS/o y/« Santa - Anna in Brasilien an sich 
und aeinai Gefährten beobachtet, der Magenschmen und AnfiiU» vwi 
Trrsein und Betäubung hervorbrachte. Der {(iftige Stoff soll von den 
filathen der Paullinia aiutralis herrühren. Die Wespen « Art hat 

Fmlittes Lecheguaria genannt. Ii . ' ' ' i> 

Ij Auf die' Auswahl der Geschirre zum Aufbewahren des Honigs 
ist wohl zu sehen. Die besten sind die von Steingut. Die mit Blei 
glänaliui Gef&la»>m^ctt duröh die Säure des Honig« leicht angegriffen. 

...j-..:lY. FetienrndöUge- Zutäte. - 

.^iS" W J^.'.'. > ■'. /!» 181« • " 

Den Terschiedenartigsten Nahrnn^gmitteln ans dem Ge« 
wachs- und Thier- Reich werden Fette oder Oele bei der 
Bereitang cugesetaft , um de weicher und sehmackhafter am 
machen. Vorafiglich ^schieht dies bei den Gemüssen und 
S^ät- AH^y de|^ aut bereiteten Breien und Back- 

wocSen, viio ^en «nt wenig' iniitif^em imd fettefn JFicliA 
Tt^ fi^ofe^qr:^, y9gfhi>iiii4 Fjbfßlieii ?eifert|9teii Berich- 
ten. Die fetten und öügen Zuafitie zerfallen in .thierische, 
nnd vegetabilische. Von jenen erwähne ich: " / 

1) der in den gemasdgten und kalten Landern ge- 
M^anclilicheriV 'ans Kuhmilch bereiteten Butter c). Sie ist 
der ölige oder fettige Th^eil der Milch, der, dch io der 
Rime nnd lte||, Rassiger Temp^fator Ton d(epi| ^brij^iBii Be- 
^tfW^thetteii der |hplcb jn Gestidt einer dicken vHaui^ 4> 
Kahm 9 Sahne oder Ohes, abscheidet, aus der dann durch 
Schütteln die feste Butter gewonnen wird 5). Frische But- 
ter besteht aus reiner Butt«^ hnt etwas Battertnilch. Dnrch 
den Zusatz Von Kochsalz wifrd sie TÖr^dem /iTerderben be- 
#a]irt Sjie ; diurcli Schmelanginf tii|i dipr ijott^or^ilch geschie* 
B«ttfir ^ iv^)i CBBimin^..^^ m n(^rc!reQT;^ettarteiit 

rin«, CaproBw «lid Caprin-Fett, gelben Fa#b«tbff^ und 
ehtem nicht sauren , Hechenden ; uromatischen i^rincip ^ iind 
oft etwas freier Buttersäure zusammengesetzt cpi'/ "^"^ ^ ' 

23 Schmale - Arten, wozu das Schweine - Sc j^inp%^^i^|L|f^ 
Schmalz, das in Nord Amerika §eka«iic)l)]|fli^ «Sajt^ 
Tmtai^^^dmidst. «ndcdtoia^CteMae Amüetcii GMotero» 
BsttMP cj gelilwuv.g|e.|isrtilM «M ikiiiiii^iMlieli fWt 



vMmi cm- Fett, and wflU^cnt T«lf - ind MnfHte-htt, 
- aeM doiem imu»1i de» Tlilerai Tm^iedeB rledicntai «ad 
'•düneekendem Frincip. ; ^'^^'T^ 

3) Talg -Arten, wie Hammel- und Ochsen -Talg, ui^d 
das Mark von Ochsen. Diese Bind Torzfiglich . ans Tlelem 
Talgfettf weni|;eiii Oelfett iiad elwaaMargerin- ihm 

Alle dieee Ihierlscheii Vette, den Speisen in grosser 
Meng^ zugesetzt , machen dieselben schwer verdaulich, ver- 
ursachen Magendrücken, Uebelkeit, saures Aufstossen und 
Gas - Entwickelung. Sind sie ranzig, so lLQDaen:8ie ErbrecIi^eD 
und Dnrchfille, und selhjtt Sie€]iei|ifDfat;viiii. Ver^^ 
bewfrken. ' . 



aj M. Scftooctiüs TVacfofu« Ble butjrro, Giimingu 1662. tf^ 

T. WAftTBta; JH»», de batyro, Mtorfii ITO.* 

S^ie- 9atter , "ra );emein auch jctet ihr Qdbtanclt in Corof»! Ist, 
wurde weder yon den Griechen noch Römerb bei der Zabci^üi^ 
Ton Speisen oder als Zugericht benntxt. ÄPicirs bat . ihrer gar nicht 
erwähnt Die Griechen erlangten davon einige Renntniss durch die 
Scythen und Thrncicr, und die 'Röiner durch die deatschen und gal- 
lischen Völkerschaften, Yergl. BsciteAis BHträge GfäcMehU ^ 
Mrjtndungen B. 3. S. 370. 

bj Der Gehalt der MücH an Butter ist abhängig von depi Zustande 
der Kühe, besonders davon ,^o& sie neu- oder altmclk sind, sowie 
▼on der Beschaffenheit des Futters. Bei reichen Weiden, oder bei 
einer wohlunterhaltenen SUlIfütterun^ mit Kleearten, Wickln oder 
' 'Mais liefert die Mikh am meisten Butter. Die Butter! ist spaHl^ und 
•chleeht, wenn die Kühe xnr Winterzeit viel Stroh erbadten. 

cj Rechmech^ß CkUiU^H9» s«r Us,carp$ §ra$ «t<mgm$ ^0fumaU» 
Paris 1823. 

Hunderttheile Imeher Butter hestehen ani 83*75 iciilto Bulter und 
i6,25 Buttermilch. 

dj Die Butter ist um so fester jemeh^ sie iT^lg enthält. Ypn dfm 
Butterfett und Capriofett hängt ihr Geruch ab. ■ Sif| i||l^ um so gelber, 
je mehr Farbstoff in ihr vorkommt. Nach Bbacokwot C^nnales de 
Chimie T. 93. p. 225.) brstcbt die Somraerbultei^ aus 60 procent 
gelbem Oel und 40 weissem Talg, die Winteibotter hingegan enthilt 
es Oel und 66 Talg. 

ej Wird aut dim Fett* des Cruacharo {SttatomixJ baiailit. S«he 
BUHtbMl^$ BeiiM in die Äaqttinoetial'.Geeandes B. 1. - 

f) Ein Fall,. In dem raotifftt ^IpitiBtt gMUge ^PVidunifPli ^Moer- 



* 
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Sehr zahlreich sind die aug Samen durchs Auspressen 
g-ewonnerien vegetahilischen Oel- und Fett -Arten, deren 
sich vorzüglich die Völker der wärmeren Läoder als Zu- 
tatze sa den Speisen bedienen« Von solchen sbifl aulkn- 

1} Das Oliven- oder Baum -Oel, 'welches durch Pres- 
sen aus den ücischi^en Früchten des im südlichen Kiiropa, 
Syrien, Palästina und nördlichen Afrika wachsenden a) Oel- 
haums (ülea europaea) bereitet wird. Das beste Oel, das 
''Jüngfernöl, ist kalt ans^epresst. Es besteht nus Oelfeft 
(O^sMie) und etwas Tliigfett (/SHeariae) b). 

2^ Das Oel des Mohns (Paptwer mmt(ferum), 

iij Das Oel der Wallnüsse {luglans regia), 
4) DaR Oel der Haselnüsse (Coriflm avelaaa^ 

Das ans den Kernen der Bucheckern ^Iva-- 
Uea) bereitete OeL 

6) Das in Griechenlind, £|yrfen , Egypten ^ Abyssinieb,' 
Arabien, Ceylon und an der Küste Malsbar f ebr&uchlic$e 

Oel des Sesams (Sesamum Orientale, indicum) cj. j 

Das in Japan benutzte Oel der Camdlie (Cam&ßSa 
sesanfua ols^sra). ^ » 

. 6) Da9 in Qochincbinn bereitete . Oel apip der S^sa 

9) Das In Indien aus. dem Samen der Ferheßina aatwa 
gepresste Oel. ^ » . ; 

10} Das in Mexiko benutite Oel des ffoHMAa» ammm. 

11) Das in Chili gcbrSnehliehe Oel der MaSa $aäoa, 

12) Das wohlschmekkende butterartig:e Oel der Samen 
der Mahva oder Butter - Baume (Baam imtyracea , latffoÜa, 

' lottgßfoUa) in Indien, und Afrike d). 

It) Des ans den Friehten vieler Palmarten (XUds gui- 
€e€9» nudfera^ btttyraeea u, <?.) bereitete Palm-Oel 

und die Coconnss-Battcr , deren sich die Bewohner der Tro- 
peniänder, besonders die Neger, vielfach als Speiseznsatz 
bedienen e), die nach Hünby und GiiiBOvrr einem 
Ckmisch Ten Oel und Talg bestehen. 

Diese ifegetnUtisoben Oel<« vnd ffeil-Aiiett worden 



weniger letelit nmig nwd verdieneEi daher- IB «remen Utf» 
dem den Yemg tot den thlertelien FetMn^ ' 

' # 

aj Die KiiJtur des Oelhaiims (EXma bei Homer, Olea bei Pui^iiii 
und CntüMELLA) erhebt sich bis zu den ältesten Zeiten. Die PhÖnicier 
brachten ihn wohl «ot Sjrrieii nach der Barbarei und das sfidlicbe 

Frankreich. 

Tm Snhr 1560 wurde der Oelbaum durch Astohio na Riraaa natii 

Peru verpflanzt. 

Das kalt aofgepftMta Oel ist dat Olam viridt CiTo> ami Qotia* 

b) BnAccoKjvoT /Innales de Chimie T, 93. p. 225. 

cj Nacli llEnoDOT gebrauchten schon die Babylooicr das Sesamöl. 
JSijaafiay 2!tiaafuov bei Hippocraiks, Ihkophbast, DioSGOliOBS. Sesama 
bei Plihid«. Das Schit^chi der Arr^her. 

d) Die aus den öligen Sanira bereitete Botter, Sheatoulou j des 
Chi oder Buüeihaunins fand Mowr.o - Park. (Y^ravel in the interior 
Dislricts of Aftica Lnndon 1799. C/i. 16. 26.) weisser ^ fester und an» 
genehmer von Geschiu;ick als die aus Milch von Kuhcn bereitete. Sic 
hält sich ein ganzes Jaia biailurch, und tuacbt einen wichtigen Han- 
dels - Artikel im Inneren Afrika 's aus. 

cJ Marshall Urber die vielfache Benutzung der Cocos- Palme; 
in ]\Iem. of the fFerneriau Society, Vol. 5. P. 1. Mac Corsac über 
das Paltn-Oel in Medico'-Chimy. Tran$act. 1632. foL 

fj Journal de Pharmacie T, 5» p, 241. 
Journal de Chimi€ midie. T> 1. p, 177.' 

« 

§. 18S. 

Die bekanntesten , schon bei den Griechen nnd Romern 
j^cbrSnchlichen a) Würzen dieser Art sind die gepulverten, 
mit Essige oder Most Tersetzten Samen des weissen und 
schwarzen Senfs (Sütapia alba ^ ni^ra) b)* Sie bestehen 
nach Jenn's e), TfflinneB'a d) and Julia Fonrnmun'« <Q 
Unteifraehengen einem whirfen UeklUfeB Oel , tSmnunli 
Pllansen-EiweiM, etwM Scliwefel, pheaphor- ond tchwefel« 
sauren Salzen nnd veni^ Kieselerde. Ferner enthili der 
Senf nach HfiWttY dem Jhfigertu und Gakot f) eine crjstal- 
lisirbare Materie, die bie früher als Senfsaure ^) aufgeführt 
hatten, jetzt aber Sinapiiih) nennen. Das fliiciitige scharfe 

0 isi das wirksame Princip det Senfs, weieliea den 
Migm reial, reichliche Abaandemnf dea Mafeaiafli be* 
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witki und diQ Bewe^ngea des Magens lebhafter macht, > 
jmid dadnrch di« YerdaniiDg befördert Senf zu reichlidi 
geniMieii iat aachtheillg , indem er die Reiabickeit des M«« 
gene sbilniiipft.., Jengeii blatreidieQ und lehr reizbaren 
Menseben Tenirsacht er Hitie nnd Wallangea. Auch kenii 
er filatharnen bewirken, weshalb er allen an* den Mieren 
hebenden nntersageii ist. 

Ein ähnliches scharfes Gel wie im Senf ündet sich im 
Meer re ttly, in den Zwiebeln und im Knoblauch , sowie in 
den Samen des Senfkohls {Braasica erum L, Ehruca mtha 
ttamarh) h). Sin üftchtiges Oel, von iwlebelartlgen Ge- 
nich nnd Geschmack, mit Hars, Qamml viid Bassorin, 
kommt ferner in dem stinkenden Asant (Aaa foetida) Tor, 
dessen man sich hin und wieder in der überfeinerten Koch- 
kwist ala Gewnr» bedient /). 

aj Wie aus yiptn'us Schrift erhellet. ' 
hj G» C. Stoka resp. Jahv JJist. de scriiine Sinapis, lubingae 
1780 4. ' • 

Chemische Schriften. B. 4. S. 153. 

JSteamm Ma^ytiqut $m la graint dt mmtarde noire (Sinapis 
nigra); im Jourmd dt Pkßrmatie T, 5. 439. 

e) Obeetvations chimiqutM «< midieaitä sur mäutarde; im 
^mamml de Ckimig midieaU* tfiSS. Mmr» -p. i30l 

/> HBHRt Jih et Oarot Expdrieneee eur la eemence de moutarde 
hlaneke (^inapi* albaj, e| lyr 2a ma^^iere criskUUsakie qui s*y tronißt 
feulfo'einmpinj dieignd d^abord eoue U nom d^aeide sulfo »tinapi' 
que; im Joumed ds fharmaeie \dAi.»Janv, p, 1. 
gj Journal de Odmit midie T, 1. p. 439* 
. hj Das Sinapin M veiM» «diaieckt a»f%nglieb l¥l*er, dtna scnl^ 
artig» iai im .Y^apter *iui4 Waingeitt Idalich, nad cjryitallitirt aus bei* 
jleii kochend baiM gesattigten Auflösungen ia feinen Nadeln. FAoai 
Joarnal de Pbarmade T. 15. p. 299. 

' ' ij Das aus' scbwarzem Senf abdestillirte Oel besteht nach Bamir 
vbbA P&ttsoS {Jnumal de JPharmacie T, 17 p* 673) ans: Kohlenstoff 
55»a8, Waisentoff li/ia» Stickstoff 14,92, Schwelel ' 11,18 «ed Sausi^ . 
•aloff9,l*>: 

hJ Der Sah(kolil-$aaDien^ dessen sich die Griechen und Rönev 
als Gewiira bedienten , ist ein Jphrodisi^um, Baönaiiros widerrietb 
ihn daher den Mönchen, ffanc eibis saeerdotum. et Franeieeano' 
runt et Benedietinorum abdicandam 'omrtißo decemimus , marititque 
fn f^nere pigri* ejtcolendum tradimus. 

y Von der kxi war aneii wohl das Silphion und M^eer der Gri^ 
cbsn nlid jiUMner, JSUfiv bei HMtecams,. TnOMaaar« JM^m 
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XtßüHtv bei HgRODOT, DroscoBiDEs, Galbk. Lasserpitium bei PLiwios. 
Man erhielt es aus Afrika ("Laser errenaicum) , Syrien und Armenien. 
Darüber haben die Philologen, IN'alurforscher und Aerzte viele Strei- 
tigkeiten geführt. Höclist wahrscheinlich stammte es von cinejn Dol- 
den-Gewächs. Della. CfiLLa fViaggio da Tripoli di Genova 1819^ 
nennt die Pflanze Thapnia sylphium ^ die nach Gussohb und Decav- 
BOLLB eine Varietät von Iliapsia garganica L. ist. Nach anderen soll 
es von Laserpilium Denas Pacho (TfouveUes Annale» des voyage^ 
1Ö27. Juin 4.; gekommen se_)n. 

BöTTicaE&'s Untersuch ungen über das Sjlfhion, in OsMi'f Isi* 
1B29. ^. 317. 

VI. f^üTMm mU ßueki^em g0wüfsskaflm ihL 

. §. 184. 

Man bedient deh der ein flüchtiges gewärzhaftea Oel 
faaltendcn Blitter, Blütlieii, Sfiiieii, Bimleii und Wuneln 
▼oa «iiier gMitea Zahl GewSehae verachiedener Familfoo 
ala Speiaeiyaitie. Sie efnd die eif entUcheo Gewfirze. (Ära- 
mata). Man Icann sie in einlieimladie \>der enropSinclie, 
und ausländische oder Tropen -Gewürze eintheilen. 

YoB ipländiacheD GewirB-Pflaosen a) aind su nennen: 

Vi Ava der FamtUe der Dolden- Gewicliae daa Krant 
deeSelleri'a (j4phm graveoiena) , der Pelerailien - Arten C^. 

petroaelinum^ laiifolium, crispum^ f^raveolens) , des Korbei» 
(ChaeropJalltim hortense) , der PimpineHe cPimpinella sajci- 
fr€iga, magna f dissecia) , welche ein eigenthümlich riechen- 
dei nnd achmecl^endea flikcfatiget nnd iettea Oel enthalten h), 

Fmier gehören daliln die Samen dea gemeinen &unF- 
mela iCarum earvt) , dea Cretiaehen KUnunela (PtyckoOs 

coptica Decaud, Sison ammi Lam.), des Gallischen Kümmels 
ißeseli tortuomm) f des Italischen Bergkümniels {TordyHum 
ofßdnale), des ^lohrenkümmels (Qmuum cymmum L.), des 
gemeinen Fenchela {Anethum foeniculum), des Anisfeuchels 
(«df« duie€, $eg€tmn), dea Dilla (ui* grmffoleiu), des Ania. 
(Mi^el2Se ondmm » ereUeä) , dea Cöriandera (Coriandrum 
mOkmm) nnd dea Rdmlachen UebeaatSekeb (TncMaeaniheB 
nodißoms Dec). 

Alle diese Samen sind reich an flüchtigem ^jewiirzliaf- 
ten Oel ü}, daa aromatiaeh riecht nnd scharf erwärmend 

Ticdmnn't Fliyn«l«|i«* S ad* 16 



— 242 — 

schmeckt. Sie Termehren die Absonderung des Speichels 
und Magensaftes, befprderen^ die Verdauung, erregen die 
wnrmförmig^e Bewegung des EUrmkanals und sind Blähiiii|;eii 
treibend. Zugleich ateigem sie die Nerventliatigkeit 

.'2') Ans der Famflfe der Lippenblumen werden als aro« 

matipche Speise-Zusätze benutzt die frischen und getrockne- 
ten Kräuter des gemeinen Thymians (Thymus miliaris), 
Feid-Thymians (T. Serpillum), Citronenkrauts (T. citriodo- 
nisSchr,). des römischen Peleys (T. calamfniha, moscotelld)^ 
des Maforana {OHganUm nuQwrana ereiieum)^ der Arten Sa- 
torei {StOureja h«viemß8, capitata, trumtana, thymbra^ jor 
Uanä), des Hyssops (Hyssopus offlcinaUs)^ derMelisae {Me~ 
. lisaa offlcinalis) y der Münzen (Mentha crispa, e&rata , pu- 
legitim, viridis), des Üahilienkrauts {Ocinrnm basilicum^ L.J 
und der Saly^y (Salvia q^cituilia). ,-i?llSv 

Db^^irkaame aremattaclie Prineip dieaer Pflanieib^lai 
ein flüchtiges, etwaa Campher haltendes Oel, dai eM-( 
gend anf die Verdannngs- Werkzeuge wirkt** • 

3} Aus der Familie der Corymbrfern das Kraut des 
Dragums oder Estragons (u^tenUssia dfäcunculus). 

4) Aua der FainiiUe 'der Laurineen die Bla^tei^ und . 
Beeren des Lttrheerbaums {Läurm fmbäüi)^ die nadh BöirAa- 
TU e} flileiitigea C^l:, eine Campher -Art und tdn Uttere» 

Harz enthalten. ' .^.-.^^l^ 

5) Aus der Familie der Coniferen die Beeren des ge- 
meinen Wnchholders , (Juniperus cominunis) , in denen sich 
nach Trohxsborpf /) flüchtiges Oel, Harz, Gerbstoff, Bit- 
terstoff, iSummi und Ztaoker findet. Sie sind magenatar- 
kend, b}iUinngtreibend, und befördern die Hm-Abion- 
demng. 

0) Aus der Familie der Irideen die getrockneten Nar- 
ben des gemeinen Safrans {Crocus saiivus)g), in denen nach 
Bouillon LAOEAirae, Ve«nL h) und Heiwt i) ein fluchtigea 
. Gel mit einem elgentllblien Farbat#ff Torkemmt. Der Safran 
hat reisende und betfiubende Elgenaciiaflen, und wird beson- 
ders Von den Orientalen vlelfSItig alsSpelse-Zuaats gebraoclit. 

Diese Gewürz - Arten, deren sich die Griechen und 
Römer, und die übrigen europäischen Völker vor Einfüb- 
rUnd ^er Indischen Gewilrse bedienten, aind diesen in ritl- 
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ibcfaer Hinsiciit tonlisieäett; weil jie Bi«ht«<r r^end« iuC 
Mgwid und eriiitecnd wirken« 

ä) C. F. SnvTB f^on in{ändi$tk9n Gewürzen. Leipzig laot, 8. 

b) Das Kraut des Selleri's enlhält Dach Voobi, (Schwe£ggef*'s Jour^ 
nai B, 37 S. $S5J fluchtiges und fettes Oel» Blattgrün, braunen Ex> 
tractivstoiF, Mannaxtjcker, GuDimi, PilanzengaUerte « Salpeter, salz- 
aanres Nntron und Schwerel: 

c) Tromshdoipp f Journal der Chemie B, 25 ffro, 2, S, ftnd 
in. 1000 Theilcn Ktinunel-Saoicn (VartHu CarvOi 

ätherisches Oel 4^38 * 

Pflanzenwachs lä,00 • 
festes Harz d«00 

eisengrünenden Gerbstoff 80,00 

Scbleimzncker init pflanzeusanrem Keli und Kalk. 20,00. 

Chhoroph/U 7,0Q 

Schleim mit phosphorsaurem Kali und andern SUien 40*00 

Upfelsaares Ka|i mit färbendem Stoir%.* 90,00 

F^ser 70,00 

Feuchtigkeit nnd Verlust * . 3~ S:* ^ 

tooa 

. Der Saamcn des Anis besteht »ach BftAm«s nnd Bsihaii» (Tieper* 
torium B, 24 & 33) ans flachtinem Oel, fettem Oel, etves Talg, 
Harz-, Sehleimznckcr, Gamm! nnd ▼etscbiedenen Salzen. 

d/, Dai Verkommen einer Kampler- Art in des Labiatea istidu^h 
JSjmuMnf^ Kaneaa, Dbiwb, Bizio| P^oiibt n. a, dargethan woniem 
Dad|irch- beschiänken sie die Absonderung des Samens, Nach Aaisro- 
TBUBs war et den Griechen in KHegraeiten nicht erlaubt, ^artenmimzc 
BU esMii, weil sie den Körper erkSlte, die Absonderung des Samens 
▼crthVndere nnd dadurch Muth nnd Tapferkeit schwfiche. 
ej Journal de PharmaeU T. 10 /i. 90. 

§^ Der Spimn war bei den Griechen nnd Ramern ein sehr ge» 
achäfztitt Gewnrz, dessen schon Horns gedenkt Er 'wächst wild auf 
den Befgen bei Athen. Anch liebte man seinen Duft. 

J. F. Hiint ODT firacologüt eeu ciin*OMi>roct ettttci^aiio. Jenae 
16^^,8. ' » 
dtmiOee de Chimie T* €Ojf. iB», 

ij ÖhservtUiona siir la natmre colorante d» wfran (Pofycroiu) $ 
im JaunuU de Plufrmacie, T. 7. p, 397. . 

VngmtSA seUreicli und maimlffalti^ tind die «zotiiclien, 
avB dm. Tropen **LSaIm efaigefUirteo GewOne n), wdche 

1«* 
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in DeotMhIaiid erst seit dem leoliisehnten JahrhiiBdert nftdl 
und ntch In Gebraneh gekomm^ «ind. Von diesen erwttne 
ich wor allen ani^ der Familie der PIperaceen der brennend 
^würshaften , höchst refs«bd and erhitzend wirkenden , ge- 
trockneten Beeren der zahlreichen Pfeffer - Arten , beson- 
ders deg urKprün^licli in Java, Sumatia, Tlorneo, Ceylon, 
Bengalen und Malabar einheimischen, aber auch nach Bour- 
bon und Cajenne verpflanzten, gemeinen oder schwarzen 
Pfeffers (Pipmr m'grum Lin. P* armhaHcim, Lam,) 6), 4ei 
langen, Cnbeben - nnd Anis -Pfeffers {Piper fon^Mlt; on- 

Die Pfeffer • Arten erhalten nach Pelletieb's c), Vao- 
quelin's d) und Dülono's e) Untersuchungen ein scharfes 
Fett oder Weichharz, flüchtiges balsamisches Oei, eine cry- 
staUlsirtam' Materie» (Iperln f) genannt, fmer Gummi, 
Bsatoiin,' StSriEmehl nnd* einige Salie in geringer Menge« 

Der Pfeffer wird Jetst in allen Lindern TielfSItIg faden ' 
nnd* schwer Terdaulicheu animalischen und vegetabilischen 
Nahrungsmittehi zugesetzt, um sie schmackhafter und ver- 
daulicher zu machen. Auch benutzt man ihn zur Bereitung 
von Baclcwei^ken g). • . 

• Aip 'der Familie der Soianeen bedient man sieh Hi den 

warmen Ländern als eines sehr heissen Gewürzes der Fruchte 
melirerer Arten von Beisbeeren {Capstcum artnuum, fnites- 
€€718, baccatum)y Piment genannt, in Europa unter dem 
Namen des spanischen Pfefi'ers bekannt. Diese die Ver- 
dannngsorgane heftig reisenden Früchte enthalten nach 
BüCHOKS h) und Beaconnot t) ein schsrfea Oel oder Welch« 
ha» , einen bitteren gewflrzfgen Extraktivstoff , Wachs, 
rothen Farbstoff, Gummi, citronensanres :Kall, phosphor« 
saures und salzsaures Jvali. * 

Aus der Familie der Xanthozileen sind in Japan die 
Blätter des Pfefferstrancha {Fa^mra pi^mrita) aki Gewäm hn 
Gebranch. 

«} Gabou Ciüsii Jromatum et meiliemmentorum in ori§nUU 
ZnA« nai€9ntium histaria, Sxoticorum Uber nonua» 

'b) Ott ijD Handel yorkomniende scbwarte nnd weisse Pfeffer sind 
eine unil dieselbe Frncht Die schwarxen Xerne sind dfe - natarlicben 
Beeren, t«a de» wciiscR dagegen iil die sdi«4rae Sebile', irio Maks- 
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DB« und HoxoühGH berichten, abgerieben, uaclidetM ti<B m^iftl« Ttf (B 

in Salzviasscr gelegen haben uml erweiclir ?ind. 

Der PfclTer, nmffjt bei Hippocbates^ Tin ophbast, DfoscoRiDEi, 
Piper bei PuRiDS, war schon , den Griechen und Römern bekannt, 
und wurdft ihnen durch den Indischen Land -Handel iilcr Baby lon 
Tuj^cffjhrt, doclj war er sehr kostbar. Apicius iieniit Piper albuni und 
nigrum, und gedenkt dos Gebrauchs der ganzen Körner (Ptpei is a^rana 
oder Piper integrumj , und de^ meiir oder weniger fein gestosseoen 
y\\\v%n (T^iper conjrncium , ti Lüifiij minuiuni , piperi* pulvi^ Seit 
"Yasco de Gama ist t r in 1 un ]»a allgemein in Gebrauch f^tkommen. 

c) Analjse clumitfue du poivre (Piper nigruni^f in Annalee de 
Chimie et de Physiqiie 1821. Avr. T. 16. p. 337. 

^ dj Knal/se chim. du Fiper cuLebaj im Journal de Fharmucit, 
T, 6 p. m. ' • ' s.. . m; : 

ej Jiialjrse chim. du Poii>re longf im. Journal dt Pkarmaaie, 
T. ti p. b2- ' ■^"■''^ 'i* 

' J) Das vou Obbsybi» iSehweigs€r^Jourft» S9''f.' ^it^iclite 
Pipcrin, wolphes sieb duich beittcn Wc^gcift autsiehea U«tt» kry- 
•taUiaift in glänzeodeii, plattgedrüclitea , vierfeilis«n» acbief abge* 
itunpften Nadeln. Meli (BaveitAmAi Gidmäl*, T. 17 Pt erbielt 
aat drei /*fand «cbwarzen Pfeffera mehr, als 7*/, Unze Piperin tindgegea 
4*/t Vnze tcbarfes Gel. Ki|ch Hbhit undiML^toK ftaurnal'dB Phat' 
maeie,T: 17 p. 449) besteht das Piperin aäb '^ohleMtoff 7&»1Ö, Was- 
serstotf. 10»27 nnd Sauerstoff t3,63. Haeb .der iieuetten «von* Liuie 
veranstalteten Analyse (Journal de Chimie Jlie^ic* 1833. Jout,p,'4il&J 
enthalt es auch Stic1(.slo01 Seine ZusaauDenselzung-istr Stickstoff j|,10, 
Koblenstoff 70,95, 'Wasserstoff 6,34' und Saaerstoff 18,61. 

. . S) PfelTerkachen waren schon bei den^Römcra febrä^blicb, 
hPlCiOB nennt sie Isiria amjrlata piperata» ■ ■/ 
hj Tasehenluch 1816 S. i. 

iJ JnnaUe de Chimie «f de Pl^eiijmf T, ^ p, 123, 

■ ." ' . ■ ' . v 

AuB der Familie der Myrtaoeen gebeu die Beeren der 
io. Westin dien , besonders auf den Antillen, häufig wach- 
•enden- p£efferirtij|en Myrdie {Myriu» pAuenia) m sehr er- 
liiteendet Gewfiw ab, den Jamaika- eder NeüEenrFMTer« 
BovASTW a) futä darin iMchtig^es Od« ein aeliatliea Veich*- ' 
hars, Gerbstoff, Gammi, etwas Schleim -Zacker, Stärkniehl' 
und einige Salze. In Ceylon beuutast man auch die Beeren 
von Myrtus caryophyllata. 

Von einem Baum derslbcen Familie, dem Gewürznel- 
ken - Jamfinianbanine (jjiy»n&i etarfopli^fUMit der nriiprüng« 
üflh a«f den MWndUn wd Heefokev iehMmiich dnd 



4oB HoUlndern auf Banihi wid Ter n ate coUivirt. wurde, 
aber «uci^ Biieh Baorboti, Cayenn^» Sanct Dominifo und Mar- 
ÜBiqnie Terpflanst wdr^^n'lst« IcommaH die geachStaten Ge- 
würz-Nelken (Cariophylli) , die Blüüien, ehe de geefTnet, 

und die Mutter -Nelken {Antophyllt) ^ welches die unreifen 

Früchte sind b), Sie bestehen nach roEMMSDoapF c) und 

OsTKKuLibB d) au» einem flüchtigen Oel , Marz, Gerbstoff, 

Gumn^ und einer von Pagist entdeckten, von Lodibert e) 

und BoHASTiE f) genauer tintersuehten kristallinischen Ma* 

terie , dem Nelken - CaiD||her , - C^i^'l^f'li.^Uin oder Nelken- 

Stearopten. Die aatindjscitcu Ge)v||[)ipi^^ke^ viel 

Caryophyilin, die Ton Bovrbon weiii^, und die von üajenn^ 

gar keinen. , ' • . iv'.V- ". - .... "^ij.^ ^ 

' » .* ■ • ' ' • ^ . 

■»/ : taj Journal de Pharmacie 1625. ji%'r. p. 280. ? ■> 

a) Fr HoFFMAjiB rcsp. Fbieubi. I)us. Je carj^ophjrili$ aronn^ücis. 
IJalae 170 1. 4. 

TuDBfiBRC Diss. de CaryophjrUo aiomulico. Upsaliae t7Sä< 
cj Journal Jur Pharjf^U* B, \6» 2 iS. 23. « 

Journal do "Pharmucit T, It p. lOl. 

' j9 T. 11 p. 103. r. 13 p^ 519 

gj Nach Henry und I^liüson fJotivn. de Pharmacie T, 17 p. 440^ 
besteht der NeReu -Cuiupher aus bO,9t ^ohieüstoti) 12,15 Wusi»«i-ätoif 
und 5.73 Sauerstolf. 

IST.. 

Zwei aehr geseliilite exotiache Gawfirze, die Moakat- 

nuM und die Muskatbltithe (Mama), liefert der auf den 
Molucken, vorzü^lieh aut ßanda, wachsende Muskatnussbanm 
{Myrtsttca moschata) a) , au8 der Familie der Myristiceeii, 
der aucji ^ach kle de France und Cajenne Teigpflanzt uL 
Die sogenannte Blüthe iat die uqtei^ d^r äusaeren» girUnaa 
ScJiale ^rkomtfiend« Sainißndecke «der d^ Unajclila^ UbmAt. 
b) entdeckte .dvin ^ein alnkrie^endea ä^erlscbea Gel, ein 
rotlie^^'ettes Gel, ein gelbbraunea krystallisirendes Fett , ein 
rothbraunes, scharf schmeckendes , durch Weingeist auszieh- 
bares Bxtratt, und eine eigenthiimiiche ^urninöse Substanz. 
Die iNu^s beblelit jiach Bonasthb o) uiid IIlut dj atis flüch- 

ti($eni Gi^l, bratt^am butlerjpr^lfiNBn. B^eU 4iflj)r Mpfliiat- j3ut- 



ter, weissem Ta%, Ms^at Owplier (i^yrMnfti), Guami 
. ¥«a .4er im itirmiMi 9Ü - Amerika wtdhiendkn 'Mg- 

häMAwmJliem,.*url€museaäierf in Vlem. de VJcüd» diM. 5^.4788. 
bj Journal de Phttrmaeie 18^2. Juni p, 281. 
, cj Ibid. T* 9. p* 281. " > 

d) Neuet Journal von T^ommtdorjf B. 8 % S. Säl. , 

Aua der Familie der Orchideen ist die Itchoteiiartige 
t'nrciit des fn den Waldungen Hexikoa, gaha voraöglich in 
den Landseliaflen Ton Veracma und Oaxa€a, Guiana^, lira< 
Sillens und vielen westindischen Inseln wachsenden rankigen 
Tan ille - Pflanze {Eptdendron vamlla, Vamlla earomatica) ä) 
ein fein riechendes und sehr erregendes Gewürz. Die -Va* 
nille besteht nacii BncHOLa b) und Btmn c) chemlnciiec Ana- 
lyse aus braungelbem fettem Qei, wj^icbem Qars« ^ner/eig^ 
nen Art yon Stearopten^ schwach bitterem EztraefiTstof*, 
^ckerar^iger Materie, ÜUimnii luid Sturkmehl. . r . 

aJ AvBLBT Obäervations sur la .nature de la ifansila, ia mamere 
de la cuiliw et ies mejnene de te prepdrer pour Im rendy^ 6ommer* 
gtUe j 4n Plante* de la Gf*yane .frangaiee. Fol, Z />. 77. 

b) Bepfrtor(um B* '2 5. 253. , . , * , 

* c) Brande* drehiv B, 38 S, 132. Nach Bley Ist Mj« RrysUlUoi- 
sche Materie, welche Bmcholz für B«nxefl«jlnf« hielt, St«aropten. 

Ausser jenen Samen und Fritciitepi wird die Rinde vie- 
ler Tropen -Baume als Gewnra benutat Dshiki.gehert vor* 
cüglich der Zimmet a), von BSumen ans der 'FamiUe Her 

Laurineen stammend. Der beste Zimmet ist der Ce^^loni- 
sehe, welcher von dem ureprünn^lffh auf Ceylon wacfisen- 
den.,^nan aber auch auf Isle de i^>ance, die Antillen und 
nach Cayenne Tcrpflanzten Zimajet- Lorbeer ( fjaunia cinna- 
mmmun) b'j kommt. Der Zimmt ron Cochinchina oder die 
Cassie ist dlia Rinde des auf der KSsie von Matabar, Java 
u&d SuMtn einheimisoinii GaM|eii*Lorbetira (fitmnk cos- 
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ädjik Wß f«i^liiliaften lÜMMi-JEnoipea dnd «iter dem 
Wwg^ZtimrtMwneii (FUmb gggitog) bcktanl Wmntkmmmt 
«ioft SSfnml-Aft Tm dm nC torBfolilmiviidlnOiliBdiea 
WMbMden Cillkbn odflr CaHlimni Lorbeer (£w adäawm). 

Den Zimmt von Bourbon liefert Lauras a/piilariSj den von 
Peru Laurm qmsoß Humb>, ynd- den ?on Santa Fd Laurus 
dtmamomoides. 

Der Ceylonische Zimmt enthalt nach Vaüqcrlih c) nnd 
und BuGBOLz d) ein süsaea fiüchtifea Gel, Harz, eiaeng^rü- 
Denden Gerbstoff, Gommf, Kali- und Kalk-Silze. 

Von fielen Arten von Lorbeer, Tom gemeinen (Laurm 
nobiU») hk Europa t und in Ostindien tod Laurm tamala, 
mmeantbrn Hamäi, werden «neh die gewürabaliteD Btilttwr 
dca Speiies ngeaetit 

Am der. KunUi« der Meliaeeen ist die Rfnde dea in 
Wciliiidien wechsendea ,Ganc|l*BaiinM (Canella.alia^ Wm- 
^erfii emMdi ein gnlei Gewte, alt Ganell oder weitter 
Zimmt bdcaniit Vmamr e) VHnmiom und Robi(|dbt /) fand 

darin ein aehr brennend schmeckendes flüchtiges Oel, ein 
gewurzhaftea Hars, eine beaondere Zuckerart, extractiveo 
Bittentofl, Gummi, Stärkmebl, mid Terscbiedeae eaaig-aaii- 
msm und mnerkieeaeiire Salle. 

Endlich wird auch die Rinde ron Drynd& aramettieaf 
einet Bauma dea wärmeren Amerikas,, aus der Familie der 
Tulipiferent miter dem Namen dea weissen Zümntai ala Ge- 
wtta benntst 

a) C G. Naat P9 ^Cuuumomo. Bouiuu 1823. 4^ , 

Ob 4>a Griccban und RoaMr den eigentUchan Ziaunt gekaniit ba- 
bcD , t»t nicht ansgenacht 

tj Schätzbare Nachrichten über den Zimmtbaüm auf Ceylün , seiee 
Coltar und Produkte hat Lbschbraült dk la Tooa in Mem. du Mu- 
ssum d*hüt. natur. S* P' 456. mitgetheilt £s giebt mehrere Sor- 
ten, der feioBte ist der ron den Zweigen junger Bäume. 

cj Repertorium der Pharmacu B. 6* iS. 16> 

* dj TatiMnbuch 1814: S. 1. 

m 

ej Examen chimiqn^ d» •eaiulU bUnektf lal Jotsnudrd» PAer- 
a^M r. 5. |r. 4ai. . 

p »id. 7. a p« 197. 
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Van manehan In den Lindeni der heliian KUnaten 
waebsenden Pflanzet der Familie der Scitamineen oder Arno- 

meen dienen die Wurzeln und Wurzelstöcke als Gewürze. 
Solche« ist der Fall mit den in Ostindien einheimischen Ar- 
ten ¥on lu^wer a) {Amomum zi/igiber, zerumbet, eassuminar)» 
Der gemeine Ingwer wird jetit in allen warmen Lindem 
gebant. Ferner dod dahin an salilen der Ziltwor Ten meh* 
reren Arten Gefikwnn (Cbrenma %^doarütj longa, rotmukt) 
nnd der Galgant f an Terachiedenen itrten Alpinlen {Mptida 
galanga , racemosa) stammend. 

Diese Wurzeln enthalten nach der chemischen Analyse 
dea Ingwers, Zittwers und Galgants Ton Bccholx b), Morin c), 
JoBN d), Voubl» Pblletier und BinAii'e) ein gerurhlosea 
•dbarfea llzea Oei, nnd ein aeiir aromatuichea, pfefferartig 
brennend aebmeekendet fltcbtlgea Oel,, nebat Gnmml; Baa- 
iörln, SebwefSfel, Teracbiedene Mae. etwaa JEIeaelerde, 
Bisen - und Mangan - Oxyd. 

Von mehreren Pflanzen dieser Familie werden auch 
die Samen als Gewürze gebraucht, indem sie die Eigen- 
schaften der Wnraebi haben, wie die Cardamomen. Die 
kleinen dardamomen aind die Samen Ton .^ümomwii eordb- 
nwmum nnd maxmmm^ In Ostindien einbeimia^h; die groaien 
Cardamomen dagegen aind die Samen 
A> AfzeUi und A> grarmm Paradisi, in Guinea wachaeDd/), 

aj Der T^L;^^er ist das 'IvSixhv qtagfiuy.ov bei Hippocra^es, dät 
Ztyyißi(^ Dio.u (ij ides , der Zinc^ihev der Römer * * 

hj Taschenbuch 1817 S. 196^. Tromnudorjf Journal Ä 25.. 
Ä 2 5. 3 . 

cj Journal de Phamutcie T, 9 p. 253—267. < . * 

d) Chem. Schrißeii B 4. S. 116. 

e) Journal de Chimie medicaie. Mai 1834". Behal nennt Jas 
afoijic^tisclic ilüchtige Oel , welches uch durcii ScUweiel- Aelher aus- 
ziehen iasst, Piperoid. ' * 

J) Die Cardamomem kinnten schon die Griechen und Römer. 
KctfiSüftwfiov bei Hippacratet imd DiosCoriäts, Jpicius erwältnt ihrer 
glcichfalit. 

§. 191. ' * 

Aua der. f amilie der Gramineen geben in Oatindien 
einige Artwi van Bartgräaern (Andrepegw mräm, ifliaanan 
<i»»r iBommmm PimB) iahr beüebie ^waran ib •)> 
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aj Philosophical Transaßtions l^oL 60. f/* 284. l^arancussa ge- 
nannt iu cien Jsiatic liesearches T. 4- p* l09. Die Blätter haben 
einen angenehmen Geruch wie Citron^n. Von ihnen sfammten wohl 
dir den Alten schon bekannten rs:irdeii ab. Vielleicht aber ist die 
wahre Nardt dci Alten yaltrianu spiea Fahl oder f^.Jatamansi Roxb., 
bei den Hindus unter dem Namen Djatamaßsi, und bei den Arabern 
tli Sombul bekaniU. * 

§. m. 

Obige ausländische Gewürze, welche in den Ländern 
der heissen Ciiiuateu allgemein a(8 Speife-ZufiaUe im Gebrauch 
^«uid, bewirlien darck ihr flüciitiges aromatische« Oei, ein 
in Tielea ▼orkommendes scharfea Weielihan, oder eine 
Cifoplier-Art, .eine jBterke Reisung dea Verdumofs- Appa- 
rat«. Sie yermehren die Absonderung^ dea Speichels, des 
Älagea- und Darm -Safts, des paakrtiatisrlien Safts und der 
Galle, machen die Bewe^unireu der Muskelhaut des Nah- 
rungsschlauchs iebhaiter, uud dadurch erregten sie K8sluät 
und befördern das Verdauung^s - Geschäft. . Die Benutaan|p 
der Gewürse ist fiir die fiewalw^ der li^Umi Lander n^Üh 
.MTfiody , jmn^ der emliSp&ndea ^irki^g der leiicliteii Hitie 
'III wi4eialeW, welehe die Haut - Ausddnstanf nnd den 
Schweiss so sehr vermehrt, wodurch aber die Absonderung 
der Verdauungssäfte Termindert uud die Energie des Ver- 
dauung^- Apparats geschwächt wird. Die Ueizung, welche 
die Gewürze in dem Nahrungs -Schlauch lijBrvorbringen, liat 
ilärlLer«n..2ttflquia 4ea Bliita zu d^vaeiben s«r Ifolce, atei- 
^ert d|e Absonderung der Vordanungssifte , und erhöht die 
Knergie der DfgestipiL Die in das Blut fibergebenden Ee- 
s'tandtheile der Gewürae reisen das Hera au lebhafteren 
uiid kräftigeren Ilewegungen , beschleunigen den Biutumlauf 
lind muehea den Puls frequenter, voller und stärker. Zu- 
gleich steigern sie durch ihren Gehalt an ätherischem Gel 
die Lebensthätigkeit des NeirVensjstema. Viele Gewürae aipd 
ferner uipbrodisiaca. Die fluchtigen. Bestäudtheile- der Ge- 
würse werden, au» d/np QInte 4«v0]i dSa Lungen - und Haut- 
Aoadibiiatnng entfernt^. die iiarzigen, die Sslse und Erdartan 
werden mit dem Ilara ausgeschieden. 

In unserem Klima sagt der massige Gebrauch der indi- 
scliea Geuiirze nnr in^ Alter Torgerückten, phiegmatisehen 
und apatlu9cheii Personeh SU» weiche eine sitzendb^I«iebflns- 
art fUHren , ^Miunid mkm^i ▼«»^«Ualie S^eiseit ^eneo, 



vnd bei denen sidh THglieit in der Vcrdammg findet Kin- 
dern, jan^^en Lenteni liliitreiishen, iehr reitbiren vnd len- 
flibeien Measühen, ist <der .Q^ennas- dieser ^ Gewftrse becbirt 
naclitlieilig. Er Ternrtaclit efnen krankhaften Reis - Znatand 

der Verdauung»- Werkzi^ii^^e, niaclit Wallungen, vbringt Coa- 
^e^tionen des IHuts und illutiiüsse hervor, erzeugt eii^ 
groii^e Beweglichkeit der Muskeln , steigert die Nerven- 
Keiaiinirkeit mad fim^ndlichkeit, macht zu heftigen Affek- 
iim ||Mt§^,' terMhen^bhl «eii 8»Maf , nnd «tön die £rnilH 
rin^ i 9tfttmik^f die^i''Mh'«ll 'tttarke Oewtne gewohnt 
h4llii»,t i<efdaiiMn> iMiä^ wMMn^^ weil die -8nergie dd 
Mii^ durch Uebemii^ftg herabgeatinMit lat a), -»^^ 
In grosser Menge und ol't genommen verursachen diese 
Gewürze Anlaije zu eiifzündliehen Krankheiten, bewirken 
Plethora, machen Coügehtionen des fiiuta zu den Gefässen 
dea Caterieib« u]|d lym^ ttiai^ hervor. Sie er- 

M%ei f IMm^ ekiNMacfc« - Ha\ifaniaehli|(e nnd Fleoiifen; 
t rtitn^ he^ohiNir tüdieb» , J^Wi »nnd Bemeea hii^ligle!-^ 
iim ^tkm^^Vkua^räwi ^ hitzlgert IndiMben €few«^e In 

Kiiropa sind nnUiii^^hnr , wie schon Boerhave und LiNifÄ 
dargeflian Iiahen, viele KrRnkheiton häufiger ^ gew.ordeii als 
sonst, namentlich Nervenleiden, ehronisehe Katarrhe, Lun- 
gen>i7rht, Hämorrhoiden »' ^laaer'Flias imd JItQtungen ana 
der GebUnnnlter. 

äj Es 'i^l d^r kttltpriich AM»TOtfcLct ^Aefofs L,. d C. 3: j»> 

: Zu den Würzen, die noch nicht chemisch untersucht, 
und deren wirksame Bestandlheile unbekannt sind, gehören 
die Soja und der €aichn|k Die Soj«, eine liranne Fiäaaig- 
kett, vM in^Cftann^ ,iapnn. nnd OMindien. ana dem fiamen 
den Mdau aoft) dnrek«Feniie«Mien herbatet» 

InÜem man. tf e niit Salt nnd fiewärsdn gihren Maat. . Mt' 
Catchup wird In Ostindien aua dem Saft einiger 4*ilae Ter- 
fertigt, denen man Salz, Weinessig und Gewürze zusetzt. 
Beide Arten von gewürzhaften Flüssigkeiten, die man zn 
BnÜieii- #Maat^ wixkeB.aehr enhitzend« - 

aj. B. J: BAiaias a»>< Ha na u ^M^rifiMnl * m 'f^tmUhtp Jlenä, 
aandiin$. 17^ ff, iii. ... . »-j .f * V " 



HrHHBSTAKDST über Ute I^ereitiing der Soja; in dem BiiUetia 4^« 
rieuesten und Wisseuswcrtliejiteo. B. 3> S« 94< 

Ferner alad Mer necli einige irevetleclie Sobitiimeii 

«ofauführen, welche gekaut die Absondemog des Speioiielt 
▼ermchren, und erreg-end auf die Verdaiiungs - Organe, wir- 
ken. Zu diesen gehört der in Indien und auf den loaeia 
des iadiachen ArcliipeU ^gemein gehräuchliche Betel a), 
vea den Malaien Siri genmitr'dua den Blttlem einer Pfef* 
ior- Art (/^«r he$el) hetMumi* Nedi den 19m K^mmn h) 
tmd Pspov. 4f) milgeth^ten NicIirleliteB werden <d|e Blittcr 
n«i:Btickclieii der mit Mnacliei - Ktik febeitften Nfim der 
Areka- Palme i^Areca catechtt) gewickelt, welche iNiiiise bei 
den Indiern ^reek oder Pinang y bei den Arabern und Per- ' 
Bern Fufel oder Faufel heiasen d). Diese enthalten nach 
MoEiif e) fliicjitiges und Ifttes Oel, Tieien Gerbatoff und 
6elliM-8iiire, «nd sind «ehr adstrinfiread. ^ Vielfilt^ wer- 
den dem Betel Mob Gewine; beiendere OnrduneHien und 
Nelken aefesetst * 4Mni Kuen dee Befeit fliettt^ der Spei- 
chel reichlich, der sich roth färbt , das Zahnfleisch 
wird fest, die Lippen erhalten eine Purpof- Farbe, und 
der Athem erhält einen angenehmen Geruch. Sein Gebrauch 
wirkt erregend auf den Verdauungs- Apparat, erhöht die 
TMtifkeit des Magena, itt eanniaatk, and aoU die Hanl- 
AnadOnatonf Tennindeni. Aniterdeni bat er etoen «rb^ 
iemden Einflius avf das Sirn und berauscht etwas f). Die 
bSnflge Benefaung g) des Betels greift die Zähne an und 
KcliHärzt sie. Die Bewohner der Admiralitäts- und ^iderer 
Büdsee-Inseln bedienen mch der Blätter des Siriboa-. mid 
MaUmiri' Pfeffers (P^er siriboa^ nmÜmki) ak Betel. ' 

Die Neger von Benin, Conge Und an. den Htm dea 
Niger gekaaneben ^VGora? eder Cle!m««>Nilise da las- 
inkliBl, . die dnen wicbtige« Gegenatand des Hawiebi Ten 
Fenan vnd Oasdma «Mwdien A), und welche von meh- 
reren Reisenden unter den IVamen Kola, Gola , FVogola 
aufgeführt worden sind, worüber Virkyp) auifnhrliche Nach- 
richten gesammelt hat. Sie sind nach Palisot db Baütois i) 
die Früchte von StircuUa acumüiala^ die in fiiem - Lenne 
«id vielen Lündem Afirikia wiebet 
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' Dai Kauen dimr ^whiMai Nine, w«ldi€ cIbcr fclir 
anf ^nehmeD , Vitter - acliarfen ; alberlicheD und aromatiaches 
Geschmack haben; der dem vom Wein mit Zecher, Perne* 
ranzen oder Citronen rersetzt, ähnlich ist, macht die fade- 
sten Speisen angenehm. Selbst das schlechteste, halbfaule 
Waiser wird dadurch wohlschmeckend. Zugleich erregen 
de fissiust, machen daa Zahufleisclifeatnnd die ZlUine weiaa. 

Die Neger bedienen sich ferner naeh JM^p^^P^'i, 
GouiBBET't mad Hoom'e l) fiemeritnnf . der %|i|Ni^ileleD^ 
gepnlrerten nnd adatringfrenden BUtter dea Baobabs (Adan-^ 
mtda di^ata) ^ die sie als Calo ihren Speisen inseden , 
um die Haut- Ausdünstung zu beschranken. ' 

Die Bewohner Perus, Quitos und Popa;^an8 vermischen 
die scharf brennenden, getrockneten Blitter Ton einigen 
Arten Ton Rothhol^ ( Erythraxghn perumanum, coca) m), 
mit Masehel«> Kalk: /nnd kanen sie^ nnter dem Hamen tob 
MiOia bekaaAt Dieses Kanmittel, deaseii aicli aehon die 
fiing ebomen bei der Entdiscknnf Amerikaa dnrch die'Enr<iH 
paer bedienten fi), wird jetzt Torzüglich . von den In den 
Bergwerken arbeitenden Indianern benutzt, so wie eg auch 
bei grossen Fnssrefsen sehr geschätzt ist. Sein Geschmack 
ist achwach aromatisch und'bUter, es vermehrt die Abson- 
derung des Speichels. Der Terschlnckte Speichel betäubt 

Gefdhi dea Hungen nnd wirkt magenstirkend. Die Kokn 
^ grosaer Menge genommen rernraaclit Trunkenheit nnd 
Sehilfrigkeit. ... 

Nach G. Bennet gebrauchen die Eingebornen Neu- 
seelands lieiderlei Gesclilechts eine bituminöse Substanz, 
das Mimihaf als Kaumittel, sowie das Jlara ^iner Fichten- 
Art, Kauri genannt. 

In Bnropa iat nnr der Tabak ala Kaumittel in Gebrnnch p), 
dessen sieh Matrosen nnd Soldaten Tie|fneh bedienen, und 
der gleiciifalls das G^ltthr der NftcSiternheit abstumpft 

♦ ■ 

^) Der Betel' iat seit den ältesten Zeiten in Indien iip Oebrauch. 
Das Maiabathri^m der Alten scheint Betel gewesen xn seyn. 
' hj Jmoenitat €xoliear. Fatc» 3 648. 

ej Journal de Medieine^ CAirnrgie <f Pkarmß^ie T. 9. 

4; ViKBv Sur im is8i> ^Jrefif im.Joutnml de PharmMU T. 7. 
p'. 57«. . . « 

tj Journal d* Pharmaeie T B p* 449> 
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fj Kämpfer empfand beim Kauen lics Bete?« ein« leiclitc Beäng. 
ftigting und etwas Scliwindcl , /ii^'lcicli bekam er. kalten Schweifs 

Die Indier und ISlalaicn kaum fast beständig Betel ^ drn sie in 
einem besonderen Beutel mit sich führen. Die Grosien lassen sich 
denselben durch Diener in goldenen oder silbernen Gefassen nachtra- 
gen und mit einer Ueinra Zange reielieRtf 

K) Lucas Protidingt of ihf änödation for promoting tht «fuco- 
verj of tke interior .fumU of Africa, JLondon 179Q p. t77# - 

i) JounuU d9 Phmrmaeia 1872. Z>«e. 

k) Hör« d'Owjhere et Benin T. i 4i PU 24 

Ij Botanieal Magazine, p. 2792. 

mj Nach Gigwbt's Nachricht wird -der Strauch in den Thälern 
TOD« Kaopolikan, Tongas, CaraTailhas und Xnsko angebaut 

n) GaaomKO BiMovo cn aeinet IHttoria del Hond^ nuwo ge- 
denkt der Koka In Mexik«^ nnter Mm Nameii Coea kerht inediam 
Uyan», womit ein groiter Htuidel getrieben wurde. 

Nf GOtAOs MonAioBS fSimpUe* Butdicam hißto* ia Cap* 52 DeCoka; 
in ed* C. Cbosit Exotie. Hb tO 340) erwäüht ihrer gleichfalls. 

o) The London Medicai*Gai€tte tBii. 30. Juni, 

pjß, G. ScBOLiB praes. J. JinrcKift J>ii]t, de Mattieatione /otio- 
rum 'Tahaeif o/Chawing Tahaee& in JngUa ueitata^ Satme \74$. 4. 



Siebentes Ka p i t e L 
Von d«n Oetz^änken. . 



G* Grataroli De ^nni natura, avtißcio et usu^ deque omni re pola^ 

tili. Basilcae 1563. Coloniae I5tl. 8. ' * ' 
J. CosTBü« De pötu in mortis Tractatus , in quo de affni$\, vinOf 
omnique factitio potu in unii'ersum j ac de priuato in sinc^ulis 
morhorum generibus eoruqi usu disseritur, i^aviae 1602. 4. A^fne-, 
tiis 1604. . • . 

P. P. FuscofiE Traiiaio del here. Genua 1605. 4. 
J. Castalio De fvis,ido et calido potu. Jinmae 1607. 4» 
F. SiAociii De salubri potu Bomae t622. • 
V. BcTius De calido j fri^ido ac teniperato antiquorum potUy et 
quo tkoäö colida in deltciis uterentur, Bomaß 1653* 4.- 

F. £. BfiUECKNAvii Cmtalogun exhibtnt ßppellßUones Ttt denominatio- 

ne» omnium potui generum^ qiütt ..tfUm usujiterunt, et ad* 

huc 9unt per totunr tnrapum örbtm, Belm»tad* 'tV22, 4" ' *^ • ' 
C. G. Steftzbl de poculis tanitatu^ poeulik morborum elmor* 

i tis, Vittemhergat 1738. 4* ' ' 
A; WsSTnui»'-«!« fnu poHu ad samtaUm cönser^andam restituendam" 

q^e. PoFs prior» Gryphitwatdiae 174$. Pars posterior 1746. 4. 
A. E. BmecBVBJt Dist. de congruo deleetu fbtutentorum in vtorborum 

curatiöne perquam necesaario, Hola» 1749. 4. 
F« A. ScHtsGBti Diu. de morhi* texu* feminei ex defeetupotus oriun- 

dU HetmMtaA .i75t 4* ' 

G. Ff RoapanüiCH Dies, de pofypoeiae tuutie» 'Altdorfi 17Sll. .4d 

P. A* BoBHMBR De mefhie. ßenerflUörihue e* utiimtiMumie poitdeiw 

E. B. G. Hbsbnstbbit De poüilentorum em^ iit repuHiea hene ordi- 
nanda ad sanitatia leges eomponenda. Liptiae 1778. 8* 

J. D. Mbtsöbb' Anateeta de potu. Regiomont, 1787. 

X D. Gbruv De reeta poms in sank, hominihue admimetratione 
Frogr. Upaiae 1793. 4. . 
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RiKM Die Getränke Her Menschen , oder Lehrbuch sowohl die |i.->tur- 
lichen als auch die künslLichen Getränke aller Art näUcr kennen 
lernen. Dresden 1803. 8. 

OmStaab Potographie oder Beschreibung der Gelränke aller Völker 
der Welt Erankfurt 1807. 8. 

§. 195. \ 

Dnrcli die Abtonderaii^ von Siften /ferteliiedeiier Art 
werden die wimerigpen Theile des Blute fortdauernd Termin- 

dert. Das Bedürfniss neue Flüssigkeiten ai^fzanelimen kün- 
digt der Durst an. Der Mensch im Natur «^Zustand trinkt 
nur« wenn sich dieses Gefühl ~ einstellt, und zum Löschen 
des Durstes bietet sich ihm fast an «iien Orten das Wasser 
dar. ^Der cnltivirte Mensch da|fege|i trinkt noch in andern 
' AbsiclUen , nm die Zunge lu kttteln , die Verdaiinnf |tn lie- 
fördern^ oder durch Aufreizung; des Nerrensystenv sich in 
einen beharrlichen Zustand zu Tersetzen, und hieau hat er 
eine ^osse Anisahi sehr verschiedenartiger Geträßke er- 
funden. • 

In flüssiger Form werden ferner die meisten Arznei- 
Biittel durch den Mond gereicht Ausserdem veroirdiiet der 
Amt Getrinke, vm «ine Verihderung in der Blutmasse her- 
TOnnbringen und dadnrch Störungeii im Ernihriings-Ge- 
achüift SU beseitigen, odter nu die Absonderung von Siften 
in dunst- oder tropfbar flüssiger Form durch die H^t, 
Lunken, den Darmkanal und die Nieren zu bewirken, nnd 
die Krisen der Krankheiten zu befördern. Die Kenntniss 
der Eigenschaften der Getränke und ihrer Wirkungen in 
der tliieriacfaen. Oeitonomie ist daher liir den Fhjaiologcn 
und Atnt Ton-frosaer Wiehtigiceit. « 

§. 196. 

Die durch den Mund in den Körper an^enomuieneii Fiös- 
•iglceiten, Getiinke (jMtes) f enannti bieten nsoh den enthalten- 
den Materien eine grosse Mannigfaltigheit und Verschiedeiisir- 
tigkeit dar. Sie sind eingetheilt worden in natürliche und künst- 
lich bereitete, in warme und kalte, und nach ihren Wirkungen 
in nährende, kühlende, besänftigende, aufregende, erhitzende 
und betäubende. Viele Getränke giebt es« die abgesehen 
Yon ihrer fiigenichaft dea Durat an löschen y waaroa ihrem 



QdMiiI an W«Mr p^kiiifl, iMch. ^dötte «dler ditln ichwe- 
Beiide organtoehe Miterien cnthtlten , wie de In deu Spei- 
een Torkommen. Solches ist mit der Milch, den schleimi- 
gen , öligen , zackeri^en Getränken, den Fleischbrühen und 
Malz -Tränken der i<aU, die daher zii|;leicli als Spekea 
n betrachten sind. 

Die Bigeuaehaflea der Oeiriake und die Wirknngeii', 
welclie tie im MenMlieii IbeirvorbrtD^ii, hingen von iiirer 
elieniiseheii ZmaniiDensetiuqf ib. Ich erachte es daher für 
iweckmdHsig sie nach diesen auf folgende Weise eiuzutheilen : 

1. Wasser. 

2. Emulsive Getränk«» als Thier-Milch, Pflanseu-Müeh. 
8. Blut. . ' . , 

4. ClaUerte imd Oimeioiii hellende GetrSnke^ Flelsch- 
lirahen* 

6. Schleimige GetrSnke. 
^ Saure Getränke. 

7. Getränke mit einem aromatischen, ätherischen oder 
adatringirenden Princip , Kaffee, Thee und Chocolade. 

8w Alkoholisierte oder geistige Getränke, Bier, Wein, 
gebrannte Wasser. 

iL Naikoliaehe -Gelrink^« ' 

Dieae CteMake wellen wir der BcÜie nadi In Betreff 
Uirer Mlaahiiirg, Ihreft Slgeiiaqfaaflea imd Wliiungen niher 

Iketrachten. 

I. Wasser. 

P. Perbaclt -De l'origine des Jontaints.» Paris 1674. 4. 

B. Plot De origine Jontium teniamen. Ojconii 168S. 12. ' ' ' 
fi* hAnraohm .He Jimiium et fluvionm origine ex- plu¥iis* Bafnimk 

1689 4. • ' . ' 

W. Wr.riE!:, De natura aquaruin, earumque usu et abttsu. Jenae 1702. 4. 
F. Hoffmann Diss. de modo examinandi aquas salubi es. IJalae 17QZ./^. 
— — De aquae natura ac vijiuie in medendo. IJalae I7lü. 4. 
HBiKBicn Diss. de aqua communis eamque examinandi modU, Cvbt^rgi 

■ 1730. ^ : - ■ 

UoH» Meditation sur l'ongme des fontainsSf l'eau de puiis^ etc. 
,., hordtaux I74l. 4. ' - 

OK BoMä iijdvQposia seu de potu aq^ae in morbis. JVjifqpQU 
1754. ö- 

J, G. LzinERFirosT Diss, de aquae communis nonnullis qualuaubus» 
Duisburgi 1756. 4. ' * ' 

C. LucA3 Ei$ajr on waters. London 1756* 



^ 806 ^ 

C. G. Ludwig Programma d$ aquimm komiat^ a mmpkttniu mrmida» 

Lipsiae 1762 4 ' » ^, • 

^TnNKBT NoiweUe hydridogifi^ Paris 1772. 12. ' 

Hba^fbld Diss. de aqua^ ' communis differentiis^ usu et virUUibus. 
PitfgÄe 1776. 4. 

TbodtitkcbIi OhstrveOions ttii* les eaux potables, in Mem. de la So' 

ci'ete roy, de Medicine Uli A XllS T. 1 p. 255. Paris 1780.- 
h. C. B. Mac^>uart Manuel sur les propvietes de l^eau^ partieulieri' 

ment dans Vavt de ^eiir. Parir 1/8.3 <*^. 
P. Lrwjs PhilosopJlical Inquivjr into the nature and proprietj of 

common wnter. London llW. S> aus d. Fnt^l. übers. Stendal 1792. 
C. Clemenceaxj Piopositions generales suj' lejf proptietes et l'uta^e 

de L'eau. Paris l8()4. 4. 

G. CoiFFrER De l'eau con&iderce comnie boisson^ Paris 1807. 4- 

H. W. VAN RüsscM Diss. chemico -medica de aqua. Groningae iSlO. 
J, PosTRDMDs Diss. exhibetu observationes de potUf praesertim aquae, 

Groninc^ae 1828. 8. 
J. E. Mbyeb Disi. de usu aquae diaetetico. Goettin^ae 1789. 4. 

§. m. ' 

Bm WtMcr , d^8 natarlii;)itte , einlkdhtte «nd g'e- 
bräuciilicliite Gefränk, zugleich eine weseatliche Grundlag^e 
aller übrigen Getraiikü aufmachend, ist jm reiaen Zustand 
farblos und krystaiiiiell , ohne GerucjU und fast geschmack- 
\0M besteht nach deß,; neueste^ ,c)iQi|ii«^h«ii Untersuchun- 
feu^. Tfiii BpB^^biiM .tt94 ßvmfi^ß) #iHkc.efiier yei^lriiiilntfg 
TOD 88^9 th«ileii Sauerstoff und 11,1 Theilen WaavenM 
Ini der Natur findet aich daa Waaser wohl nir^enda Tollkom- 
men rein, ea enthält Luft, erdige und metallische Materien 
verschiedener Art sind in ihm gelöst, und mancherlei Sub- 
stanzen befinden sich schwebend darin. HIevon hangen seine 
Yerschiedenheiten ili der Farbe und dem Geschmack, die 
PJigenschaften bei der Zubereitung von Speisen niia seine 
Wirkiingieii auf den lebenden Menschen aK, . , > c\ 

Die gebraüchlichen TriQ^wasse^^/^ afnd Rtfg^-1B^|U|f!f>tf 
Sehnee- und Eis- Waaser, QaelU Wasser, Zieh- oder>PBin|i- 
1(1 unucu- Wasser, Fluss- Wasser, und das Wasser von Landf 
Seen und Sümpff n. Ihre BeschafTenheit wollen wir angeben, 
indem das Wasser als eines der nothwendigsten Bedürfnisse 
auf das physische Wohl und daa häualiche Leben einen sehr 
• wichtigen Etinfluas auaubt. 

o) Jnnäles de Chimi$ $t.d9 ifi^mufifi^T^: ib p^, &dß» \ 
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§.108. , 

Äegen- Wasser, wenn es nicbt im Anfang efnea Re- 
gren» Hill) in grossen SlädteD feiaminelt iat; wo e« Stavb 
und mancherlei Unirdnfgrkeiten ans der Luft aufnimmt , cig- 
oet Sick anm guten . Trinkwasser , falls es in rein gehalte- 
nen Gistemen bewahrt wird. Es enthält viel Luft «) , theils 
athmosphärische, die »ich nach S( „b h i e s und Ingenhouss 
Untersuchungen durch gröss^jirea Reichthnm an Sauerstoff 
auszeichnet ö) , theils Kohlensänre c). Ausserdem findet siel» 
in ihm etwas kohlensaurer KM^ und wie BsEGMAim d) wahr- 
nahm einä ^erin^^e Menge Tön salzsanrem Kalk e) nnd Spu- 
ren von Salpetersinre. Lettre komiht nach Liebig's fj 
Dntersnehtingen besonders in dem wahrend eine s Gewitters 
gefallenen Regenwasser Tor, meistens mit Kalk und Ammo- 
niak gesättigt. MoRVBAü g) fand ferner im Regenwasser, 
von Ziegeldächern gesammelt, etwas weniges schwefelsauren 
Kalk, den es von dem KalkheWni? d^r Schornsteibe ttnd 
Ziegeln aufnimmt, solcher iiiidet sich aneh tu Wasser von 
Setdeferdicherli au^efangetf. 

aj Di« Menge d«r Lvft &ber«t«if;f nicht 0,0867 des Volums des« 

b) Nach Hassbuteatz (/ottrnai polj'Uehniq^ue Jnn, 4. Cah, 4 
f>- 1&74>>BitblUt die Ltifit dig llesenwatsen 32-« 40 Procent ^aaetHoiT. 

, e) fii& Kubik-^Dvcimeter Wairser eathilt gegen sehn Kobik-Genä 
timeter RcAilensinre. . ^ 

d) Ommc, ehim, et pky^ 7t 1 j». 80* ' ✓ 

e) Söfchen bat eiidi Lampaaios {GOikeret Amialen dee Physik' 
B. 60 S. 106J bemeikb 

Berzeliüs rJahretbericht VIII & ^33^^ anatert s Da »an weis», 
dass schon im Kleinen der elektrische Foske in feuchter Luft Salpe- 
tersäure erzeugt, so ist jonc Erscheinung leicht erklärlich, es mnsa 
jeder Blitz eine nicht imbcdcatende Menge Salpeleraänre eneogra. 
g) Jmu^ de Chimie T. 24 p. 32t. 



AU das reinste Wasser muss naeh.H. Datt ä) das durch 
die SonnenstraJiien geschmolaene ^hnee- "^nd Eis-I^asser* 
betrachtet werden^ welches sich anf den Gletschern , die 
aos nosammenge&orenem «chnee bestehen, findet. Durch 
das Gefrieren Werdeu «owolil die Luft als die Salse ausge- 

17* 
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trieben , die sich mit ihm beim' FiUen durch die AtnuMh 
phäre vermischen können. Seine Farbe ist in grösserer 
Masse lebhaft blau, und diese hat auch das Gletscher -Eis, 
und das Wasser der Alpea-Seeu, wenn sie. eine bedeutende 
Tiefe selgeii. 

a) Sßlmonia» 'London 1828. 
Ii 

Das Wasser der Quellen ist Regen Wasser , das sich 
nach langsamer Filtrafion durcli die Erdschichten auf festem 
Gestein der Bergabhange ansammelt und sich einen Weg 
SU Tag bMint ^ ^« Regen -Wasser, wenn es 

nicht bei seinem Durchgang- durch die Erischichten Bftate- 
rien gelöst hat, was «ich fast immer ereignet . Ausser at- 
mosphärischer Luft und Kohiensiure a) , die in geringerer 
Menge ais im Ilegenwasser vorkommen, enthält es Inelsfena 
etwas Itaiüensauren Kalk, salzsanres Natron und Kieselerde. 
BnftftMAVn fand auch zuweilen eine sehr geringe Menge 
ialisauren Kaiks und Icohiensauren Natrons. Das Quellwas- 
ser, durch bleierne cder- eiserne Röhren geleitet, Icann 
durch diese etwas Ternnr^hiigt werdeh c). 

aj HaSBT {NidwU^n Journal T, 5 p. I'ilj fand beim Austockcn 
▼OB 100 Thsilen QucUwassers 4,76 Theile Luft, die am 3^38 Kohlenr 
•äure und 1,37 almosphärische Lüh bestand. 

h) Opuse, T. 1. f>. 88. Er fand in Qaelkn m Upsala, die ein 
gulet TrinkwasMF licifern, Soswr Luft, 0,0004 fremdartig« Materien» 
bestehend aus kobleDsaarem Kalk , 5,0 
' *kofalensaiireiti Natron 0,23 
salzsanrer Soda 3,0 
salasanrem Kalk 0,5 
aehwefelaautem Alkali 0,25 
• Kieselerde 0>5 ; 

» 

Nach TüBDEüx {Analj^se des queltjuet emue Je souree) im Jour» 
nal de PharrtlacU 7*. 7 p. 304) bctiug die Masse der gasförmigen 
Flüssigkeit de* Wassers eines Brunnen au Cambray Vwo» "■d besiand 
aus kohlensaurem Gas 0,0156 
- Sauerstoff- Gas 0,0060 
Siick-Gas 0.0216 
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In «inem Kilogramm oder LiUe Wasser fanden sich yon 
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sal/saurem .ILfl^L 

l^h^Ms^^nev Soda \ 6^&^n 0,071 Gr«i.«eü oder 1«/, Gran. 

— Kalk 

•alzsauretn Kali 
«chwpfrsaurcm Kali ^ 0»063 Grammen oder l*y^ Grau, 
salpetersaurem Rali ^ * ^ 

schw*?frlsa»irr m Kalk, ^J ^J^ Gran, 

kohiejis aurena Kalk i 2»/,^ Gran. 

Kieselerde * */i« Gran, 

kohleoartigc Materie und Verlust ^/g Oraa. 



; alio «uimiDen 6^/^ Giati. 

e) Ditt die bleiamm. KShreD bei WaMerleitungen oachtlieilig #er- 
dea können, woMten sehon Ymvr ond Piuinrot. Letxterer*auatert« 
f,. 2 C, 11 p.ffTJ: Vltima ratio e»t^ plum^i Jtätulit aquam di^ctrt, 
qua€ rnfttoi nnxias rtddunt» Ncm etruua pUimffO creMur attriiop 
quo9 ewpbrihu» nocet humanu* 

Die Veninreigang dutch Biel wird mttlelit Hydrotbiontäure , 
die Ten. Eiseh dureh GelUpfeltmkter und bledtaurea Kali erkannl. 

§.201. 

FlnM- Wasser 9 ans einer Verelnfgnn^ ron Quell- und 

Regen -Wasser bestehend, ^iebt ein gutes Trinkwasser ab, 
wenn es schnell strömt «her ein Bett von Fels oder kiesel- 
haltigem Sand. Ausser atmosphärischer Luft irnd Kohlen- 
säure enthält es meisteoa eine sehr kleine Menge kohien- 
iatireii Kalks iiiid salisaurer Soda*. Ist das FlusabeU thoni|p, 
■o opalisirt das Wasser etwas, was wi Alfrin sehwebenden 
thonigev.TIieileii henrQhrt Langsim über seUaBmig« oder 
Moor ^Grande messende Wasser siiid durch organische Snb** 
stanzen verunreinigt, die in Zersetzung begriifen sind, und 
haben meistens eine bräunliche Farbe. Auch die durch 
grosse Städte ihren Lauf nehmenden Flüsse sind durch die 
Cloaken sehr verviireiiilgt ä), Uebrig ens zeigeo die Flüsse 
nacli deii 0ebirg€D| ans denea sie entspr logen, viele Ver*» 
■ehledenheiteii 5)^ ii|.iat daa Wasser ,det Rio de Fasambio 
Iii Popajaii o) aanar« 

a) Sebr unrein ist daa Watier der S^ine in Paria , lind zwar mtbr 
wihrend des Sommers als Winters. Ea verursacht, den neu angekora* 
SMiaeii oft DurcbfalL Tön denen darin schwebenden Materien wird 
es doich Fillrifta gsMioigt , 
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b) Das Wasser des Nils enthält ziifolg« der von Clark« veranstal- 
teten Analyse kohlensaure Pillcrerdc, Kalk, salzsaurc Soda, etwas 
Thonerde, Kieselerde und Eisen. 

cj Dieser Fluss, der nahe am Krater des Vulkan Parac6, in einer 
Höhe von 4300 Meter entspringt, hat ein ganz helles aber saures Was- 
aer, das Lacmus - Tinktur röthct. Daher nennen ihn die Bewohner 
der Cordillcren I^io vinö^^re. Es schmeckt etwas adstringirend, und 
enthält nach Boussi.ncault {Annales de Chimie et de phjrsique. Sept. 
1832^.107) Schwefelsäure, Salzsäure, Kalk, Alaun, und etwas Eisen, 
Bittcrerde und Kiescler<h-. 

Das aus mehr oder weniger tiefen, in die Erde ge- 
machten Gruben gewonnene Wasser der Zieh-, Pump- oder 
Schöpf - Brunnen gleicht am meisten dem Queliwasser. Nach 
Sknnebier enthält es etwas mehr Kohlensäure als letzteres. 
Oft ist es beim langsamem Filtriren durch den 13oden und 
beim Stangniren mit fremder Materie geschwängert, und 
zeigt diejenige Beschaffenheit, welche Härte des Wassers 
genannt wird. Sie rührt Ton gelösten erdigen Salzen, be- 
sonders schwefelsaurem und kohlensaurem Kalk her, selte- 
ner TOn Bittererde oder Thonerdc haltigen Salzen. 

In hartem W'asser lassen sich trockene Hülsenfrüchte, 
Bohnen, Erbsen und Linsen, nicht weich kochen, sie blei- 
ben hart und [ederartig. Solches rührt nach BaAcoNNOT 
daher, dass durch sie das Legumin derselben in den Zu- 
stand der Erhärtung versetzt wird. .. .v. . . 

Eins der gewöhnlichen Prüfungsmittel des Wassers auf 
das Vorkommen von Kalksalzen ist die Seife. Wird ein 
Stück Seife in Regen- oder Fluss-W^asser gerieben, so löst 
sich ein Theil davon und bildet eine milchige Flüssigkeit. 
Wird es aber in hartes Brunnen- oder Queliwasser gebracht, 
so gerinnt die Seife, indem sich die Säure der darin gelös- 
ten Saize mit dem Kali der Seife, die Erde aber mit den 
öligen Theilen verbindet. Sauerklee - Säure ist das beste 
Prüfungsmittel auf freien oder gebundenen Kalk im Wasser. 
Salpetersaurer und salzsaurer Baryt eignen sich zur Erfor- 
schung von freier oder an eine Basis gebundener Schwe- 
felsäure. Zuweilen findet sich im Wasser der Pump -Brun- 
nen auch Salpeter und kohlensaures Ammoni<ik. . 



üügle 



Das Wasser der Laji(]seen, aus Regen-, Quell > und 
Flnss - Wftiser bestehend, enthält äfauliche Salze wie diese» 
Da ^ f«8t sfugnirend ist^ ho ist es meistein dmreli in Zer- 
setsnng^ begriffene vegetabilische und ünimalische Substan- 
sen Terunreinigt, daher es oft eine ge^Jiiliche, grünliche oder 
bräunli^e Färbung hat. iNoch unreiner ist das Wasser der 
SQmpfe, indem sich ConferTen, viele Infusorien und Larven 
von Insekten finden, die nachtheilig wirken können a), 

VinEY (Des animalcidtes infusaifcs , cnusideres cotnn:^ le 
principale cause du dan^er des eaux cormmpues ^ pjuses en poissoiif 
im Jouvn. cotfiplement. du Biet, des sc. medic. 1823 Jarw. p. 201) 
Leschnldipt <]\e Jnfiisorirn die Ursachen der iiblen Folgen des Ge- 
nusses VOM sfchiuidem iitui verdorbenem Wasser, namentlich bcr Durch- 
falle^ und bösartigen Fieber. Solches ist indess nicht erwiesen. 

Wasser in hölzernen Gefassen und Tonnen aufbewahrt, 
wird bei höherer Temperatur baJd faul und ungesund, denn 
es sieht organische Materien aus dem Holze ans. Dies er- 
eignet fdah besonders bei Seereisen. Bsetbollbt liat da- 
l^e^en Torgeschfagen, das Innere -^cr Fisser etwas sn «ei:-, 
kohlen, was kBüSBusTBftir hewShrt gefnnd^ hat &)• Auch 
der Zusatz von Kohlen - Pulver erhält das Wasser: lir|sch, 
wie sich aus Chevalligh s b) Versuchen ergiebt. 

a) Jnnale.s de Chimie 7'. 59 p- ^ij.. Gehlen' s Neue* Journal ü, i 
S. ti45. * # 

b) Journal de Phfirmacie ,1824. p. 75. 

Die eigenifieli' fflfwMrSRsehefn Waaser , oder solche , die 

lAancherlei Salze und Eisen gelöst enthalten , sind zum täg- 
lichen Gebraut h nicht tauglich und müssen als Heilmittel 
benutzt werden. Auch das Meerwasser, in dem sich viel 
salaaaures Natrum, salzsanre Bittererde» schwefelsaurer Kalk, 
Bittererde und Natrum, Jiebst kohlensaurem Kalk tnd Bitter- 
erde finidet, eignet ikh nfcht sam Trinken, iil||e]n es hei* 
dgen Durst, Magendrfieki^ii imd Dnrehfill Teriirsacht Doch 



ktnii es durcli's Gefrieren joiid 0ettillir€B klnklMr cemidii 
werden n). « , 

«) Dass Merrwasser durchs Fillriren trinkbar gemacht wcrHen kann, 
war srbon Aristoteles (Hisr. Anim. L. 8. C 3) bekannt. M<iscl)inen 
7:11m Deslillireo »^et Secwassers haben Gatjtuibb, Hai<bs>, Lmot P018- 
soAKiBBf Jrvibc, Bi.KD Und RocRov erfundeo« 

§. 206. ♦ 

Kaltes , lufthBltf^ea , reines WaflAer stillt den Durst am 
leichtesten, indem die Schleimhaut des Munds , Uachensi 
der Speiseröhre und des Magens anfeuchtet, ihr Warme 
entzieht und die erhöhte Empfindlichkeit herabstimmt. Zu* 
gleich wirlLt ee eli Reis erregend enf die Mnslcelhant des 
Nahrüngt-Schlanclut, ▼emntchctelihsftereContractionen, wo- 
durch die FoTtbewegunf seines Inhalts besehlennigt und die 
Stuhlaupleerung begünstigt wird. Aus d^m Magen wird dan 
Wasser Bchnell eingesandt, gelangt im Dlut und ersetzt den 
Verlust an wasserigen Theilen. Bei Erhaltung des gehöri- 
gen Flussigkeits-Zustandes des Bluts begünstigt es dessen 
Umlauf, da8.Ernähmng9«6eBchftfl nnd die Absnndernng aller 
Stifte* ReicliBelier Gennas Ten kaltem Waaser intai|;t fer- 
ner die Temperatur des Mrpers nnd stimmt die Nerren- 
Refsbarkeit nnd Empfindlichkeit herab. Ganz besonders 
'^'A'^t es Kindern und jungen Leuten a), sowie »ebr 
reizbaren und sensibelen Personen, Sanguinikern «nd Cho- 
lerikern zu, weniger Phlegmatikern und Menschen mit Ijm- 
phadscher Conititution. Der gesunde Mensch befindet aicli 
bei dem G.ebraueli des Wassers körperlich und geistig am 
besten. JBs erhilt den Verdannnga- Apparat in dergehörip 
gen Stimmung, befördert das Wohlbefinden nnd den Froh- 
sinn, und schützt gegen die Anlage zu heftigen Affekten. 

Da das Wasser Tonftglich durch seine niedere Tempe- 
ratur und sdnen Gehalt an Luft erquickend wirkt , so ▼er^ 
liert.es diese Eigenschaft beim llngeren Stehen an einem 
warmen Ort, wo seine Luft entweicht. Warmes und deatil- 
lirtes Wasser ist gleichfalls fade, geschmacklos und nicht 
erfrischend. Schnee- und Eis -Wasser, keine Luft enthal- 
tend, i«t w^nig schmackhaft, und eignet sich nicht wohl 
aum Löach£i des Dnratea ,6> Sehr knUee Warner ^t fer- 



• ♦ 

MT bei fiiMlMf 4m KiqMi, te gi^M i fBitii^ e ii g te K9t^ 
v^per-B^mgmig^ oder aufrefender Aflekte, Zorn, Freude 
und Aer^er, und bei grosser atm^splilrlacber Winne, wenn 
die' Haut- nnd Lunken -AiiRdünstnng vermehrt sind, und 
die Haut mit Schweiss bedeckt ist, Rehr üachtheilif. Bs 
unterdrückt jene Absonderiin^en plHfzHch und verursacht 
leicht Entzühdung der Brustfelle, der Lmigea oder der Ein- 
feweide des Unterleibi o). «^^ 

'Heifliei Wasser, desseii Temperatnr die nnaertiir Xdr- 
jierfclftiätitcftt» ist ein heftige» Reiimittel für deü Magen d), 
ee bMeUennIgt den Blninnilaiif , ' das Athnien nnd vermelirt. 
die,Haat- und Lungen -Transpiration. 

Harte Wasser bescliweren dew jMa^en durch ihre erdig-en 
Salze und verursachen das Gefühl von J>ruck und Spannen 
in demselben. Sie acheinen auch leicht Anschwellnogen der 
Lymphdrüsen nnd der Sohilddröse an bewirken. 

In allen Krankheiten, In denen die Besehaffenheft def 
Blnti und *der Säfte in verblBpaern , Dyskraalen an entfernent 
Stockungen nnd yerl\^rtung,en in Eingeweiden zu lösen , and 
Krisen durch reichliche Secretionen zu befördern sind, ist 
reioliliclie Aufnnlime von Wasser dringend nothwendig. In 
entzündlichen Krankheiten bewirkt die Aufnahme von wässe- 
rigen Getränken Verdünnung des Blots nnd Herabstimmung 
aehter Neigung an plastischer Cterlnnung. ' llaufigea Trin- 
ken Ton kaltem Wasser neigt sich auch w^thatig In der 
MelianchoiliB und Manie, sowie bei der Terstlmniung iler 
Nerven de^ Unterleibs, wie Hufbland ej dargethau bat 

a) Der häufige Gcnu» des kalten Wassers verhindert am sicher- 
sten die in neuerer Zeit imnier > mehr um lieh greifende krinkbafte 
Nerven -Reizfaarkeil: der Kinder und jungen Leute, die Yerantessung 
^a*to vielen Nerven -Leidep und kranpfbeften.Kranklieilen. Zugleich 
•cbätxt es aie gegen yerirrongen des :Geiclilecbta* Triebt, die auch in 
jener ihre Ursache, finden. 

hj Solches esfahren die .Canadiseben Jfiger nifd PebhSndler bei 
Ihren Winter- Reisen. J. K Sloaiok In liimmr EäMu^ WMJwr^ 
uäL jifu^uU 1829. 

, eJ SvnBVMv Oper, Sieh 6 C 1 pv 321. 

d) Zu den Zeilen der Impexatore» war et in Roaa Gebiwncb., bei 
den grossen Gastmlblem beisact Watter 'an trinken, um 'dleThitig- 
kcit dea Magens an steigern. An, Vutnit.del h§9§r eMo totlummtQ 
degfi üntield Rom$Hi. Fkmuim iM Ci^. lt. 
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^ Das Elemcta de« Wassers als Heilmittel, betonders sein innerer 
Gebrauch btriin WaliiKsinh, und sein diätetid^er zur FfTifhnwg iNrtrr 
und gesuntlei- Kinder j itn Journal .1814. 



Wasser, kalt o(]er warm, roft Zucker, aromatischen 
WassÄ-n, Oraii^^ejiblütii - oder Ziramt- Wasser, Urauntwein, 
Kum oder Arrac oder Wein vermisciit, wirkt mehr erre- 
f eail ftiif den magon aia bloaes Wasser. Soiche Zuaatae be- 
kwmneii .Pmopea giil, deren Verdammge-Wcirlczeiige an 
jrtiurkc Reise», aehr gewtehaft^ Sf^laeh öad starke Weine 
gewöhnt sind, nnd denen das Trinkwasser leielit Magen* 
drücken oder Durchfälle Terursacht. 

« 

11. Mäeh$g0 oder emtMoe ^HeirMe. 



Hieher sind mehrere FiiUsigkeiten zn zählen, weiche 
Torziiglich fettartige Materien enthalten, wie. die Thier- 
Milch und Pflanzenmilch, deren chemische Zusammensetzniig 
und Eigenschaften wir in der Kttrxie anfuhren wollen. . 

;'*'■'■ • ' , ' ^ ' ' 

a) Mäch vim TTder^ 

Martin Tratte de. Fusage du lail. Paris 16S4. 
H. CoNRiNG J).€ lade. Jlelmstadii 1687. 4. 

X G. E. Rosner l>is.s <jua non nuUa circa vires lactis notaniur, 

Lugduni Bat. 1756. 4. 
J. B, Bec.gauii s De Lacle.\ in Comment» Jnstit. Bununitns, Opusc. T. 

5. P. l. />. l. 

J. EGELI^o DiJf*. de lacte. Vltrajecti. 1759. 4. 

K J. VotTELKN Obsci \^ati(}nes clu nucae de lade humann ejusque cum 
ovilLo et asinino comp^^ratione. Ultrajecli ad^ li/i. 1775. * 

A. L. BsaTuoLLET I>€ ladt: animalinin medicanientoso, Paris 1779, 

J. CoLOMBiBR Du laiti cotuiderd d^tu tous se» rapporU* Paris 1782. 

S. FBBftif J Dissertation on^miÜs. London' tTSS* 8. 

PsTiT« Radbz, Essai sur U laiß , considere. mediciaßtUment sowu ses 
diffirens aspecis, Paris 1786' ' . ' ' 

A. VAU Stipbiav Lvif cios et. Nie. BökÖt Dies, qua respondetur ad 
quaesUonem propositam : Vt determinetur , per examkü compa' 
ramm proprieiatum phjrsiearltm et ckemicürum, naUsra iaeiit 
muliebris/\f9ieeini, caprUU^ iadnini, mviUi at t^uinii in. Bist, 



et Mcm. de ia Sv«. woy*, Mtdttimi 4r ^sidk -^4^ 1167 «i 1788. 

Mem. p. 525. 

£0X£soD Jiecherches sur la ngiure et les proprietks phjsi^ues et chj^ 
miques des dijjtrenta laits de femme ^ de vache ^ de chevre , 
d'anesse, de brebis et de j unten t. Jbid. 1787 et 1788. Jdenup, 615* 

Paämewtibh et DsTBDX Precis dUxppi^ienses ei olse^vation» tur ies 
dtfferentes es'peces de laitf comidere's dans leitrs' rapporA avec 
• »la chimie, la medecine et l'economie rurale, Paris \90(y. Jus 
dem Französ. übersetzt t^n N, J. Scherer. Jena 1800. 

FooitCBOY et Yacodblih NouvelUs experienstß »iir ie imt'dg vatJmf 
in Mem. da L'Jnsiit. 1806. T. 6 p, 332. 

ViBEY Du lait. Considerations pliysiologiques et differences du lait 
dans les faniillcs des mammijcres ; in Jotirnal dß la Soe^ dt» 
Pliarmacieus de Paris. T. 1 /». 469. 

Hbbmbstaedt Veber die Kuhmilch; Jrchiv der Jqricnftur Chemie. 
Ii. 6 St. 15.36. Jbhnndiiini^en der physikalischen, Älasse der Aka-' 
demie zu Berlin. Sah, lS04— II. S. 28. 

G. F. ScBWAHTz Diss. siftens noi>a ezperimenta circa lacds frincipia 
constLiiii iitia. Kilon. 1813. übers, in Pfaff Neu, JournuL Jur Che- 
mie und P/i)^lh. B. 8. //. 3 S. 271. - *• ' 

ScHÜBLEß Untersuchungen über die Milch und ihre näheren Bt shwd" 
theile; in FelUnbergs landwirihgQhafÜichen'filättern von Hof- 
wj^l. 1617 Me/t 6 S. 117. 

Seit den aitesteo ZeiUn bedient sich der Meiiscii cum 
Getränk und sur Bereitnnf mänisherlei Spefeen der.JMiicli 
geziUiniter; ItrHuterfreMender Thiere, der Kühe\ Ziegen' 
und Schafe in den gemSssigten Lindern dea^ alten Conti- 
uents, des Zebus und Biiffels In Ontlndfen o), China und 
Japan, des Cainels iiiul Dromedars in Arabien, Syrien und 
Egypten, des Rennfhiers in dtn nördlichen Ländern Enro- * 
pa's, Asiens und Amerika'«, der Stute b) und Eselin in der 
Tarfarei, und des Lamas und Viennaa in Sud^Amerilca* Die 
Miicli aHer dieser Thiere iat eine w^sse, etwas aOaae'enmi- 
alonaartige Verbindung von Fettartea und Kiaeatoff^ welche 
eine ^ösaere ipeeiHaeke Schwere ala Waaser hat; und 
schwacJi sauer reagiert. In der Ruhe sammeln sich die 
leichten emulsivcn lliefle auf Oberfläche der MÜch und 
bilden den süssen Kahm, was um so schueller und voIUIhh- 
diger erfolgt, je flacher daa Ge(to lal» weria die Müch. 
«nfhewahrl wird. 
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B«i «iiier Wirme von 6 bis 14 Qwmd Reaum. wird die 
Mikb üner, indem «ie Sauerstoff ans der Luft absorbirt 
Sie*tr«nnt*aicli dann In den innren Eahm, die Motk^ nnd 
Kiaematerie 9 welche Trennung «neb dnrch den ZobMx Ten 
Säuren bewirkt werden kann. Die Bestandtheile dea Rabmt 
sind Butter (§. 181) und Käsestoü (§. 85) liebst etwas 
Milch. Die Butter-Milch, oder die Flüssigkeit des Rahms, 
nus der die Butter durch Schütteln ah^esetat ist, reagirt 
•aner, liefert hei fler Destillation Essigsanre, Bottersäure 
wd Ammoniak, nnd.enthilt- etwas Kiaestoffond Milchzucker* 
Die in den Molken: in- Boden Sinkende Kisematerie Itot sich 
dnreh Pressen Von ihrem Wa^er VefreHen. Die «anren Mol- 
hen bestehen ans Wasser, worin Bfilohsncker, freie Milch- 
säure c), extractartige Materien, verschiedene Salze und 
etwas Käsestoff gelöst sind, weichen letzteren Schübler als 
eine Materie eigener Art, janter dem Namen des Ziegers 9 
•nfgeführt hat d). 

«) Di« Hindot geoiSMen in groiier Menga Ghee, die fette Mikh 

des Büffalo, deren wässerige Theile man noch Terdanpfen li^st. 

b) Die saure Stuten -Milch, unter dem Namen Kuntyts bekannt» 

ist ein sehr beliebtes Getränk der Kaimucken und Kirgiien. 

cj Die Milcbsioie, tob Scbbbu entdeckt« wurde von Foubcrot 

und . VAUQVBtiv , BoüiLtoir-LAGaAKGK , TREnARD n. a. für Essigsäure 

gehalten , während tie Baaisiivf gleicbfalis als eine Säure eigener Art 

betrachtet. 

J) Den Ton Scbublib als einer besonderen Materie der Milch be- 
schriebenen Beslandtheil , welchen er als ein Mittcldin« 7.wlsclirn Käse- 
stofT uodl Eiwfiss ,iii-;ii'ht , enthält man ans <)pn Mnlkrn <lrr durch 
La^li ro,i«»lirtcn M it h, wenn man sie nach dem t'ilLriren mit Essig- 
saure vermischt und bis -|- 75 Grad erhitzt, wodurch die Flüssigkeit 
zum Gerinnen cehracht wird. Nach Bebosma und ßERZELins soll der 
Zieger niciits anders als ein Theil KäsestofFs sejn, der in der freien 
Säure der Milch aufgelöst erhalten und erst durch Essigsäure zum Ge- 
rinnen gebracht wird. 

* ■ • . 

§. 210. 

Die mich olifger Thiers Arten lefgt hinsichtlich des 
quantitatiren Verhaltnisäes ihrer Bestandtheile in einander, 
der specifischen Schwere,» des Genichs und Geschmacks 
Verschiedenheiten, von denen die Verdaulichkeit, die näh- 
renden und sonsÜfen Eigenschaften der Milch abhängen« 
Daher sind afe von dw Af^ wohl m beachfMi.' 



^ 280 

' h Miuh^MML ihr tpedawliet lleivfoiit beM|^ 1«^ 
bis 1684, und lie wiegt tach dem Amooieter von 'Bsck 
48 Mb 98 find. IMese Vericliiedeiibefteii lAbrea haupt- 

sächiich vom Geliplt an Rahm her a), und das Gewicht der 
Milch ist um »o geringer, je mehr sie Rahm enthält. Im 
Aiigemeinen finden sich in ihr, bei vöilig;er Befreiung von • 
Wasaer« 10 bis 12 Frocent fester Bestand theile. Van 
Stiphian Luiscro« und Bonbt erhieken at« 100 Theilen Kiib^ 
nilch tj» Proceat Butter, Hß& PMeni Kit» und 8»68 PnK 
ceDt Mflchmeker. Gettaoer sind Beitiätiuir ff VtiMmetmt' 
gen. Handerl Tbeile dkgenlmiter MUcb baattadon «ms ' • 

Käsestoff, mit etwas Batterfett veirjaen^t ' 2,600 \ 
Milchzucker . Zfit» 

Alkohol -Extraot, Milcbaiire und ihre Salse 0,008. 

Cfatokalittm 0,m . 

Phosphorsaurem Alkali ' 0,025 
Phosphorsaurem Kalk, freier Kalkerde in Ver- 
bindung mit Käsestoff^ Talk^rde ynd j^pureii 

von JEiseuoxjfd 0,230 ' 
Wasser 02^5 

Ana bandert Theiien Rabia erhielt er: . 

Bntterfett , dareh .Schüttdn' abjpeaebiedeii ' ifi « 
. KSsestoff, dareh Geiiiiiieii der Buttermilch aie** _ 
dergeschlag^en ^ 
Eiickstäudige Molken ; / \ 

Nach pFAiv vad SmmT« s^tea «(eil in 1808 Theilea^ 
Kabmilcfay nach dem Trockaea aad Verbreaata,.8^Ml8 ThAite 

Asche c). Die Milch {at öbrigena. la ihreir TZosaiunienfleisraDg 

nach den Tages- und Jahres - Zeiten d}, der, Fütterung e} 
aad deai Alter, der Thiere sehr ,veraclue4ei|* 

n: SSkig€»rBI^1^* fii« bat eiae gtOisaere Oanaiaienv att 
Kahmilcb. Ihr apeeiflMbe» eewicfat*^ beträgt 1084 88; 
und nach dem Araeometer tba Back Stt^Grad.* 9i% ^ii^Hrt ei- 
nen besonderen, bockartigen Duft In ihr* findet sich viel 
Rahm, der eine weisse Butter liefert, ein6 grosse Menge 
weichen Käsestoffs, und liirciusäure, von der der Geruch 
herrührt. Van Stiprian Lnscius und Bondt erhielten aus 
100 Theilea Miteh, ir^.Rahai, 4^ Batter« 0,12 Kiae luid 
MB MUehioeker. Paibh A) bekam ana 108 XheilaB 4,108 
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Butterfett, 4,5!^ Käsestoff, festen Bückatiuid aus Ueu 
AlAliken, und ,61^50 Wasser. 

lU. S^f^MiMi^ Sie bat ^i» tpecifitches Gewicht to» 
* 1(^-41 nad .ipri^t iui{b,4«mi Ame^meter Beek** W Gnd. 
fi« &idet eich in ihr eebr viel JjUhfn^ woreoe dch in fern- 
er Menge weiche, halbflissig^e, blass|^elbe Butter auf- 
ziehen lägst, diü leicht raiizifi^ wird. Da riel Fett mit dem 
Käsestoff verbunden bleibt, so ist der aus ihr bereite(e Käse 
aehr, weich .und fett. Van Stipriabi Lvi^cius uud Jüokdt 
dshielten au« Umdrai TheBen Alikb^ ll^ Bdtun, 6^ Biil- 
teri IM lÜfiM ««d .4;i MUehMhot. 

ly« JE^/f-ifireA. Ihr apeclliaehee Gewicht ist 1681 

l^e gelebt naeh langem Schütteln eine weisse, leichte, weiche, 

gesthrnacklose , bald ranzig; werdende Butter. Beim Zusatz 

von Säuren scheidet sich eine geringe Menge eines weichen, 

flockigen Käses ab. Die Molken entlialten viel Milchzucker 

nnd haben, eiipen angenehmen süssen Geschmack. Van Sti- 

niäx Lvisciijs nnd BoNUT erliiei^en aus 100 Theilen Milch 

2,9 Rahm, ä,it'Kise nW 4^5 Miichmeker. Diese Milch gleicht 
am meisten der Franenmilch. " " - ' ' • 

V; 8Men-Müek Sie soll gegen 10S4 sp^ziffsehes 
Gewicht haben, 'und liefert sehr wenig Rahm, aus dem sich 
Jitiiie oder nur eine sehr geringe Menge flüssige, unange- 
nehm sclimeckende Butter ausscheiden lasst. Auch enthält 
sie sehr wenig Kasestoff. Dagegen ist sie vorzüglich reich 
an Milchzucker. Va^x Stipbian Luiscivs nnd BoWdt erhiel- 
imi ans 100 ■'Kbe»^ mUik Vi P»tfMil Rahm^a XSse und 
8^96-'MilSiMieker. 

i< Me Miloh wlrt^fn grossen SiSdten ^lufig- durch Zusatz 
von Stärkemehl oder Wasser verfälscht. Letztere Verfäl- 
schung wird durch den neuerlichst von Paten k) beschrie- 
benen Lactometer am leicl^tebteu «rkanot. Beianfiigcn ist 
endlich noch, dass die €onif^^iop^.^r.Gef|f|9e, worin die 
Müch.aQfbp\f|dirt wird« ein^ ^«ws^fiUnilnn.i^nf die Hall- 
l9i|4:llli)Mslin^|r<lm«ibeti iiat.» «oi^iber BpucnAmT 0 
^ele Yennche gemacht hat» : .. ^ 

' aj ScHöBLER Hess Milch von «hier ScIiweizer-'Rub bei «inem Mel- 
ken in fünf iglcich groste Gcfässe sammeln, und untCfSO^htlB jede Pof** 
tlim fär MSb auf ihren Rahoigehalt 4mm1 ' ihte 6chweM, «ob^i ei^ foK 
#«iidp |l«MUate eiWtItt, ..... 



* 





5 Proc. Araeoiueter ^Gr. Specif. Gew. 1034,0 


2. — • — 


8 — 




55- 


— — 1033,4 


3. - - 


11,5 — 




54- 


- - 1032,7 


4. - — 


13,5 




52 — 


— — 1031,5 


5. - - 

• 


17,5^ 




. • 


— — 1029,0 


Mittel 


11,05 




53 . 


1032,1 



b) Lehrbuch der Thier'^ChemU S. 

c) Die Asche bestand fvatt 
. pbosphorsaoiem Kalk ' ' t,80S 
, phosphorsaorer Ta!l<crde 0,170 

phösphortaiireai Eisenoxyd- 0,032 
— ' N«lroD ♦ > 0,225 

Chlorkaliam ' 1,350 

. JMI^iiiäflicew ütt« nit Natipn Teri>«pdtii gcweseft (^,H$ 
i{; HsBitBaTiBT fand, däM-die Ifotgte giuiolkeiie Milebnleiididk 
LackmustpJtpier röthet, niehlb «ber die. IfitH^i oder Alieadterhaltetf^ 
Nach ScnauBft ist die Morgen -Milch -rc^her an Rahm 41s zu aadflvait 
Tagei* Zeiten. In den 'V^ipter-Blonateii giebl «ie bcdeatend vqoul^er 

f) Üie Ffitterong hat den grö&ten Einfliisi!. Die lli]cl|>oll,K&- 
hell, jdie auf sehr feuchten Wiesen weiden, ist diinnfliisaig^ fade , lie- 
fert einfe wei<^e Bbtter und giebl nach PaaciTii. (£!im/s jju 254] wcS- 
nig Käse. Am schmackhaftesten ht die .Milcb bei der Weide auf 
Bogeil, We tt^ aromatisclie kHiotär vachsen ,' und diese ertfaeilen 
ihr ofl^ deo Geruch und deu Geschmaefc. Die -Mifchai^nderung^er« 
folgt naclf Parhektibh 's, Dbteux's und HaniaigrjlDT'a.VersncheÄ «ehr 
reichlich nach der Fiitternng mit Maisstengeln, und die Milch' {|t TOl^ 
zuglich süss. Weniger Milch wird abgesondect bei ^d^..Filtl)eri|ng inik 
grönem Klee, KoI)l, Kartoireikraut , unJ am wenigsten bei der mit 
Reu und ^troh. Hinsichtlich des B ahm -Gehalts bemerkte ScnuBi.er,' 
dasi'die Mrlch viel Rahm enthielt nach der Fi'itterutig mit Luzei-ner 
"Kltß, ^MmiiCügo satiifäj tktkd Maisstengeln, üc'ni!?''^ nach 'der mit grü- 
nem Gras^iinr? Wicken, und am wf uigpiteif sbeitGenriteuströh^ undfi^äJ^ 

toffeln« . Die Milch bekommt mehr Kahm nach PaSmbktibii und.DavBüX, 

,«■».■ • ' ^ ■ ^ ' ■ • 

wenn man dem faden und schlechten Fntter Salz beimischt, wodurch 
die Thati^keit der Verdauung*'- 0»«äne gesteigert wird. Laucbarten 
und %iei«' D^oMengewächsi; ertheiien der Milch ihreri Geruch und 
Q^schivoeb.' \ ' ■ ■ - ^ ■ ' * ' 

^ Mit, dem Alter der Kiihe niniint die \Ab(sondorung deruMiioih 
ab^ und sie ontliält wciiiircr Eohm und Käse. . ' • • ' 

g) . Die ^ , Duft ist beme^kbarctr. bei ijuul^^^efärb^ Zidgea .aJ^ 
bei weissen." * • - 

' Ä) Journal de Chimie nif die* _ IS2S. Man ». 118. 
* iyOtr gesäuerten Pferdeiiiilch bedteneii sich die Kalmüken, unter 
dem IViülkfcfi Tchi^an^Afn Sommer aVs ein sehr kiihlendes ßetränk 
R PAaRO« Üei^ inm Arsnrat. tterlitf 18^4. B. i S. 1^. 
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h) Journal de Chittdt mddicale f^3^. Sept, , 
l) Journal Pharmacit, 1833. Sßpt, . , 

§. 211. 

Milcli ist das erste und wichtigste Nahniagsaittel für 
den Menschen« welches die Bigenschafiten einjes Getrinks 
und einer vollkommenen Speise in sich vereint. Dnrch den 
Gehalt an Wasser nnd Sinre ISscht sie den Dnrst, und durch 

die darin schwebenden und gelösten Materien , den Rabm, 
den 'dem Eiweisstoff Terwandt^ii Käse und eine Znckerart 
wirkt sie bätti^end und nährend. Sie enUiält ferner in sich 
alle nur Mischung und Bildung der verschiedenen Gewelie 
und Organe nothwendigen firdarten, metalllsehe Substanaen • 
und Sabe. Und so. isl begrellUch^ wie* die Muttermilch 
aliein lingere Zeit das eiuilge' und passendste Nahmngmnit- 
tel Uhr daB*Klnd abgeben kante. 'Die Milch der Mutter kann 
durch die anderer Thier e , jianientlich frischmelker Kühe» 
sowie durch Ziegen- und Esela-Milch ersetzt werden. Doch 
inuss man Sorge tragen, »ich von dem guten «Uesundheits- 
Zttstand der Thiere zu überzeugen a). 

Die . Verdaulichkeit und ^ahrhalligkeit der Milch ^er 
▼erschledenen Thlerarten hingt-* Torauglleh von da* Menge 
to Rahms und Klsestofib 9h. Die Milch des Scliafb und 
der Sfiege, welche am meisten Rahm nnd Käsestoif enthält, 
ist die nahrhafteste, aber auch die schwer verdaulichste; 
während die Milch der Eselin und Stute, weiche fUe ge- 
ringste Menge solcher Materien zeigt , am wenigsten nährt» 
doch am leichtesten verdaut wird. In der MiHap-nwisoIien 
diceen MÜcharten aidit die Knhmileii. ' ' . 

Die Mflch, die sogleich erfrischend und demulcirend 
wirkt, ist im kindlichen und jugendlichen Alter ein vor- 
treffliches Nahrungsmittel, das die Blutbeweguug niolrt be- 
schleunigt, keine Aufregung im Nerveni^stem vovursacht, 
und* die Secretions-^ Organe nicht zu ungewöhnlidier Thiltig- 
keit aufreiat Auch in jedem andern Alter Ist sii^ bei ge^ 
liMger Energie des Verdanini|gfs - Qeschlfls un(d bei körper- 
lichen Bewegungen an empfehlen. Phlegmatikern und Per- 
sonen mit lymphatischer Constitution, sowie JMeiischen, die 
eine eitzende Lebensart fuhren und schieeht verdauen, au 

Durchfäiien » Gasentwid^elung im Niduru^gsschUnch 4>d^ 



Yeratopfim^ geaejgt siad , .«a VoUblill^^l uaiL Tra^^heit 
der Blutbewegung im Fforladersystem , .Vkd. a]| gest^dto 
ClaM#n«* Abtomd^rivig Mden , iH^miii^ tfer, Genm der Mileh 
•nldii' Und 00. verWitt je^ ddi.init aüea Sp«ii«Kf In denen 
die Milch einen Hanptbestandtheil ansniaelit. 

Die Milch voa Ziegen bringt zuweilen nachtheilige Wir- 
kungen hervor, Beängstigung, Druck im Ma^en, Lcbelkeif, 
Erbrechen und Durchfall. Solche» rührt daher, dass die 
.Thiere '](räuter gefressen haben ^ die ein scharfes Princip 
. enthult^tt^ wie die Aftm yjük Wolünnileh ibid Banmikelp. 

a)*Dife Milck kianVer Rnbc, besonders solcher, die andMr ,tdlMr- 
kuidsen LimgenschWtiuisucht leid^Hi Welche Krankheit seit der tfiliAlk- 
radg' idl)f Stallfüttcrung, häu6g.-gaiiciM:den ist, kann nacbtheüige Wir- 
luingen f&rv,deii S^ticUfig baben. Die Milch «olfbeir K'Uhe entbält 
nMb. 'L^bi,llaiidiebb'8 Untei^^ucbuhgen Tiel . pboipborsaurii Kalk^rde, 
die -si«^ auch in den.liuiigentabei-k^ln findet .' ' ' ' ' 



\S)' PßättxmImUek. 



Mehrere Gewäcliise der Tropen - Lander 'geben befhi 
Einschneiden der Rinde svhr reichlich einen milchigen Sait, 
der als ein wolüschmeckendes und nahrhaftes Getrünk bfe^ 
misii wird^ Hierher gehört* vor allen der merkwürdige, 
tImi buKBOLDTo) sfierat genauer htechriebene Milch- öder 
Kn^-BanniX^p(^<^ ifö Vaeea, uirM de Lache., OaHatioden^ 
dron tttile KhMb) 6), aus der Familie der Artocttrpeen , 
der den Ufergebirgen der Cordllleren von liarbula bis zum 
Maracavbo-See anzugehören scheintc). Schneidet man den 
Stamm an, so iiiesst ein weisser, klebrigter, ziemlicii dicker, 
wie Milch schmeckender und einen angenehm balsalniioheil 
Duft Terbrefiender ^Saft su. Beim Zutritt der Lu&t Uldet 
dch ftuf ihm eine Hanty die mit dem Itlendelrahm Aefinlich- 
kelt hat Ihiter dieser Hänt ertc&eint ehie 6l!ge FfUssfg- 
keit, worin >liie'*flbTlBil9nhitaii^'8thwimmt, die in der Hitze 
hornartig wird, und alsdann einen eigenthümlichen Geruch, 
wie gebratenes Fleisch, verbreitet. Mabiano Di Rivj^bo und 
BoussiMGAVLT wejUJie die itUkh» chemisch untersucJU^^ 
landen darin ausser vielem Wasser, Wachfi eine denFater- 
«töff ihiili^ Jfalerie etwM Zuther ood^ ▼enohiedene 

Ti«d«iiimiin*i Vhfiidt^t, 3^ M. 18 
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SaM. Sie ist demnach in .|l|rer efaemiicliea ElgfinnMi 
▼on der niemiieh Mht T«r«eliieiiett.; 

Die Neger nrtd Bfit^etwimeti' tvfekeii dir Mleh Midk, 

oder efi8en sie mit Mais - oder Maniok -Bro(i. Sie ist «ehr 
nahrhaft, und die Sklaven nehmen bei ihrem Oenuss iti der 
Jahiraieit« wo die Palo de Vacca die meiste Müch. liefert^ 
'merkticli «n Dicke so. 

Ferner liefert .Asclepiaa lactifm {Gijninema Jaet^k- 
mm R. Brown) ^ wie schon Büencariv anfiihrt, eine ange- 
nehm schmeckende und sehr nahrhaft süsse IMikli, deren 
sich die Cingalesen, unter dem Namen Kiri|i|;U|ina , als Ge- 
tränk und als Zifsatx au Sp eisten bedienen. 

Auf den Canariaclieii Inaein anUen doli die Eii^oliner 
nach Büi6B*a f) Berielit eln<sr MUclIpflarae, der Tabajba 

doice (Euphorbia hahamifera) bedienen, die einen milden 
lind ^ssen weissen Saft enthält. Anch Thoaurens jn Ame- 
rika, aus der Famiiie der Artocarpeen, liefert einen trink- 
baren Saft. Walirscheiniicli ist ancli 4^e Milch des am 
Demerara Flnaa neulich Ton J. Smith entdeckten Hya- 
Hjra-MUctil^avim , den' 6« A. W. ArhovcA) «i; der FamUie 
der Apecybeen ^hllf nnd ala 'hibemomöntaiiji 4ifilia awfge- 
fahrt iiat, ein nafarbaftea GetrSnlr. Nacli R. CHmimaoii'r^ 
chemischer Analyse besteht sie au« Wasser, einem kleinen 
. Theile Kautschuk und aus einem pressen Theile einer zwi- 
schen dieser Substanz und einem Har^ee mitten inne stehen- 
jdea.JMLaterie. .«t . 

ä) Reise in die Aequinotialgegexulcn B. 3 S. 180. Jnnale$ dt 
cht'mie et de physique. 1818. Fevr, p, 182. Br fand den Kuhbaam 
in den Thalcrn von Aragua, und kostete seine Milch auf der Pflan- 
zung Barbula. Laet ( Descitptio Indiae occüUnUUit* 1633» Lik, 18 

• Cßp. 4 p. erwähnt schon diem Baumat. 

/ - b) Don (Edinburgh, New PhiloM, 4ow^ Wr* i&, 1829» Oet» J)tc.) 
nennl ikn Brosimun^ gakctodendron. 

• * ^^^^ MDem Natfbii^lf n ^iid der Kuhbanm oichl Mos auf 
den nördlichsten Cordilkfen.Ton Tenezuala uoil der K8sU, sMden 
^uch IQ den Waldungen. TOB Choeo und Popayan an den Kdsten dei 

nördlichen und südlichen Meere angelroJTen. E» ilnd andi swel ncM 
irrten; Galactodendron tricbotoamm und aandl entdeckt wwrte. Die 
«rste Alt lie^Brl aina Milch wie de» Kabbann, din.Toa den Sinvdi- 
Mm fecn f^tninken wM, «nd die «web d«r amiiftjmiBCbt Tifcr 
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liebt, derea AuafliiM er cluro^ AuMuni der Rinde qiii^denv&ltueu 

dj Jnrudu de ckimie H ,d/f'ph^iqu§ T, 23 j^ '2t^ :Dje friache 
Milch röüiet etwas Lackmuspapicr. Sie ist in jedem Verfaätniss mit. 
Wasser mischbar, und geriotft nicht beim Kochen, wenn sie sehr Ver- 
dünnt ist, es bildet sich #ur eiäe Hani auf d^r Obe^ehef , Sio^n 
bewirken gleichfalls keine Gerinnung. Beim Zifsat»^ Ton^ Ajrifinibsiak 
wird sie diissiger. Wird sie der l.uft^«ijie Zeitlang ausgdwtily'ib «bd 
sie sauer. Sie enthält, wie^ man ehemals fälschlich aamdiin, HifMlcr 
KasstoflT noch Kautschuk. In^ der Asche der verbrannten Milcji kommt 
etwas KieseUrde, Kalk, pbi>||](ber^iVer ^tk.imd Bilteferde yor. 

' e).Das#'die gennDende Blaterie wahrer #«anstaff aei^^ist nidit er. 
wieten, sie hat mehr AehttUchkeit mit dei^ Emalsin der Mafideiter 

Beschreibang der'lLaiia;jscbclMDtetn.^S.' 1|5 nad IST. 
g) 0n*h9 Bya^nSfya or MiUt-Tfm tf^Dämtrara; in a leuer fo 
Prof. Jamison, üi.the Edinburgh Ifew PhäöM» Journal. 1830. Jan. 

Apr. p. 315. . , • ^ ' 

' ' ' ' ' " ' 

; h) Jb. p, 318. ' • ' , ' ' . 

, ^ i) Jb. im. Jui. \' ' 

• » • • f. * ... ■ • ' " 

/ Zn .den milchartigeii Getränken üqs ^em j^ansenreich 
Iii ferner die Mück ier Kokoa-Falnie {Coeok nu€ifer€^ tu) 
und' Tiellr undereii p^m-» Arten an a?1^1en. Die Nüwe ent- 
halteti vor der Reffe efne sume, milcbartige Emulsion, ^ie 
unter dem Namen der Kokos- Milch eiu angenehm gchniek- 
keiides, schwach nährendes und erfrischendes Getränk für 
die Bewohner der Tropen fibgiebt. Diese Flüssigkeit he- 
fltelat nach Tromnsborff's a) und Bi.uo'a bj cheniisj^er Anä-^ 
lyae ana Wa^erV Sohleimincker^ etwaa Giunmi viid einer 
iperingen Wenge eine» pilanientaiiren Salaes. 

Endlich kann noch die aus den öJi^^eti Samen der Man- 
deln, Pistaclen, Erdnüsse {Cyperus esculentiss) e)y künstlich 
bereitete Mandelmilch, oder 8amenmilch, aufgeführt werden^ 
die kühlend, demulcirend und achwacli nalureiid iit 

a) Journal de.PXarmacie^ Bf 24* S* 54^ 
bj Journal de Phdrmaeii, 1^33. Aauu p. 455. ' 
' -ej tu Spanien Terfettigt man «na den XboBea 90» Cypcvot etco- 
lesHIa ehM sehr aüase Saaienmileh. lD''<Inliaii'h«ieilet.mhn:«in!;k6h-' 
lequies Getrtek afn den Waizeln "Cyno^n dacj^h. - > 
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Das niut Ton wiederkäuenden Tliicreu und Pferden, 
wild von den mongolischen Steppen- Völkern, als ein nähr- 
liaftes Getränk sehr geschätst. Die Eskimos trinken auch 
das Bhit TOn RennUlieren, Seehunden, Wallrossen und WaM-* 
tebeik wie Pa^bIt und BbiIchby k) bericlitoi. 

a) Zweite Bcise nach cfem nördliclien Polarmrcr. 

bj Reise ' dcoililüioa OcM-iind der Be^ringt-Str^tlc. B. 2 

1?. GMnib^ M ^KmiMMi Mtmde Mränke, 

Die durchs Kochen des Fleisches hereiteten Brühen, 
\y%iwer, darin gelöster Gallerte und OsmaEom bestehend, 
und mit gewürzhaften Kräateru und mancherlei «andern Sab- 
fltaiueii yeitäst, die Suppen «nsmachendf^aiad dnittstilieiid 
end ttihitod. Das Fl^iiihektracft, das dtona^pn^ ^rt^eÜt 
ihnen ;den elgenfhindichen w&rzigeii Gerneli und Geaehmadr. 
Sehr reichlich lindet sich solches in den aus dem Fleische 
ausgewachsener Saugthiere gezogenen frühen , die Aulre^ 
gend und erhitzend wirken a). 

' "'Vpie aus dem Fleische junger Thiere, sowie aus Ainphi- 
biea und Flathen bereiteten Brohen sind ihiiide und dtonW- 
eirenä* ' Sie eigneli aicÜ mdir &t daa klAdfiche.nnd Ji^;«^ 
Bche Aller nted lind Penonen dienlich, . weiche von scllnir^ 
ren Krankheiten genessen. 

a) Solehe Br&hen ühlfmh wie. schon Sydhiha» bemarkt hat, nicht 
ip. fiabei^ilUii «id enty^^ftdUcban Kiankheit«» benwlst weisen, wdl 
sie die Fisbcrb|SwcguDgea,ntid die entzoiidliehe, Reiaung yermehieiu 

V. Schleimige Getränkmt. 

Alf wlchfe QcMnke äbi4 «i betrtehteBi die Abkeehun- 
Ten Cferatea-Grinpeni Hafer* Grnlie, Reia und anderer 
namenachlelm hiKender Semen und Krlnlte'» die man mit 
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Znaker, Mfloii oder CitraleiMWfl- sv ienetieii fliegt 8fe 
•iM BvgleM BebwMll'iiihrai|l imd'teribi|ll||eiidj-iuid mr^ 
den, vnter dem Namea dier Tfisben a) beksiilit, Iii jlleliiier- 
hatten und entaundlfchen llrankhelteii, besonders mit Affec- 
tionea der Schleimhäute Terbundeo» Tortheilhaft angf wendet 

' • . f ' * ' ' ' ' 
aJ n%»99wni bei Hippograt^t eine Abki»cfioD| T<m Gectte^ 

VL Sauere Getränke. ' . 

■ 

• §. «17, _ '■ ' ' - . 

^e bestehen aus Wasaer mft dem Znaati einer vegel»- 
blliacheii Siure, Basig a), dem 'Safte Tmi CItronen h\ Oran- 
gen , Kirschen, Himbeeren, Johannisbeeren und anderer 
Frücbte c). Diese Getränke stillen den Dnrst schnell, so- 
wohl durch ihr Wasser, als vorzüglich durch ihre Säure. 
Sie machen in heisser Jahrszeit die Bewegungen des Herzena 
langaamer, mäaaigen die Wärme nnd wirken knhknd, erfri- 
•ehend nnd antlaeptlach. InenlfWVIaiiei»Flilplirii,hmdbel 
iiner 'Neigung au Zeroelsung de»*Blntai 'wei^deni ife mil 
NMMi «le^vlcht 

Obige rilanzenääfte maclieti auch die g«bräuchlicli8ten 
Ingredienzen des Gafrorenen aus li), daa durch aeme Vik^ 
sehr kühlend und dursüdachend ist 

fiittdlich sind hierher die zu Getränken benutzten Ab- 
kociuigeB dea liriaeheii and fefroekneten Obita» der«Aeffel^ 
Blnen, Ffianmen, Ki Aehen nnd Barinen m ftfehnen; weleha 
die Abaondening auf der SeMefanhaiit des BoimkanaJa* Ter- 
mehreu und eruüiiend wirken. 

a) Wasser mit Essig Termiscbt war, als Oxycratum odet Paica» 

ein beliebtes Getränk der Römer. 

b) Die aus Wasser, Citronensaft und Zucker bereitete Limonade 
wurde im Jahr 1630—1633 zu Paris durch Italiener eingeführt. Seit 
lener Zeit die Liuionadici-s. 

Cabet Sur la lirnonade faiu a chaud Ott ä froidf im Journal 
de Pharmacia T. 5. p. 42. * 

e) Aus Fruchtsäften bestehen die Schorbelhs der Orientalen. 

F. Baldihi Dei »orbettL Napoli 1704. 8. •d. 2. 

dj Schon in den ältesten Zeiten bewahrte man in Gruben Schnee 
WmI Ei», am wäbKcnd des Sommers i4ie <^txinke abxiiküblen. Siwca. 
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f X^uaest. l^atur.') ssL^t'. Didicerunt Romani, luxuria monstrante, nwet 
ad tempus aestatis locis suhterraneis custodiie. Ein melireres hier- 
über hat Tb. Babtholin mitgelheilt, De nivis usu medico observatio- 
nes variae. Hafniae 1661. 8- ^ 

Die Kunst gcfrorne Speisen und verschiedene Arten Ton Eis zu 
bereiten, hat zu Anfang des sicbenzchnten Jahrhunderts Procope Cou- 
teaux gemaclit, >\-elche Kunst (Kirch zwei Pariser Linionadiers, Le 
Fevrc und Foi sehr vervollkommnet worden ist Ein weiteres hier- 
über enthält BecKMAiiif't Abhandlung über gcfrorne Speiien und Ge- 
tränke, in seinen Beiträgen zur Geschichte der Erfindungen. B. 4. S. 161. 

Vir. Getränke mit einem aromaUschen oder adstringirenden 

Prinzip, 

'» . ' ■.. ' ' §• 218. ■ .; r 

t 

Diese Abtheilung umfasst drei >farme, durch Kochen 
oder Aofguss bereitete Getränke, den Caifee, Thee und die 
Chocolate, deren Gebrauch obgleich erst seit dem sieben- 
zehnten Jahrhundert aus anderen Welttheilen in Europa 
eingeführt, mit reissender Schnelligkeit zugenommen hat. 
Sie haben einen mächtigen Einfluss auf die Sitten, Lebens- 
weise und socialen Verhältnisse der europäischen Völker 
ausgeübt. Sowohl hierdurch als durch ihre unmittelbaren 
Wirkungen in der thierischen Oekonomie haben sie eine Aen- 
derung in dem Gesundheits-Zustand hervorgebracht, und man- 
cherlei Kranklieiien sind unläugbar seit ihrer Einführung 
häufiger geworden als ehedem. Ich versuche das Wichtigste 
über diese beliebten Getränke in Kürze mitzutheilen. 

\ ^ A) ^Caff4e. ^ 

Abd - Alkaijer Le» preuves les plus fortes en faveur de la legitimite 
de l'usage du Cafe, 

Dies ist'der Auszug eines auf der königlichen Bibliothek zu Paris 
befindlichen Manuscripts , welchen Silvbstbe de Sacy besorgt und in 
seiner Chrestomafhie arabe. Paris 1806. 8. T. 2 p. 224 aufgenommen 
hat. Das Manuscript ist aus der 996 Hegira, aho aus dem Jahr 1587 
christlicher Zeitrechnung. . ■ ' ■ 

F. Naibonos De salubri potione Cahve seu Cafe nuncupata discursus. 
Romae. 1661. 12. 

L. Straüs8 rcsp. F. Pitbrs De potu Cofi*i, Giessae 1666. 4. Franco- 

furti. 1666. 4. 
D. Macm Virtu del Cafi. Roma. 1671. 8. 
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. 1671. 12.. % la Haye 1685. 12. , . . j 

-f-i- The maoner of maMpg Coffee, Tca and CUocolate , traualate^ 

by Joup Chambehlayh. London. 1685. 12- ^ , 

^wi. Novi tracUtus de potu Caph6, de Gluninsiura The, et «le Cfcö* 
7' Cplalt, a D.M. (Mahcet) nolis iluslrati Gcncvac 1699. 12. ^. 
ir Cai*a«0 U caf6 con piu diligenza examinato. Palermo 1674.^^ 
L.F. M*».m^. De pouone asiaüca, sive ^; 
, orCf^lant^ «luac caüdi potus Cpaye submimsUat iWUstiilli. 

Viennac. 1685. /^Z. ^' 
N. D. ^«o«t Le bon usagc du CafFcS du Th6 elAa ChocoW 

U preaervation et pour la gucrison des maladicfc Patli. 1W7. W. 
A. RAMBALm Ambrosia arabica^ovcro delU saluUW h^tf^ Cß». 

Bologna. 1691- 12. * - , .-<saä' a 

, „anmcrit arabc de la biblioth«que do |oi.. Cl^ 1996. 

Das Manusripl ist das von Abd-flUd«r. ,. • ■ . • 
, C. Vo.KAMrn D, Gelsen>i„o arabicp/ f-Vtwn^W« 

in Eph.m. Äcad. Nat. Curio^ C«*..» «I" ■ 
A. A»DA.OB. 11 caf6 dcscri.lo ed e..inb«to. Ifa-»« . 

S-o«,, BnvA^»x asiafca, hoc est '^L»"'''«*'' dL^^ptri. 
A. p> J0.S..0 Hisloire du CM; «i^lSim. deffAttd. P»™ 

firmat. Parisiis 1716. 4. . _-|^ . ViJ 

H.Sloa«k An Account of Ihe^Coflfec-.Irfub; to 

18. No. 208. p. 63. .5.^ ^ , ^ , „ 

■ q„. de l origin. et d» progr*. d- C«»5 «"JP"»« " 
d.n. l Arabie heow«. ^n-terdau» iTlf «r P- 2^* , . 

R. Ba..wT Tbe virt». .«d »~ of (^p««, wilh «jard to Ih, pl««. 
,nd olbcr infecrtoo. diaumpcw. loiidoB mi. »• 

L r M.„N.. De Caffe. OwcdalM, Th« «i.Tl.Coh.nae 

A. A. P..A. resp. J. G; M«. de pota. V«*« «b-»" «?>^» 

com morbornm avgepta. Uplin IW* ♦. i 
H. lJo.« resp. D. G. H«.» Dl«, d. ftbü CoEe. Erford'ae^^ 

J. DocLA. A b.U»i«.l dl««tt«n «f th. C«»» ''^'^•^""Va.d bi 

toty of tho CoBse toe» to«<«i im M. * 

S. P. Hasen.. D. abasu pÄ«. C.**. ta -<^ljt 

G. D. C.».M.. DaUa^rtori. e\Mt»»« daT Caft.. Bten»e «M- 
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E. £• OsTim Dit^AnpotQs caf6 dicti vestigta in bebrieo sacraescrip- 

Hpra« codace reperiaiitiir ? Afiirmatur. Vitteinbergae 1740. 4. 
J. JuttiKu rcsp A BuciBi pi|i<^ Kttemtiaiv» talobrii ea£6 nana ? Afium. 
PltmiU 1741. 

J* G» Kbiscsb Gedanken yom Caffee, Thec und Toback. Halle 1743. 8. 

vuuUL. Bo«A..Deirtiso e dell'abusD del Gaf6. Verona 1751. S. 1760.4. 
J, 6. Gmi.iv rcsp. J. C. S. Oeorch Diss de Coffec. Tubingae 1752. 4. 
C. LnrUEUS rcsp. H. SpAnsrHUcn Diss. m qui pottis Coffeae Icviter 
adumbratnr, Upaaliae ITGl. 4. Amoenit. Acailem. Vol. 6 p. 160. 
C. F. Camki rcsp. J. M. CoLLiN An potus cafe quotituaiujs valelu- 
ilini tucndae, Titaeque proUucQndae, npiius ? ^Affüniatur. Atc- 
iiiune 1762. 

J« £i,us An historical account of ColTee , witli an enjrravitjcr, and bo- 
tanical description of the Iree, to wliich are addefl siimiiy pa- 
pers relative to its cnlture and use, as an article of, dietand 
coniruerce. London 1774. 4. 

F. J. Hopeh AMiandlnng vom Caffee. Frankfurt und Leipzig 1781. 8. 
Gt B. BoKHMKK rcsp, J. IL MiT/cY Diss. de vario coiica« potuiii pa- 

randi modo. Vitlcmbt Tj^ac 178'2. 4. 

_ — Progr. in esscntiae coiTeae virtutem ini^uirens. Vittemb. 1782.4. 
1^ Mm^^kt A Treatise concenBog the propretiet and effects of Coffee. 
liOivlou 1765. 1792. 8. ' 

GilTlii Dtss. Sur le Cair6. Paris 1787. 8. 

Cr. EtvobB« Nofizie^iltorico-fisicbe sul Gaff^. Boma 1791. 8. 

DE Reyral Opuscule medico-politiqtie for Ic Caf6. Evrcu.x 1813.8. 

J. J« VI^T NoaveUf« considiralions sur l'biatoire et Ics efTets bygi^ni- 

ques du caf6, fit anr'lfi grnie -Goff<«a; im Journal da Piiarmtcio 

1810» p. 145. 
W. P. iwmioTH Diis. de C9fka. Lipiia«. 1815« 4. 

Der Gebrautli dos C;iffeeg, eines aus den Früchten des 
Caffee -fiaumi (jCoffea arabica) bereiteteu Getränks a), wor~ 
lllier ein Heer Ton, ScbrifteQ exisÜrtt ist aus der LeTante 
nach Boropft ^'elangt ^Hieier Banio, in die Familie der 
Bnbiaeeen fehSrend, ataipnit niehl wie sein Name anssa^ 
und ehemals allgemein angenommen wnrde, an« Jemen oder 
dem glütkliclien Arabien, t^ondern ist im nordöstlichen Theil 
des afrikanisclieu Hochlandes, in Habesch, nnd zwar in dea 
Landschaften Kaffa und Narea b) einheimisch, wo die Ab- 
hänge der Berga&ge mit dichten Waldungen von Caffee- 
Bäumen bewachsen sind e)* Erst im fnn&ehnten Jahrbon- 
derty. TieUefeht nedi sflter, acbeiot «r ans AbTttinien ni«h 
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Arabien Terpflanzt worden zu seyn (f). Zu Ende des sie- 
benzehnten Jahrhunderts haben ihn die Holländer aus 
Mocca nach Java gebracht. Von hier gelangten einige^ 
Bäumchen in Treibhäuser nach Amsterdam e) und von da iiit 
den königlichen Pflanzgarten nach Paris. Unter Ludwig 
XIV. Regierung wurde er nach den Antillen übergeführt/). 
Ausser dem sogenannten Arabischen Caffeebaum giebt es. 
noch andere cultivirte Arten g). 

Ueber die Zeit in der zuerst die Bohnen , Schalen h) 
nnd das die Bohnen einschiiessende netzartige Häutchen i) 
des Oaffeebaums durch Hosten, Pulvern und Kochen mit 
Wasser zur Bereitung eines Getränks benutzt worden sind, 
und wie man zu dieser Erfindung gelangte, ist nichts Ge> 
wisses bekannt, und darüber herrschen nur Sagen Ar). Wahr- 
scheinlich ist es in Arabien zuerst in Gebrauch gekommen, 
Ton wo es sich nach Egypten, Syrien, Armenien und Indien 
Terbreitete. Die Europäer erhielten die erste Kunde des 
CafiTes zu Ende des sechzehnten Jahrhunderts ^, nachdem 
er in Constantinopel m) eingeführt war, von wo er durch 
Handelsleute nach Italien tz), England o) und Frankreich jp) 
überging, und dann im übrigen Europa q) bekannt wurde. 

■ d) In Arabien, Egypten, Syrien, Persien und der Türkei fuhrt 
das Getränk den Namen Kahwa, Rawa, Caova, Choave^ Gahueh, 
Chaube, Cahvc. Der Baum und die Bohnen Iicisscn in Arabien Boun, 
Bunn. Seine Benennung erhielt er wahrscheinlich nach der Land- 
schaft KafFa, wo er zu Hause ist, und nicht ipon dem arabischen 
Worte ik-ha, Abscheu, Ekel, wie Fakhr«>bddin Abn-Bbka in seinem 
arabischen Werke, Triumph des Kaffees, und Abd- alkadbr, angeben, 
noch von dem arabischen Worte Kraft, wie D'artibux, Sokgles und 
Savart annehmen. 

bj Dieses Hochland erstreckt sich bis zum 9. oder 10. Grad nörd- 
licher Breite, und von 42* bis 55. Grad östlicher Länge. Rittea Erd- 
kunde. Ausgabe 2. T. 1 B. 1. Afrika S. 175. 

c) Schon C. J. PoRCBT gedenkt bei einer im Jahr 1698 nach Ao 
thiopien unternommenen Reise des wildwachsenden CafTccbanmä. So 
auch Brüce Tras>els. Jppend. Ed, 2 T. 7 p. 79. Nach einer mündlichen 
Mitthcilung Herrn RiippnL's ßndet man bereits im nördlichen Abyssi- 
nicn hin und wieder in den Umzäumungen der Felder Caffccsträwchc. 

dj Die erste arabische Nachricht über den KafTcebaiim und seine 
Frucht hat Hezarfeh IIosain Effemdi im Geographe Turce^ description 
de VJrahie p. 534, übersetzt von Armain, mitgethcilt. 
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In Arabien wächil toGaffeebavm nirgend« wild,' i oitfem er wird 
in eigenen PflenEongen •orgfiftfig gebent, wie obiger :erabit<flie ScWft- 
.teilet, und ÄiwAi b«ricl>teH«l>«"- gebt leibst in Anbim dk 
Sage, d»ä er ans Habeldk eingefilbtt worden tey. 

I« Temen' wird «der Gate yors&gUcb in den Prorinae» Beik-el 
Fal^lb« .$eSa oder Sana, und Gdban/^auC den Gebirgen von Zebid, 
Ontab ond Kebari gdiailt Die Bäume werden in besonderen Garßen 
teibenweite gepflanzt. Die Frücllte reifen an vertcbiedenen Zeiten 
und es baben* gewöbniicb dreiEmdten statt' Der beste Caffec ist der 
Yon Beft-fll'Fakib und Uden. Mach iU Gaibi^ma und Mibam, 
Handeblenten, die si^' lange Zdt in l^ceba anfhieUen, wurden in 
' den Jfabrenv 1708 bi» t71Q i» Dttrcha^nitt 8,880,000 Pfund gebaut; 
Ton denen awei Dnttbeile in den orientalischen und ein Drittheil m 
den euM^äisclrcn Handel kamen. ' - ^ 

' Vtater Yak Hoan, Befehlshaber der holländischen ostindischen 
Compagnie in Ja?a, erfolgte die Verpflanzung des Caffecbaumf nach 
JaTA, und im Jahr 1710. hanen die ersten Stämmchen nach Amsterr 
dim. BoeanAAva Bortut iMgdunemit Batav. p 217. 

ff Im Jahr 171^ brachte BsssQ«, General der Artillerie, das erste 
Gete*B«amcben nsich Pa^i» Dann schenkte der französische Constd 
Pavczas an 'Amsterdam das sweite^ Von diesen stammen die Gaffe- 
Plantagen in Westindien sib. 

Beclieux führte im Jahr 1720 mit seltener Sorgfalt Bäumchen 
nach den Aotilien. Und es Terbreitete sich der Baum bald nachMar^ 
tini^ue, Gaadelonpe , St. Domingo u. a. Ans HoUand wurden etwas 
früher Bäumchen nach Surinam gesendet- 

' ^ Daiiin gehören Goffea mauritiana Jnttieu, auf der Insel Bour- 
bon t G« ramosa in Mocambique , G. zangoebariac LounBi&o in Zan- 
qnebar, nnd ein von Jlmz und Pavoh in den Wäldern Perus, zu Pali 
undMaeora, entdeckte Art, G. racnmosa, die man jetzt auch cultiviert 
Die erste botanische Nachricht über den Caffeebanra hat PaosPBH 
KyiPiv (Plantae Aegipt. Venet. 1591. C. 16. Medlc, Jegypt. p. 204) 
mitgetheilt. Die beste Beschreibung und Abbiidung''g«b A. Jossibu ' 
im Jahr 1713 

Ä) Df'v aas den Scli.ili'n bereitete Caft'ce InMsst KiÄcheii^ a, Kischer. 

iJ Aus dem net/tüi milden, unter der ätis.scicu Sctuilc beliiidJicliea 
und die Bohnen umhüllaudeii Hautchen, welches nlclit in dea euro* 
päischen Htuidcl kommt, wird der Sultantn- Calle bereitet. 

hj Nnch dem Verfasser der tijrkischen Geographie soll dieses Ge- 
tränk gegen die 656 Hegira oder im Jahr 125B durch den in die Ge- 
birge von Ousab exilierten Seheikb Ohar evfnnden worden seyu. 
ABD-ArkADER. der sich am sorgfaltigsten mit der EintTiln ung des Caf- 
fes in Arabien beschäftigte, gicbt an, dass D jemel- eddik Abou- Abd- 
allah Mohammed, mit dem Beinamen DnABiuiri Mufti in Aden, den 
Gebrauch des CalTces in Jemen erst im fünfzehnten Jahrhundert ein- 
geführt habe , den er bei einer Reise nach Pcrsien habe kennen gc- 



Imt, wohin er dmrth einen Falir gebB^'nj«* .SiiiigMeb>efflei^ «nr^ 
data die Ifoccha sich aufhalfimdMr AbyiriiMr ichoii liegst lavö^ 
KalTeebobneo mit Zacke« alt eine JNatdietei Mm Nachtisch $t0um' 
^tten. Dieses Gebrauche erwähnt fneh Tmnrc (Dhietvat, in Uhrum 
Prosp. Alpini De plant. Jeg/pt C, 16), indent er sagt;' Ifte «Ifimiif 
qui Q^gfße nucleum frucUu inUjprwß täeharo ineruätata/n iiMet btUl 
laria suä debellint. Ferner fuhrt AiD-ALKiDia an, dist ▼ordern' 
Caffee ein andere« Getränk, in Arabien gebräuchlich war, welches aun' 
den Blättern eines Baaraes Kai oder' Kafta durch Raichen bereitet 
wsäide. Diesei^ Bäum bat FoasaABL ^Flora Jegypt. Jrahtca, Cent. $ 
p^^J beschrieben und zwei Arten unterschieden, Cathajnermis und 
spinosa.^ Er sagt hierüber: In Jemen Cathß ii^dem' iMt^i^im Cofia 
atipitibus plantatur, Arabes folia vividia avide edunt, muUkIm Ca« 
rum vires venditantes , qui copiosius comederit, totem vigilet hoC^* 
tem. Vielleicht ist dies das Getränk, dessen schon in der heiligen • 
Schrift gedacht wird, und das Abigail>dem König David reichte (BQ- 
eher Samuels). Anfangs bedienten sich die Fakier oder Derwische des 
Caffees, um den Schlaf zu verhindern bei den Gebeten, die sie in den 
Moscheen in der Nacht von Sonntag auf den Montag, und vom Don- 
nerstag auf den Freitag, zu Ehren der Erzeuguni^ und der Geburt des 
Propheten verrichten müssen. Nach und nach verbreitete sich sein 
Gebrauch von Moccha nach Mcdina und Kairo, und man fing an ihn 
Öfientlich in der Nähe der Moscheen zu schenken. Ucber die Frage, 
ob der CalTee ein erlaubtes Getränk sey, wurden unter den Arabern 
heftige Streitigkeiten geführt, während ihn viele als ein zum Frohsinn 
aufmunterndes und zur Verehrung Gottes erweckendes Getränk ansahen, 
wur^e er von andern als ein unreines, auf den Körper und Geist nacb- 
theilig wirkendes Getränk betrachtet, und daher (nehraifl^ in Moccha 
^nd Kairo verboten. 

l) "Wie wenig der Caffee noch in der ersten Hälfte de» sechzehn- 
ten Jahrhunderts ausser Arahien im Gebrauch war, erhellet daraus, dass 
im Orient reisende Europäer, wie Postbl, der um das Jahr 1540 sich 
dort aufhielt, und die orientalische Art, Frcxudc zn hewirthen um- 
ständlich beschreibt , des Caffees gar nicht erwähnt. Auch Delok, 
der daselbst vom Jahr 1546 — 1548 reiste, Kairo and Alcppo be- 
suchte, gedenkt seiner nicht. Selbst Büsbecic, ein guter Beobachter, 
im Jahr 1553 im Orient lebend, sagt kein Wort von ihm. Erst der 
Augsburger Arzt C. Radwolf (Reise S. 102) fand ihn im Jahr 1573 zu 
Aleppo im Gebrauch, und so Paospsa Alpik (^Medicina AeßjptioHun 
Venet. 1591. X. 4 C. 3) in Kairo. 

' mj Im Jahr 962 der Hcgira (1554), unter der Rec^ierung Soliman 
des Grossen, errichteten Syrier Caffee-Schenken ( Kahi>eh-kanck) in 
Constantinopel, in denen sich Gelehrte, Richter, Geistliche und Dich- 
ter häufig eingefunden , daher sie Schulen der Gelehrten genannt 

wurden. Für eine Zeit lang wurden sie unter der Regierung Mourad II. 

auf Antrieb der Geistlichkeit^ geschlossen, weil der Caffee ein unrei- 
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iie$> den Gesetze^ Mahomets zuwider laufendes Getränk »ey, und seine 
Feinde gingen so weit zu behaitjpteni dftss di« G^^^BeUUikei^ am Tage 
der Auferstehung mit schwttzem Geiichte erichetiieii^iicöfdeo. XU* 
Verbot dauerte indessen nicbt lange. 

Während der Minderjährigkeit Mahomet lY. liess der Gross- Vezier 
Kiiprlli, zur Zeit des Candischen Kricj^s , die Caffcehäuser schlicsscn. 
iudcm in denselbca viel poUtisirt imd ^ie Aegicmog. laut, getadelt 
wurde. 

nj PiEDUO DELLA Valle, cin Kautmann, lühile im Jahr 1645, bei 
seiner Biickkunft aiu CojiiUiitinop.€d, in Italien die ^^nai etfii Caiiee 
jii bereiten. 

V tfj hk £i||Uod kannte man den Gaffc;c zu den Zeiten Bico't^ Tov 
Ybbüx<au bloss Tom Hörensagen, wie aus folgender Stelle erbeUet; vo 
er sagt: Turcit tjuaedam plantae speciet est^ Cafe dictaj ^uam sie- 
caiam in puherem redigunt , ut ex ea cum aqua calida ßat potus; 
€0 se crtdunt animosos et ins^cuio acres evadcj'e , sed immoderate 
sumptus perturbat. Unde dignoscimus plantarn illani ex remediis 
iomniferis esse. Im Jahr 1652 übte in London zuerst ein Grieche 
die Kunst GalTee tu bereitpn, woran man einen soklion Gi fallen fand, 
dass sich unter der iicgn iunL; Carl II. schon viele Caffcesclienkcn da- 
selbst befanden. W!r,i:,is {^Phai-mac. ration, Sect. 7 C, 3) sagt: J. riu^ 
perü aniiis htc potus eti(i>n inier noslrate$ in honorem aliit. In die- 
selbe Zeit fällt die Einfühl ung der Zeitungen. Da sich in jenen Schen- 
ken die Politiker und Ua^jufriedenen einfandflH, se .wurden sie eine 
Zeit lang geschlossen. 

p) Im ^hr 1659 führten Raufleüte aus der Letrante den Gaffee 
in Marseille in, wo im Jahr 1671 das erste GaiTeehans errichtet wurde. 
Nach Paris brachte der türkische Gesandte Soliman .Aga im Jahr 1669 
ein Geschenk von Caftee an den König, worauf dies Getränk bald in 
Gebrauch kam {Journal des Seavans 1716. Sept. p» 24%/. 

q) Nacli hivvdi wurde der Caffee in Schweden eist zu Anfeog des 
wigen Jabrhimdert« bekenne^ 

mt der ErfofSehnng der Beatandlheile der Gafiee-Boh- 
neH) von denen e« eine grosse Ansalil Sjorfan giielit ä) , be* 
benilieh viele Chemiker, CrsoFmoT 6), RTBnmn e), HBiKAinriQ, 

CBBNETlXe), CaDET f), PaYSSII g) ^ ScHRADEaÄ), GWNDEL 

Següixi), Brugnatelli ä), UüngeO, PpAPPm), Giese 9t), 
Pellettiee a) , Gabeot/i), lioBiquET 9) u. a. besdiaftjgt. 
Die nicht gerdsteten Bohnen enthalten: 

1. ein diurcli Itaiten A1I:q1io1 ansnehbares, wetweSi ge- 
nicHosea und lüde «cbnleek«ndies talgartigeB Fett; 
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5. losliches Eiweist; ! ^ > h Vimv ' 

6. eine eigenthümliclie Materie, Caffeestoff;^ 

7. ^«eiigrüneiiden (Gerbstoff; ^. .^.^eeiHAntct i'!»^ 
a Aromatische Caffe«-^^^.^^,.^,,,,^^^^^^^^^ 

9. Holsfajser^ . \\hi^xxi'^'i' -i^^'-m^^' 

wirksamste Bestandthdl^ler^iljlJ^^^^i^ 
ausgezogen werden. Er gehört nach PfaI^''^ Untersuchungen 
weder zu den Alkaloiden noch zu den Säuren, sondern ist 
eine chemisch-indifferente Materie. Rein krystailii^irt er in 
sehr feia0% wei88gläi^pff|||i|||^ ist geruchlos, sdunedot 
rein« bitter iBMl itl Utk m0 B m p f^ In w^ner^ 

fttiem Alkohol, Aetho^V^^ iftcM^eii Qelev Jft er^fam 
Üd^eh. &r irt eine m fStiMM^ qiia«eniSi% Yer- 

bijjdungr). ' ''^ ^ ' Ä^.^^ .....i . . 

' Die im Caffee sich findende eigenthümlidie aromatische 
Säure ,^^|at^ ^ea .^jl^Jtie beim Rösten und Zersetzen in der 
'yiTSnlie.ileii ^ni eigenthümlichen, aBgenehm aromati- 
^Hiiien i^eniqb; ikt §elnnn0ieit»€^fMB rmM^ Diese 
JHhMnMreütt temive VeiHMiiiiiiig f> Sie mit Gerbt 
atoff, Kalk - und Talgerde yerbanden.; ' [ 

-viT Die Oäifi^-Sorten scheinen hindchtlich des quantitativen 
Verhältnisses obiger Bestandtheile viele Verschiedenheiten 
darzubieten, und von ihrer Menge an CafTeein, CafTeesänre 
wd Qerbatoff hingt woU; mraugüch ihre Gut» ^^M)^ 

a) Die beste Sorte ist der Arabische, dann folgt der von Java, 
St. Domingo imd BcatUiea» : Pf e scblechteste ist der Alartiniqae und 
Jamaika-Kaffee. ... • . / .♦-••i • » .• •»» 

bj Materia medica T. 2 p. 433. " 

cj Analj%is chemica seminum Cojfeae: in Act, Helveiic, V. % 

pag.'m.' • ' • ='* • 

d) Crell's Annalen 1800. B. 2. S. 108 und 176. " 

e) TiLLocB, JPhüot. Mag. T. 12, p. 350- Annales de Chim, T. 
43. 326. 

J) Annales de Chim. T. bS p. 2^^, ^ - 
^ Jb. T. 59 p. m. ' . / ' . 

Gbrlbk Nenn Jonrual. B. 6 S. 544 



i) AnnaUs de CJUjuiV. T, 92 p> S> 

hJ — - — T, 95p. 299, _ , _ 

^Rmroi hat luerst auf den CaiTeettoif, als eigeMlvintfUie^Galfte-- 
bails aainteriMfli gemacht, wie wohl er ihn niditrginit'ltfe^ difateUU;. 

mj System der l(DBterii(;f^f4¥'*' l^v>^^'^^^ 
hoch der Chemie and Physik |$2d»-%i S.. 8^4^ _Sd|wei^erf 
flenet Jahrb. iSSt B. 1. S. 40*7. , ' . 
- n) ScBWBiacs« B. 31 S. "20^ ' ' Ti -1^ - 

^ o^f Joumtl'ih Pharmaeie T. 12 iähdäex'äe^fäm^ et 




de Pbjrsique. T. Up. t82c '^•^ ' ^ ' ' ' ^ »'^'^ 



^ ^ fiifiiien,. ueknohsUfiße^ , 1839. >^Äiü . ♦ ^ ' • t ^saftkil tr^/ 
, tJ Nach den neuesten ^ITii^ruii^l^i^i^. Ppi^^ ud^ lAfm^^^j^ 
Anatjse des Caffees: In Schweigger.^e^lfl Nraen Jaliih. '9^, 372} 
^hesteht das GuTeeih aus : . / \. • -rV. j 

- V * Stlduteff 
• . . . , 15,44 Sanrntoff ^ • 

üm guten Gaffee zu beieiten, muss er gleich dem fi^Hfen 
gehodbt oder mit. heiMem'Wassor iofundlrt Wjard^^ danut aeto Aroma 
'Inichtentweidit. • „ ^ 

tJ Kicb PrATt beslehi sie aus Kohlenstoff , 6,9 Wasserstoff 
.lind M teerstoff. ' 

u) 1^ -6 Plnnd. GUtea wUl PtmwA ünaen GeilMöff'^ gefunden 
.haben, der sauer und zesinundsplihmid aohmeckt« Bilwtisi mid Eiseo- 
'salze gHin firbt v , 

" Herharn fai>d in detu LeTante-GafTe^ piehr Harz und Extrac- 
'tWstoff, als' in dem von Martinique, der mehr Gummi und Hoblaser 
:i6nihldt < » ' 



Der Caffee i^t ein den Verdauungs- Apparat, das Blut- 
gefäss- und Nerren-Sjflteai Bu ^rdwerer Thätigkeit anregen- 
des Getränk I WelcfaeB mir weaig^e pahrhifte, Bestand thette 
enthllt Du bittere CglTeeiii, 4le. «romtiiche jCalßBe-Sliire 
und der Cerbsioff tiewirken ninichst eine Reisang 4ea Ma- 
gens, In dem sieh das Gefühl vermehrter Wirme» eiiwteltt 
Die Schleimhaut des Magens wird zu reichlicher Absonde- 
rung bestimmt. Die Reizung scheint sich ferner mitteist 
der Nervengellechte auf die Leber und das Pankreas aus- 
sttbreitetty nnd den Ergnss.der Galle nnd des.pankreatiaehen 



X 



Güogl 



— 287 — 
• 

Safts zu vermehren. Die wurmförmfge Bewegung des Darm- 
kanals wird lebhafter, daher viele Menschen bald nach dem 
Gennss des Caffees das Bedürfniss fühlen zu Stuhl zu gehen. 
Auf solche Weise erweckt und steigert der Caffee die Ener- 
gie des Verdauung«- Geschäfts. Diese Wirkung wird noch 
vermehrt, wenn er, wie es Im Orient allgemein Gebrauch 
ist, sehr warm, ohne Zucker und Milch, und selbst mit et- 
was Ambra - Essenz, oder Gewürznelken und Cardamomen 
versetzt, getrunken wird. Der Zusatz von Zucker, Milch 
oder Rahm mässigt seine incitirende Wirkung auf den Ma- 
gen, und macht ihn nahrhafter. 

Die schnell durch Einsangung in das Blut übergehen- 
den Bestandtheile des Caffees reizen das Herz zu lebhafte- 
ren und kräftigeren Bewegungen, und es stellt sich Beschleu- 
nigung, grössere Fülle und Stärke des Pulses ein; was be- 
sonders bei jüngeren, an den Gebrauch des Caffees nicht 
gewöhnten Menschen sehr bemerkbar ist. Er steigert fer- 
ner die Haut - und Lungen-Ausdünstung und vermehrt die 
Absonderung des Harns, mit dem seine Bestandtheile aus 
dem Blute ausgeschieden werden. Hat man starken Caffee 
nüchtern getrunken, so verräth sich 'der eigenthümliche 
Duft der aromatischen Cafleesäure bald am ausgeleerten 
Urin. • r« .i^^'V t , . ^.n V . 

Mittelst des Bluts wirkt der Caffee erregend anf das 
Hirn und die Nerven, es stellt sich das Gefühl grösserer 
Munterkeit und Erweckung ein. Die Empfindlichkeit und 
das Wahrnehmungs- Vermögen ist erhöht, das Gedächtniss 
und die productive Einbildungskraft sind in ihren Operatio- 
nen lebhafter und aufgeregter. Und so stimmt der Caffee 
zum Beobachten und Nachdenken ä). Dagegen vermindert 
er die Motilität, schwächt die Muskel-Contractilität, und 
macht zur Vornahme körperlicher Bewegungen abgeneigt. 

Die Wirkungen des Caffees sind von anderer Art als 
die des Weins und der geistigen Getränke, denn diese er- 
hitzen die Phantasie, machen zu heftigen Affecten geneigt 
und schwachen die Reflection. Der Wein steigert ferner 
die Motilität des Nervensystems, erhöht die Muskel-Contrac- 
tilität, erregt lebhaftere Bewegungen und Gestikulationen, 
und stimmt zum Reden und Singen. Auch darin zeigt sich 
Caffee und Wein in der Wirkung entgegengesetzt, dass jeuer 
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im Uebermass genommen den Schlaf verscheucht, dieser 
dagegen betäubt und Schlaf macht. Die Verschiedenheit 
der Wirkungen dieser beiden das Nervensystem mächtig, 
aber auf eine entgegengesetzte Weise, erregender Getränke 
erhellet ferner aus der in Caffee - und Wein-Schenken herr- 
schenden Stimmung. Dort Stille, Anstand, Ernst, und Be- 
schäftigung mit Lesen oder das Nachdenken in Anspruch 
nehmenden Spielen. Hier dagegen Geräusch, lebhaftes 
Reden und Ausbrüche von heftigen Affekten. Menschen 
und Völker, die dem Caffeetrinken sehr ergeben sind, haben 
einen ganz anderen Charakter als die, welche den Wein 
lieben. Jene sind ruhig, besonnen, abgemessen, bedenklich, 
förmlich, zurückhaltend und calkulirend. Diese hingegen 
sind unruhig, beweglich, unbedacht, offen, vorlaut, verwe- 
gen und leichtfertig. Kurz der Caffee wirkt erweckend auf 
den Geist, der Wein auf das Gemüth. Daher ist jener das 
Lieblings -Getränk der Mathematiker, Astronomen, Philoso- 
phen, Historiker, Naturforscher, Diplomaten und Kaufleute. 
Den Wein dagegen lieben mehr Dichter, Musiker, Malüer 
und Krieger. l.:;,-,* 

'''^*^a) Daher singt t\ti arabischer Dichter: ^"^•» • 

O Cafrec: Du vertreibst das Heer der Sorgen, du bist der Gegen- 
stand der Wimscbc desjenigen , der sich den Wissenschaften hingicbf. 

Du bist das Getränk der Freunde GotlC5, und gewahrst Kralt sei- 
nen Di«nern, die nach Weisheit streben. ^ - • 

Kur der Veistäudige, der den Schaum des CafTees schlihft, kennt 
die Wahrheit. *f ^ . « 

Caffee ist das Getränk der Kinder Gottes, und die Quelle der 
Gesundheit. Trinice davon mit Vertrauen , und horche nicht auf die 
■ Bcdeu, der Thoren, die ihn ohne Grund verdammen. 

§. 222. 



\ 



Ueber den diätetischen Gebi'anch des Caffees hegten die 
Aerzte ganz entgegengesetzte Ansichten, während ihn Bonte- 
KOE, Blegny, Moseley, Biet u. a. als sehr wohl^^ätig prie- 
sen, haben ihn Pauli, Bona, Hilscher, Zannichelli, Eloy, 
DuNCAN, Linne, Murrat, Percttal q. a. als höchst schädlich 
verworfen a). Ohne weder für noch gegen ihn eingenom- 
men zu seyn, glaube ich folgendes, als der Erfahrung ge- 
mäss, über seine Benutzung aussagen zu köimen. Der Caffee 
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ttfit^ flieh mMg- g MWi i feW^ «Mi ttek ivfterttten 
nlK 2rucfcer Milcli veneMi «Is da . erregeodM md 
•ehwach iifilireiides Getrinlr, wm IfrdwIBclE f&r IltefeP^-' 

soucn, die eine sitzende Lebensart führen und mit CTcistes- 
arbeiten beschäftigt sind b). Ferner dient solchen eine 
Schale schwarzer oder nur mit weni^ Milch vermischter 
Caffee, nach dem Mittagsmahl geBoniien, als B^rd^ruags- 
■Mel d«r Twdiiilnf e). I9 fMier Men^e-, od«r aelur 
dftyi':1l4^ef |d), Wachleonl^ er den Siiiliimlitti; Tmiraiicht 
WaUnngen, Iteltigstlgung und Schwindel, macht tehr vels- 
h«# «id Empfindlich, bringt Zittern der Glieder herTor, Ter- 
scheucht den Schlaf, stört die Ernährung und zieht Mager- 
Icelt nach sfch. Besonders haben dieses an der Hypochon- 
drie und Hämorrhoiden leidende Personen in. beachten. 
,L/I^]j^^d«i iiiiidtldie imdjngendiichQ^^ sowie för sehr 
''^MIHB^W^r Fravien, und voUblätige tl(|n- 

«^^ ,jbt der Caffee ein ^ans nnpmepji^det i^efjcänj^ 
<^^, bewirkt Hitie, ITnrahe^ ein «nbehagllche« und iNRHigBti' 
^endes OeCuhl in den l'räkordien, Herzklopfen und Schlaf* 
losigkeit. Blutreiclien Personen rerursacht er Congestionen 
des Bluts zum Kopf und den Lungen, und k^UA 6§i|i8tJNe*; 
sffijiittteil und Blutspeiei^ qach sieb siehen,. : , ^ . 

Der daa llitttgeiaaa «od Nerveii-£|y8tem erregende, und 
Bvgteleli toniaeh wirkende Caffee iat In amchra Kraokhei- 
teli .«tat Heilmittel Jü beiietaen. Er tätigt daa nerrose, 
ans gestdrter Verdaumig entspringende Kopfweh. Mit Vor* 
theH wendeten ihn Fioter c), Musgu^vk/j, Pringle und 
Percival^), gegen krampfhaftes Asthma an. Zur Beförde- 
rung .dc.r Menstruation bedienen sich die Egyptierinnen dea 
Caffee, auch .^au^^pi ,iUnn» Gbntii, und Audon haben seine 
gate Vfkkung.-hmWi^t S^va^^ Durch eelne Waifohe 
BigeMwhiill heaeklft ety naeh LMomj^tEMkKwgeot'i^u^ 
■iaehe Derehfitle. Anaa e r d em fiebt 'er gldch der Cliiat ete • 
wirksames Mittel gegen Wechseifieber ab, wie Grindel be- 
obachtet hat. Ferner beseitigt er nach Pbrcival's und Car- 
MiNATrs h) Erfahrungen, die narkotischen Wirkungen des 
Opinm« und anderer betäubender Gifte, der Belladonna« des 
Siiaeiiknivta ond Stechaf £ek; Endlich hat ihn IIranbt als 
eis veMfttchea jpre^hjleeilaofaei Bfillel gegen aMieckeiide 
Knakheilea empfahlen. 
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aj MüfBAY f^Apparnttts Mfdieaminum T. t /». 566) scluieli tlrm 
Caffec fcfhr nar!itfirili;^e Wirk nnijrn zu. Fr o I Schwäche Seiiciii, 
, Schwinde!, !.;ihimingcn und Aniaj^'c Tum Schla;^lliis8 vPriirsicuon. 

b) Der ihm t,'(in(clit*^ Vorwurf, dnss er das Leben vrrkrirze» wir^ 
durch Voltaire und Fo>Tr :?Er>Li! widrrlegt, die teiilenscharUiciie Caflce- 
i'riDker warm und rin hohes Aller erreiclilen. 

e) Im Orient trinkt man nur Nachmittagi Caflee- 

d) Von dco nachtbeiligeQ Wirkungen des il<irk< n CafTccs hat 
Coli fiAem. of the London Medical Society 1834. FebrJ gehandelt« 

«) TraiU sur l'asthme, Floyeh , der am krampfhaften Aüthtna 
-litt, bediente sich dagegen mit grosser Erleicbtciun^ des CafTees« . 
f) De arihiidite anomala, 

f^j Medicnt F^ ajM T. !J p. 129,*' ' ' v'' . ^ . . 

h) OpuscuLa thei apeutica» '■' ' - ' ' *• - • • ' 

YielQUif Itti mmik sich beiaflht «iis Terscbleäeneif |[e- 
r5fffeteu vegetabiliseliefi 'S(nbHn»eD, alt R^^lten a), Efeftetki; 

Nüssen 6), IJnImandeln, Cichorien c), Möhren u. a. Getränke 
zu bereiten, welche den Caffcc ersetzen sollen i/). Djesc 
Bemühungen sind bisher frucliUos gewesen. * ' * 

Die Araber und Mauren^ bereiten ein caifecarti^es Ge- 
trink ans den Samen der DonraV weleh^tf Caffee rön, l^^v- 
dan h^ste)» und ilie Nsj^er a'ria dem Samen der l^jitlcln 
nfrims. ' ' ' ' 

• den VoMi^n -det War«« Bock«ii-<ni«iika| In B^ffiiin 

.• tPia BtaliHidtlieii^ d«i KaAes m}t.de|i Bfli^i^cfM|i 

dfAiftofiVtiif,. ftbejid, S. 626. , 

>^ VorfcliUg einem jTcanke von Nfttient welcher ansUU des 
theiircn Raflers «n gehraodirn; im Hanibui^er )Aaj{aziti^ R. t6 S. 64« 
i^'G. CoKm'iTTia't Naclfriclit Ton ihfr '£id<ori«n-»Warcel} In 

TIM dei Er ftn di my la» d BiidMifrany 4**' 

Gkhomn^ftaifre. .flrf^en 17731 ^« , . u-)«. .. 

//) J. G. LBosfiAAOl.rfsip. T. F. WeicnAnoT Dtss. Succeifaneorüm 
C^eae inveniendomint regittas proponens Lipitae 1784 4. 

«) DRRniS et Cr,APpEBTOf f'oyas;e'tn Afritfue. T. t -We« 
Samen heissen auch Nitt«. Atluaoo Park, ^eiint si«^ Ntita, VhXA*npwm 
PrAifroit Neljr. Nach RoBSK^ Btoinr abd'at.Faliabta nmui Mülamsi* 
wicbaet, der laga bigloboaa. . ^ •.. 
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K TüLPB itexhn Thve : in 0!>?ervaf. medki«. Cap. €0 400ii 

/^^.^^.mitnk De IJerba ThU Afifit^rmi.^J^iiibiM 

hn^. Vol. 4 p. 1. ' ■ ^ 't 

, . . . '• nz 

Moni ssi.T Ergo Inea Chinensium inrnti confrrt. Parisiis 1648* ^ 

B. AtBi>rs rcsp. J. M* Gfifcs Di<s. de Tkce« Francofvt^ a4 öderaift. 

16S4. 4. • -.V^ T t^vj-J 

Sf.ilf. pBcttt.iit''1>1i»<öi)hil(t5 foiitaculttf , sUe de pola Theae Uftlogasi 
Frart«of. 1684. 4. ' - ' - • 

^«FjB4>cios ip laüdf^i XJ^ijUt^^itfAii^ f|l|ac|?9Q^C« 4»o.{g|äcf;)4.i«l- 
. .., «telodi 1665. 4. , ' ' . T' ' . . • 
M. Mappüs resp.. J i{ECRHEt.Bfi Diss. <1p potii Thep, Argenl9r. • löQt« 4. 
WAtDsctiMiDT Diss. de U9U et abusu pt»iiis tiieae in geDere^ praetettim 
« ■'. autem in hydrof #*.- Mi>l>urgv t69!^. 4.' ' * ' 
Eicfii^B. K/kSMPFCB^ Tiieae Japonetisis iluitoriftf in Ämoenital. exotici^ 
pag. 605- • ■ * - ^ . .'V ^ l- 
J. 4. Stahl resp A. G. Reichel Qiss. de v^ery» '«l[^9>|irf^fi^Mh 
libus. iafuid, 1734. 4. . 1 r 

Ch. iSöRAGEB resB. P. S;iüw ObacrvaUoiies de notu Tlice- iiafuiae 
1/40. 4. 

S. G. QuBLMAtTz De' infuso foliorum Tlirae. Lipsrae 1747. 4. ' 

T. Sa«««- Diac^nnii cii fe»,' sngar, milk, made wines, spiriti, panch 



'fiitd t0h»cc<ij Lona6ft. 11:53. 4. ■• 



^ frum^ .retp, P, TUlfi«*^Pis|en|i^a. pptuaTT4^#e^ Cps4i#e 17^, 4. 

Appeiju. ^^Q»d. y. v,^- . . ' . . 

J* S. ^BTrso« Diss. sisten; obserrattonet ad vires. T^cae ncrtmentea. 

' u^A^ii^{^p.m.. 'r' '^ ^''z' 

X 1. haWal lifitdry brdi« TS«k.triNF: tiAidoil itlft 4.' ' V^*^ ' 
F«^tlifosi>ir9öiÄia»dV aar ie^tli^j hj^Academi-d^^oliliah^sfVf^ 

',:U .j^1809»ji»^)/^ , J, <r ; . ' . " •* 

^« IJpPfv Rctnarqncs et ^bscrvatiop^ ^jgr^ies ipC(>nT£pitpi |« lfa|)a%^ 

' J Paris IßlO. 4, ^ . _ 

YimiT Ifistoire natiireile d«s diffißrtfnti aortia de tli6; iti jonnu'de* 

aa preparation et.aca tfaagea. l^airia 1820. 18. ^ ' ' 

'G# A. BvBowA Dias; boUnlco^'niedica de. Thea. TraieeU td Rlienum. 

W. ]^m^\nm Siane 'ob*e|ir^lleiia ian' Uia^ Medttiiial'Md'tdIeieiii; prop«i> 
'lietf o^^tli«'gr«cKi'.!t>a, and pvlütiii^iil^ «Brillit *ednlMflli^ In- 
• flu^nce- H exerlä >oref irriiatioiii laC tNe brain. LottdbB I6ftl< 8l 

F. PjGOü Mernoirfl »iir Ielh6, sa cuUure, sn recoUc, cxli-ail et annotc 
par A. CnBRBAvj im Journal de Chimic Medicalc. 1834. Mars 
pag. 153. \ * ■ . • . • ' 
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Tlice ist ein urBprünglicti In China ^ehräiichliche« Oe- 
Iriak a)) de^ieii Erfintlun^ sich in den fabelhaften Zeiten 
dfeses Reiclit verliert. Er wird durcii Aufgliss von kochen* 
dem , ISfpMieir am den ^elrocknetea Blattc^rn des in Chinai 
Itpah , Cochinehian nnd Sinn cinhefanischen Tke^r^ttmaii^ 
(Theß ttQkea) b) beratet, welcher In die JfiMilie der Camd- 
liccn Dbcavdollbs gehört. Europa wurde mit ihm zu 
Anfang de« siebensefanten Jahrhondertii bekannt e), wo er 
sich vor2üg;iich^ bei den höhere Standen, iehr heiiebl je- 
UMcht liat. / ' * 

Int Handel kofiunen vjde. 8nii|en.iriM|k ,TlM»««m|. dem 
Ycprftehlndenheitea ron d«r Gegcndnnrnni dess Bedc n> fn 

denen er gewachsen, der Cultur, der Zeit des Einsaramlenn 
der BISltiBr et) und der Art Ihres Zuberclteus und Trock- 
nens herrühren. Der beachtbar^ite Unterschied bei der Be- 
niiitung des Thees. iai die Farbe. ! Ks giebt frftn^ nnd 
sehwarser ^er.,.|i]rti|n<tr ^IFhe«, l^r gniac^ T|>^ ( Ai^«^ 
4l^^^ij9>-ltaianii m einer Yailetid d^ I VwIrand i n ^t 
schmalen, lingllchen, lansettfilniitgen'BliMern, die naefa dem 
Saromicn langsam auf Eisenblechen getrocknet und mit den 
Händen gerollt werden. Der schwarze oder braune Tlicc 
(fThee hiry ^ houi) f) Kingegen kommt von einer Abart mit 
kftneren» e^iprmlg^n «jad dunkleren Blattern, welche Tor 
daf|.lS^|i^,in Wasser getanohl w/B^dai^ Dieter im^r.den 
nDtfWei» and wird JAChinafn« •niiittettgeknmeiit IlnivdMn 
Th^e einen aafcnekmen Dkft in geben , werdeil iün die 
WKMUeni ^der ällttöt* vi^Achfedener Gdwachse, besonders 
der Camcllia susanqua, Olea frügrans u. 8. g) zugesetzt. 

Der ciuiiesisehe Thee endlich wird vlellU|^;,^ar€h 
Qeimen^Qf andem lUiltef ynafilisnhi» «inf&nu«nr 
leigl liat - i ^: . , 

a) In der gemdnen Sprache der ProTins Fo'$.tenhclf«|eiTlicht 
in,(fSf |M^nfi«diiSBr$pr«clt*. Tcha, GiMi.ia Japan T§i«ft, T'shia.. 

li 4) Ditf iB^tsiilker' thid Böok imaMr g^^HeiHer Meinung, ob die 
m&tttf» das 1rbe«s .nor ion- einer,- oder von mebtetea Arien goaaninielt 
we«4cii' Bmains » .Cu^taa » Cvkibobaii, KjLBMma ffifarlen blosf aae 
ArtiSttff^ IfiLL utfleraCbind tuertt sBveiAftaa, Thea- iwfhsa und jrliidii, 
von denen die Blumen jenes secbsbjätterig, dte dietes nenplllitterig 
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srycn. Sohnebat und Loubeiro haben zwar mehrere Arten von Thec- 
»(i-aiicheu angefühlt , ahcr ilcr im Handel vorkommend« Thcc stamme ' 
ducli nur von einer Art, Thea hohea, die hinsichtlich der Zahl der 
Kelci) • und Blumen - Bliitter, sowie in der Gestalt der Blatter viel« 
Varietäten darbiete, DssFonTAiitES, der «ich gleichfalls von der Verän- 
derlichkeit der Zahl der Blumenblätter Uberzeugte, nahm nur eine Art 
an, so auch TncRuenc, Smith, Sims und Ob GA.iiDOLi:.B. 

cj Im sechzehnten Jahrhundert (gedenken des Theea zuerst meh- 
rere Europäer bei ihren Reisen nach China, Japan und Indien, als 
liAMi'sio, Lud. Almkida, Maffabuh, Lirscuotbh u, a. I«i Per^ien war er 
nach Olbabius iciion in diesem Jahrhundert im Gebrauch , wohin er 
durch die Carawanen der Usbeckischen Tartaren gebracht wurde. Nach 
Europa gelangte er durch die Holländer zu Anfang des siebenzchnicn 
Jahrhunderts, wo man ihn zuerst bei den Droguistrn und Materialisten 
in Amsterdam antraf Im Jahr 1630 wurde das Pfund Thee zu Paris 
zu 30 Livrcs verkauft. Die Lords AnLinoTos and Ossoby braAten im 
Jahr 166G Thcc aus Holland nach England, der Preis einas Pfundes 
war damals 60 Schilling. Erst im Jahr 1705 Hngen die Engländer an^ 
Thea dircct aus China zu beziehen. - " * ^ * 

Zu der sich schnell verbreitenden Benutzung des Thccs haben 
▼oriuglich Aerztc baigetragen, namentlich C. DBRUEn gcninnl Bo:<- 
TBK.OB ^Yactat va« her excellnste kray d theej^ Jobqoft, WALDScnmioT 
und andere, die ihn als eine Pan.icec priesen. Seit Anfang des ver- 
Aussencn Jahrhundrts wurde das Thee-Trinkcn immer iiicUtr Sitte. In den 
Jahren 1717— 1720 verbrauchte man jährlich in England 700,000 Pfund, 
in den Jahren 1732 — 1742 im Durchschnit jährlich 1,200,000 Pfund, 
im Jahr 1755 wurden 4,000,000 Pfund verzollt, im Jahr 17ö9 71,000,000 
und jetzt noch bei weitem mehr. ^ . . . * 

dj So berichten nicht nur allere Beiscndc, sondern anohMAf ART- 
MBT, Stadkton und PiGOU. Die Blätter werden zu verschiedenen Zei- 
ten gesammelt. Die erste Erndte hat Anfangs Marz statt, und liestcht 
aus den zartesten, kaum hervorgewachsenen Blättchen. Sie geben den 
feinsten Thee, den Kaiser-Thce oder Mau-cha, den Perl- und Pulver 
Thee, Loung-tsijig. Die zweite Erndte fällt in den Monat April und 
Mai, und die dritte in den Juni oder Juli. ^ ^ ■ - • ■. 

c) Song-lo-cha wird, nach den von du Halpr, Lb Oomtb, t\b 
Guiciii'.s initgetheilten Nachrichten, vorziiglich in der Provinz Kianf(- 
nan oder Kiang-si gebaut. Griino Thcc-Sorten sind Ilaison , llaysuin, 

siiin^skine, Tonkay, Cbulan. u^^urt </v.,.', .-^i. 

, £) \n China Vu-i-cha genannt, und in der Provin» Fo-RirK cul- 
tiviert. Dahin sind zu zählen: Camphon, Congo , Pckno oder Pcko, 
Cong-fou, Saotchacu, Suuchong u. a. 

\^ . ..-I * .. V; *• 

In Japan c;icbt es nach Kaempieh drei Sortrn Tliec. Der feinste 
'ist der Kaiser-Thee, Ticki-Tsjaa nd»r Thrc von Udsi, er wird gepul- 
vert und mit dem Wasser gcliunken. Die beiden anderen Arten, Toot- 
siaa und BAiUiaa werden auf chinesijchc Weise zubereitet. ., 
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Su aucil die ßlütlien von N^ctantties -tambae , Ciiiorandtu« in-r 
oonspicuus, Vitex pinnita, die Simen von IMiciiim nniaatnni) uad 
Wuizela Ton Iris fiorentiaii und aioouium curcuma. - ' * ' 

k) In der London Midico-Botanieal Society. 1834. Ffbr, Bot- 
ireT liat Jie verftchiedcrnen Blattei* angegeben mit deneTi der Thre 'V^r« 
liitcht vrtrd. Iq Eoglao«! mischt man Blattdr von Ultten, Apfelbilumeila 
TOffl Weiasdorn and Stiilelidndorn bei, ' 

' ' . " g. 225. ' ' 

' Ziifblf e der Ton Oasiit ik GiisaucoviTi Frabtk ly), Datt b) 
uii4 BiAMBB 0) iitatevnf»iiii|liem hnsAjm der t*|iee*Qlltter 
de «M« £iie«^iiendefn .Gerbelfd^ QhuhbI», e^m 
ftTomiUicli^ Hbni, MeMiter, «twMKM^r uad «liMr Mcb« 

Ilgen Mstcrie. Oudev d)^ will ferner noch eine krystttllini- 
»che Materie gefunden haben , die im warmen Wasser lös- 
lich sejr, und ntch dessen V^rduiistung prismatiscite CrjjfstaUe 
bilde, weldi^ TlieliiiB -nennt. Der grüne Tiie« enlhitt 
melk .Auw mehr GeiWoff eis der eebwenw» 

BsfliMr Mrbueli .dar, PlMs««eie 1709. >t64r 
. hj Gdtriea JmImI. B. 4'5.'577, - - . ' . ' ' ^ 

tJSfukmiim JtmaU§ af Phih», t8S2* Nro» B p. 16^^ . 

g. m • • 

, . Ufber die Wirinnfe« ^dei Tlieee, . de«, die Ghineee« 
eliae 9EMier «nd MüqIi Aiakeii , ttiid d|e Aento. edtar rar« 
•ehiedvDer Hefniiiif . Joir<|ü«T, 'BeilTBi(6iffa), Waiosiuimibv 

und andere, Jiabea ilia un^^ebuhrliGh mit Lob uberhäuft, und 
als das beste Getränk ainr Erhaltung der (Tesundheit und 
£rreicl|itni^ eines hohen Alters empfohlen. Die , eiuifezeich^ 
mieteten lioUiadiicliett iiud engiischeu Aenie deg^tgeOf Benr 
Mwmr YMM Bmmmii' WutiT« -GiriMVi Biow^ m bbh 
lloflcn, BfiCHBL, TABi Gbübs wireii Itcftl^ Gegner dWTJieee» 
Bei der 0nticlieidDih|f der Frage, öb sein Gebraueh welil« 
Ilütig oder nachtheilig, und unter welchen Verhältaisöen er 
(is ist, müssen das Alter, das Temperament, die Lebens - und 
Beschlftigungs-Weise, sowie die Art des Thees, liie Stärke 

«einer ;3ubereititBf «ad die Keitt Ir der er feaenuBM» be- 
Bfiblel werdfm 
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'■-^ Branner Thee, nicht stark bereitet, mit Milch und 
Ziick«r versetzt, wodurch er verdünnt und seine iucitlrende 
Wirkung auf den iMa^en gemindert wird, in feuchten Län- 
dern, bei kalter und nasser Jahreszeit massig genossen, Ist 
nicht nur als ein unschädliches, sondern als ein niUzliches 
schwach reizendes Getränk zu betrachten. Einige Stunden 
nach der Mahlzeit getrunken erregt er den Magen zu grös- 
serer Thätigkeit, zu lebhafterer Bewegung und reichlicher 
Absouderung, wodurch er die Verdauung, noch Im Magen 
befindliche^ schwer verdaulicher Speisereste befördert. Fer- 
ner beschleunigt der Theo den Blutumlauf, steigert die 
Haut - und Lungen-Ausdi'tnstung, upd vermehrt die Abson- 
derung dv's Harns, denn durch die Nieren werden seine* 
Bestandtlieile aus dem Blute ausgeschieden. Zugleich wirkt 
er unläugbar erregend auf das Nervensystem, erhöht die 
sensorielle Thätigkeit, und verursacht das Gefühl von Wärme, 
Wohlbehagen und Munterkeit. Ganz vorzüglich sagt sein 
Genuss Phlegmatikern und Menschen von lymphatischer 
Constitution zu. Blutreiche und sehr reizbare Personen 
regt er heftig auf, veranlasst Wallungen, und bringt das Ge- 
fühl von Hitze und Unruhe hervor. Grüner Thee wirkt 
viel heftiger als brauner Thee. 

Zum Frühstück und ohne Speise genommen ist der 
Thee nicht zu empfehlen, und so nehmen ihn auch die 
Chinesen nicht. Bei nüchternem Magen verursacht er leicht 
Uebelkeit, eine stärkere Aufreizung des Nerven - Systems, 
Eingenommenheit und Betäubung des Kopfes, Schwindel, 
Herzklopfen und Zittern der Glieder. Diese Wirkungen, 
nebst grosser Schwäche, Schlaflosigkeit, krampfliaftcn Zu- 
fällen, erschwertem Athem , einem angstlichen Gefühl von 
Beklemmung des Herzens, und selbst zuweilen Ohnmacht, 
bringt auch sehr stark bereiteter und im Uebermass ge- 
nommener Thee hervor, wie neuerlich Colk cJ und Uyan d) 
gezeigt haben. Für das kindliche und Jugendliche Alter e), 
sowie für das reizbare weibliche Geschlecht /), besonders 
bei sitzender Lebensart, ist er ein ganz unpassendes Ge- 
tränk, und hat oft nachtheilige Wirkungen, die sich nach 
und nach einstellen, und schwer zu beseitigen sii>d. Durch 
seine Aufreizung stört er die Ernährung, macht mager, 
bleicii, welk uud kraukhaft reizbar und seusibel. 
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' BoflTSKOK CBtden s'oer het leben en de dood. yJn sieid. 1685 
4..p. 17) rühmt sich ti^hvh ofl. 60^ I00 t>ii 200 XiMiteA XUice 
NacbtUeü g<>tiunken zu haben. 

hj Durch (!ic Befördcrang der Harn - Absonderung scheint er die 
Di-spositinn ?tr Erzcu^^uu^ von Harnsteinen zu verhindern,^ die in 
China glcicli dem Podagra, wie tchon Kaempfe» beinerVt / sehr seilen 
ist. Dies ist aber vorzüglich auf Rechnung des mätsigen Gebraachs 
der geistigen Getränke /a briiiLeu, Die Kngiander, obgleich sie starke 
Thee-Trinker sind, leiden oit an Ilarnsteinea und P^gra,, weil sie 
«uhr starlvc Weine im üeberinass geniesscn. 

Nach dem Zeugnisse von Canpee, var Geuhs, Sinclair, Thvsse» 
n. a. ist in Holland , seit dem aUgeiocincr scwordcnca Gebrauch des 
Thces die StcinkranVhcit viel seltener geworden. 

cj London Mcdical Gazetie Jpr. 1. 18.^3. Colb schreibt der 
Fiiifiilnung des Thees auch das baufigo Vorkommen von Herjekrank- 
üeiten zu. 

d) London Medico Botanical Societ/ 1834. Ftbt\ 

e) Die schädlichen Wirkunj^en des Thces in dieaem Atter haben 
•in mitgetheilten Beobaditaigen geschiidert: Amokb« (Canset of tkd 

Kpilepsy hj$terie sils etc^ 24d) Lbttsoii (a. a. O. p. 17), Tissot 
(Abhandlung über die Nerven und daien KjrankheitflO. Leipzig 1781 
H. 3 S. 48/', Percivax. (Neue Sammhing auserlesener Abhandlungen 
zum Gehiauchc practischer Aerzte. Leipzig 1818* B» 3 S* 701)» ^Hah« 
VM (Ebcnd. 8. 703), und Tuyssev. 

f) Alle ausgezeichnete Aerzte Hollands, die als Gegner jdes Tfaecs 
•iifgetreten sind, stimmen -darin fiberein, dast seit des allgemeiner ge- 
wordenen Gebrauchs des Theos bei dev hUheven A^äivlen UoUecwlsr» 
filervenleideB bei den Frauen hjui%» g^oidte^ ttod» . soifiA auch 
weisse EiiMe und lfiitt*rbhitflii^ . 

Bei dem hohen Preise de« Ghinesisdieo Thees a) hat 
man Blätter und Blüthen europäischer Gewächse aU Krsats- 
mittei b) benutil. Aai . der FamiÜQ iler ätherisches Oel 
haltenden Uppear-llMen bedtenl bmb sieh der Salbei e)^ 
Bfellise, des EhmpreiMt u. e«» «it der Femilie der €o- 
rymUi^reii der bitteren , arenetigeheo «od etiree editringi- 
1 enden Biüthen der Galtnn^en Aehlllea, Artemtsia, Belüs 
u. a., desgleichen die Blätter der nordischen Himbeere 
{Rubus articus) wnd der Illüthen des Schieheustrautiis (Pru- 
nus spüwsa). In den chemischeu liestaudtheiien komoien sie 
keineswege mit den iehten Thee überein, doeh «iad die 
Aufesse adnvieh reifende» und leajMie. Qetffieke J wekJie 
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die Uaul^ und. LiiQgQiHAuBdöii^iiiiig. |»«fiMfmf WmI die 4b- 

In China vertreten bei den Armen die schwach bitteren und 
stjptischen Blätter von Bhaninus theezana die Stelle des Thees, in 
Coclrinchina die von Teucriam thea Loureiro , und in der Tartarei 
und Sibirien die TOB Rhiidodendruin chryianthenutait dev sogenannte 
Ziegcl-Thce. ^ • 

Die Blalarcn bereiten ans den BlHtt<»rn der Glaphyria nitida aus 
der l'\iinilic dcx M_)'rtacccn, dem Baum des langen Leljens f Kayoumar 
parjang) genannt; einen Thec, der zu Bcncoolcn ein Ersatzmittel des 
chinesischen Thces ist. {Xinnean Transact T. 14 p. 129). 

bj M. F. LociiMER De novia et exolicis Tliee et Cafe auccedüiititi 
in Ephem. Jcad. Na f. Curios. Cent. 5 ei 6 App* p. 145. 

7. IT. Slbvoct De Thea romana et hungaricaf sive aiUsiaca, 
aiiisi/ue: ejus succcdaneii. Jenae 1721. 4. 

Ahday Le The dfEarope. Paris 1712- 12. 
' C. G. Sterzel resp. Feyebabesd J)iss. de Scdvia, in infusn adht- 
benda , hujusqug praß TTita Chinensi praestantia. Fitembergae 
1723. 4. ' ' 

r9pMä9 eam 7%«t «A^lco. lip&im, 12. 

F. Hopiuavv reip. C. W« Simu ExtreitmUo dt infiitiTirqnUM 
cfficoMA praifiTßndk ktrkte^ 2%«t. ßtdtu 1691» 4» 

' • ,§•"• ■' . ' 

In 8ftd-ABMtilui .ir0Mlai vMle Gewiahift.imr BereUniig 
vom «Tbee gdmndhl, .unter denen der Ptagney • oder Ifntd* 
Tkm a) der bekamtesle iit Jhr wird ane den Bliltehi eine« 

- Art Stechpaline (lies paraguaienm SU» Hilaire, L gongoiAa 
Martim) bereitet, welche in Paraguay und einigen inneren 
Gegenden gBrasUiens wäch»! b). Dieser Thee ist in Süd- 
Amerika allgemein im Gebrauch c) , und war es schon zur 
Zeit der Erehemng P«r«|;ttiys cf) durch die ' Enropfter« 
Mittlg ^enoaien wiikl er enfregend, in greiser Men^e ge*. 
tennken Mngl er Tnudmlieil «nd Sitleni d^ Glieder 
hervor« - 

> In Brasilien bereitet man auch Thee aus tku Blätter^ der 
Lantana pseudo-thea. In Mexiko und Guatimala werden die 
Blätter der Psoralea glandulosa allgemein als Thee gebraucht, 
die den Namen Yerba-Thee führen. In Neugranada oder 
Colombia Uefert Alstonia theaeforaus Mutig (Symplocos aU^ 

tcnia P«r««) einen aehr beliebten Thee« der dem chinesisehen 
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S«i(a-F^ de Bogota bekanüt' fit Ble'Blifter Üntf-iMrin* 

f ireiid und färben lian Speichel gelb. Ferner bedient man 

fiidi in Peru des Abguascü der lilatter von Erjtbroxjlou 
€01^9 Jlud in Mexiko tou Cheqopodium ambroslaide». . 

• o) ViBEY Note sttt' le maUj ou the de FaraQuaj i imJquruuL de 
fjkan/iacie Iftüi. Mars. p. 137. 

Aoc. DE St. niiv\;i i Note sur VherH de Paiat^ua^ ; m Guillkuib 
^chivei de Botanujue T. 1 p, 29. • 

If) Vor/u-ücli wird <-r in de» Provinzen Parana und Uruguay ge- 
bammelt, und in grossen QnanUl ifen nach Peru, Quito, Chili uod den 
Provip/A'o am La Pi^ta-Strum uiiigetuiirt. In Brasilien wächst er in 
der Gegend von Curitiba in der Provinz SL Paul. 

tj Die Einwohner halten ihn immer vorräthig, und NiciBaiid US« 
teraimmt eine BeiM , ohne eine Quantität diem Tbcci int| aicb su 
labran« Map bareilel ibo durch Begiessen der. Blätter mit heiiseni 
Waattr»' u«d siehtorft ihn durch eine ailbeme Höhte eia. Meiaicuf 
wird ibm etwas Cilronensaft tmd Zucker zugeaetst, 

d) Oeoiel der alte Gobniiieh daa Thee« m Slld<<&aiefika «rabl auf 
eine fr&bere zwiaeben dietem Welltbeii and Japan eder Cbtoa beatan. 
dena,YMblndluig bin? , 




Auch Kord-Amerika hat viele Oentielne, die nur Be* 
reitmig' ibeeartlger Ckblnke beantat Werden* 'Ai iUeaen 
gfk9H Lednn iaflfelittoi und palnatre, der Labrador <- oder 

James-Tbee a) , der nach Bacon's Analyse c) jgr&nen Hart, 
Gerbitoff, G&llutiMüure und eine btlteru Materie enthilt. 
Ferner ist ßiifzuOihreti, der Thee der Apalatltischen Oe- 
birge von Prinos glaber, Viburnuni cassinoides uiid Casaiiie pe> 
tagua (lies ponuloria}^ der «ine ieidite Berausohnng her- 
▼eriiringt, der Nen-leraey^Viiee Ton Deakiothtta afte^icami« 
und der Oaw^o<*Tiiee roa Blenardn didjrma and ffnrpnrea. 
Hieaer OiStrInke bedienten aleh die fnditner •aban bei der 

Eatilcckuiig AiiJCfikas durch die Europäer. 

Selbst in Neuholtand und uuf den Süd*»ee-Inst'In iiiid 
theeartge Getränke Im Gebrauch. Tu jenem Laude benuut 
man die Blätter der Correa alba, aus der Familie der INaa- 
meen, anf den Sidaee • Inseln die von Lepleapemmm tbea 
fimitb, and Melaleaca aooi^arla, ana der Fartilifb ' der iMyrta- 
ceeuy lowia ton Saiilax gl^ci|}b^lka and ripogonum Smltb« 
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a) Der Labrador Ii ee ist ein sehr beliebtes Getränk cli*r Pelx- 
Händler unii Canaditchcn Jäger, den Cap. FiiAirKLt?r IiäuGg gebraiicbto 
bei seiner mit so grossen MübMligkeitea verbuiiUonea tteise uacU dea 
Kütten des Pnlarnieers. 

b) Notice (Vune analjrse du^ ihe.^e Jamtsf im Journal dt Phar» 
macU. T. 9 p, 558. 



' > » ' ^ ' C) Ckoeolate, ' ' 

J. DB Gmamtü* Dcl chocobte. Mexico 1609. 

B&ftTiui^Mr'MAUADOti Dcl ciiocoUte Dialogo. Sevilla 10(8. ' 

dU iJlfLifBMiiio DB Lbdesma Curioso Cratado de la nituralMa y 

del cbocolate. Madrid 1631. GI^KolaU Iiul», opUfl^iilon M 
qualitate et ixit>>irA Cliocolatae, curantcSsvEiiuo in latinum traii|» 
lalum. Norimbeigae 1644. 12. loa Französische üiiersetzt von 
RcKB MoBBAu; im Italiänische von A. Yitriolo. Boma lüGG. - 
Fblix Tahacüi?(0. Venctiit 1673. 12. Ins Eogliscli« voni J. CBAH-t 
antfAiiiB, London 1694. 12. 

M* Dopöirr resp, C. BiissvT Oisi« An saklbcH «Mi «hoOolaUe? Aflirm, 
Parisiis 1661. 4. 

iL SxDBBB The ludiaii filedUr, or a 4i4Cours9 concarntog CiiQCoiat;». 

London 1662. 8- ^ ' 

T. M. BnAjfcAccio De usu et potu cKocolatae. Romac 1GG4 4. 
W. IIoGHBS A discoiirse of thc Cacao-nut-lree, and fhc usc of its fruif, 

with all the ways nf ninkin!:^ Cliocolate, prinled with bis Auie« 

rican physican. London 1672. 12- * * ' • . 

£• Bachot reap. F. FovcaoIiT Dias, An cbocolaUe usus salnbru? AlHrui. 

Parisiis 1684. ' , . . 

J. P. Eysel De ciiocolatac nm et abusu. £i-fordiae 1694- 4» 
M. Mappus resp. J. C. Uuxu Diss. de potu Cbocolatac. Argculocall. 

1695. 4. ' ' ' ^ - ...... 

J. B. Felicb Parore intorno all'u^o della cioccolat i, Floront. 1710. 
Ilistoire naturelle du Cacau et du Sucre. Paris 1719. Anuictdaiu 

1720. 12. • . • . 

J. Stahl De ciiocüUt^ iudurum, ejusquc viribus medicis. Erlbrdtac 
. 1736. - , ^ 

F. E. BaucKMARV De avellana Mexicana. Helinstadii 1721. 4. 

^ — Belatio historico-botauico-medica da Avellana mexicana, Tulgo 

Gacao dücta. Brunsvigac 1728. 4. 
A. 'Q. GoB%icu De balsamo <»caa. Francoforti ad Viadr. 1736. 4. . 
0, T. Bmov resp. L. G. LnraamH An smilHit ehocolifae pertut utiUt? 

. ki&tmf PariMli i79Q. 
MiitRAv DiMerkaüoD sur le.Cacaoj^. Montpellier ITMu 8* 
jT« CABTBBirssft De chocolala aoalepticoruin pjrinppe. Fiancofotti ad 
Viad. 1763. 4 

G. 'liisai tesp. A* -HovFMAva Diss de potti bhocolutae, Upsalioe 1705-4^ 

Anw^iHtat. Ac4(ltni. Vol« 7 p. 951, 
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0|)scrvaiions aur k Cacau et sur le Chocobt. r»ri« ly?). 12. 

f. m 

Die Grundlage dieses ursprünglich meilkanischen Oe^ 
tranlvs bilden die fetthaitigen Samen des Kakao-Bauni« ( Theo- 
brmna eacao)^ ans der Familie der Sterculiaceeu , im war- 
men Amerika aml^Aiif dep Antillen eiiiheimlach a). Die ge* 
vdileteB BuliM imden dttTcli Stoatea in eine weiche Mim c 
mmuidell, der mii Zhider, all mcli Oewirie, beflon- 
der» Vaaflki oder Slmml h) swelil, wd deiiii eii Tafdn 
forjut. 

Die Kakao enthält ein welaaes concretca Fett, die Ka- 
kao-Butter c), Satzmehl und muthmassHch noch eine stick- 
■toffiialtige Materie« fimnlsln. Durch das Rösten wird em- 
pjreimiatiachef Gel und ein besonderes Aroma erxeugt, 
deren Meege nieh ^em Qtedd des Rdatent TerscbiedeB tat. 
Hteidillicii der Bereiliinge-Art mitmcbddet ttan sw 
ten Choeolat»,« die Spiniaclie und lialÜoiMhe. Bei jener 
werden die Bohnen sehr wenig geröstet, sie enthält daher 
viel Kakao-Butter und Satzmelil, wenig Empyrem, und zeigt 
eine rothbraune Farbe. Bei dieser hingegen sind die Boh> 
nen stark gerösteti wodurch die Kakao-Butter und das Satz- 
nelii mm Tiiell lemtört und viel Empyrem gebildet wird. 
Ihre Farbe ist schwarriirieQ. Hiernach aind Ihre Blgen- 
echafleu und Wirkengen Tersohleden. Die 8paiiiBc)|jQr^ €»ho- 
colate ist mBd^ Ten angeoebmem Geacbmack, sdir nabr- 
liaft und wirkt wenig erhitzend, doch ist sie ilires grosäcn 
Fettgehalt» wegen schwerer au verdauen. Die Italiäni^che 
Chocolade dagegen ist bitterer, gewtkndger, erhiat wehr, 
wird leichter verdaut und erregt Durst. 

Die €ho^oiate iaft ein aefar^nahrhaftea and restaerireii- 
dea Getiiiilc, end diea um ae nebri^ weno si? m% Mlieh end 
Biem bereitet wird. Zugleich wMt de ^tiveh daa Empö- 
rern erregend und erhitzend. IMe ohne GewQrz, die soge- 
nannte Gesundheita^Chocolatei ist schwerer verdauiicli. Der 
Zusatz von Gewürzen befördert die Verdaulichkeit, macht 
sie über erhitzender, die Biutbeweguug beaciüeunigcud und 
daa NerveBajfstem aufregeiid* 
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Die Vanil^ evtheilt ihr die Ei^enselMift eiterüplMrofi»- 
uUDBnvaü Dihr'Tetehlfdie Und;, mm €eiiiiit 'to -gewilnteii 
OlMe^lftlp»' der für das UndUdie Alier gaiis ilnpwelid la|| 
immöiit Walhingen, bewirkt leieht Verstopfung^, und 4i»* 
ponirt 2u Ciulflü^eii, besonders HämonrlioideiL. 

oj Man uQt«i^hei(let im Baiidsl a^hrtfc .Soiteii Ki^ao» vim Ca- 
racas, Ikrbiche»- Svnnaiii, und da» AotiHen.. Ißr^tcff wird för dio 
i»«at« ^ahaUtn, Ple •Bohnen werden fach der Enidto 30 bU 40 Tag« 
nntef ditg tx^f» aufbewahrt, um ihncp einen i(chaiien Geichmael^ su 
fMOjehineii^ . 

ifj In- Mexiko werden oft Piment^ Cardam^en oder Neft^en bei-» 
g^sdilt ^i|«duNh die Cbocolate lehr erhitcend wiad» ■ 

ej Cnsvtaoi a. a. O, Ornouav und' Haaat Jimn^ de Cbimie 
eiedie4ile X 1 177.. 

r«^' ' ' •••■1 

^ GetrSnlce, die ausser der Eigenschaft den Durst zu ^iiU 
len, noch die Zunge auf elae ang^enchme Weise erregen, 
und eine erquickende, belebende und erheiternde Wirkung 
haben , werden seit den ältesten Zeiten i|iif verscliiedene 
Weise berdtet Ms« beiliit«t daia^Substaiiieii» in deneii 
Ziaiäm M^ StirkenpeU ndt.einev stieMoAsillges IMerie 
TodkoQunt«: nnd die in iMmieii Zastand M efneiii 'gewissen 
Wirme -Grad und unter Mitmirkung der atmosphärischen 
Luft in die geistige Gähruug gerathen, wobei sich Kohlen* 
asure entbindet und Weingeist erzeugt wird. ' ""^ ' 

Durch GShrung erzeuf^te Getränke^ nach denen die 
Gennss-Sucht des civil isirten wie des röhen Menschen gleicli 
\mm ms sind delr Wdn; das Bier nnd dör Brännt^weiii; 
Es ist luNim M besweifaln, dass diese Getrinlce ^em Walij^ 
der Y5tter neilr Naoh'tifell ^a^Voräiell gebWe^t haben. 
Die chemische Zusammensetzung, die Kigeagcbufteu uuU 
Wirkungen dieser Getränke Wallen wir näher, b^rsfh^cu. 

• • • ■ * ' ' » 

Ji) Wein,' , .'r. 

J. B. CovFAftOSBaivi De vhii'nätttra, ejuscjiie alctadi ae nitdcndi fJkeiil^ 
täte. Badleae ISftS: a ' * ' * 

J;'-PBAmciv« -De divenontUi' 'tfaai, s^sfuni natura über: Vcnetiis 
1559. 8. 1 
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A. Aaccjus D€ natiiraU vmor{UB; Jiifipria, vini« Ital^ cij^JC/^" 

viviii antiqtionim Libii &cj^t,Cfn. Bom:\«» 1596. Toi. 
P. Mim Discorso della natura del Tino, deiie sue diHfitfazc« del *uo 

uso retto. rirett/r 1500. 8. 
P. A. Cenonherius D.e admirandis Vlni Tirtutibaritbri tres« AlitTer|fU4 

1627. 8. ' 
M. TiBELLU^ De hisloria vini cl fehrlum libri tluo. VcDetuI 163(K 4. 
Db LA. ViowE Ergo Tinurn lac senum. Parisiis 1635. 4;^^"*'*' ' -* ** ' 
L. Mbtsokkier Oenölogic, ou tli^cours des vins. Lyon l638i i!^. '*' '*' 
P. J. Sach.i 1 Lf.weMiaimb \^lii7tiXoyQÜq:m , mve Vitis vioifcrae'cjasqnc 
partium considcrario plij-stco^philologico-liistorico-inedico ' clii- 
raica. Lipsiac IGbl. 8. . .i , .. 

F. IIoFFMAM» T)e natura et pracstaolia vini rbcnani in niedicina. ila- 

lie 1703.4 ' • - '....,.'». 

A, E. Bl'bchner DIss. de vino nt medicina et vrneno^ llalac 1756. il 

J. GABD^^Eh Diss. Je Viuo. Edinburgi 1758. 8. . * y 

J. M. ScHosöLAW Diss. de Vinis. ^iWiiÄ* 1767. 8. ' 

C. V, Jaegbb resp. J. J. Renss Mus^ et Vina Nectarina, examiae po« 

tisiiinum hydrostatica explorat«. Tiibingae 1773. 4. 
£, Babut Obsecvations kiatorical, critical and raedical qd tkc Winet 
. of . the fn^e^U , and . the ^nfilo^. h«tw«fQ, tl)fgi ^p^l inodiif^ 
, Whiea. London 1775. 4 • . ' ' \ ■ * * r 

S, DououLsa An; account of tbc Tokmj and olher wintt -of Hun|;arj} 
in Phüoi/Tranaact. Vot; €i3 p. 291 ' V ' ^ 

PiAiÄBi DdP tri« dl I ^iiib;; f&enie 1787. fe' ' , ' 
X Cilb^ A'Mitb« the^Wriicf of^ Wrtoga) , aYsd « ^Mt^latHMi^ oit 
I. r Ahe.nalnn mnd vat.iif Winoi in general, iinp«iCedL Itittf ^Ckvit 
4, , ,P>}tiiiv yorji iW. . T i.»i»r > Sil' 

Bci^a Vfp ;{ll)einwejne» MaUu 1791',^ * T' * 

G. A. BcRiieisTEa Pisa. de. osn Tini medico. Gotttngae 179*^ 4^ . 

\¥.^SAVi>Fonn Fwc practfCal recRarks an ,tk^ xoedicjn^I; e%jiV(^i ^ine 

' anJ spirits, London 1799. &■ 

J. C PoocET Dss^ aur. ka ^ajit^f ^ <^'"P^>^ ^iiV^i^H^^ .tiiu 

' ■• , Paria" ISOi * ' ' " . 

£• LoasafT^iir-^oBBBL Die Anw^ndiuii^ ^d. Yf'ttkpkVlXtit^^ }^^^. 

Xeipiiff und Allcnburg 1816. * ' ' . 

J. SmHTiBnB Der thcoretisclie nhd practUcHe KeUeriiicI«tcr. FraiÜLGiit 

■■*tei7:«;'A'äa^.\-3. ; ^' " ■■' ' * ^- ' 

G. H. R&mB Die Weinl«bre. Mains 1^7. a 
CaAmt> L'art de faire le vin/Paria 1819. cd. 2« 
C;*GMF,I)er Mos^lwcki aia Getrapk lUijl^BeiliiiiltH» ftonn- ia». & 
G. Sbgüid Instruction sur Tusage du vi n. Pari« 1832« j3.i... 
Abäs^ HanniBf oa , The iM/iV^T^ ol^ f^ciMHi a^d modvrn Wind* henf 
do« 1824. 



/ 

J. Mktzccr Df r rheiniscbe Wrinbau. llci»l» ii><!r{j^,1^7. 8. 
G. ScuoLTz; Diss. de vino.. B<>rülin. 1629. ' . ^ 

. W«ln ^ird atig vie]eii Z^uokerhalti'^n Säften bereitet| 
pii. ist uajch- deren ,]l|j»9Jii|\Qg in 4er Faiibe» L,dein Genich^j 
Cy€«cl^«pk «pid fteinea Wirkung^eii iMimiiie Am frnb^ 
sten wurde wohl der im irSniieren A^ien wlldwaclvfncie 
Weiiistock zur Erzeugung vqn Wein gebaut a); denn die 
Bekannlscliaft des Menschen mit dem 1 rauben-Wcin reicljt 
bia in die grauest'e Vorzeit, ^iui4 «eine Krüiiduo^ 
gen ua4 JVjtben gehüllt. 

, Pe$i iftvii^j^v^t» Mit ßßS9 reifen Tranbeii » der Af ift^ 
" beftehlr'.niii Waiaert etoepi f^chtigen fiiechttofr, F«rbi|liift 
Icrtolicj^eq^ «nd. lS«:bteuii«Ziieker» Gumniii Pflansen^Gallerte«. 
Gerbstoff, klebertrtiger Materie, etwas freier Aepfei - und 
Wein-Saure, Weinstein «der weinsaiirem Kali, a|)fel - und 
weinsanrem Kalk, nebst einigen anderen Salzen b). Das qnan- 
tHe^l^e Yerhältniaa dieser Bcstaudlheiie zu einander iat in 
deni Safte der grossen Anzahl Ton Traubei^ - Sorten, naeh. 
4ein l<^i?>*^ Boden imd den L^en, in den9n »ie geWaehttn, 
4er Cnlinr iinil der herrschend gewest^hen. Witterang nn-> 
geraein Terachiedeni- worüber fndeaa noch wenige chemische 
Analj^en augestellt worden sind. 

Der süsse Most ist ein angenehmes, deninlcirendes, und 
achwach nihrendes Getränk^ da« auflösend und harntreibend, 
wirkt. In grosser Menge genossen verursacht er starke 
Gaa^ii^wic|ielan|j im Najirnn^chlaoch, Il^olik und Dtprcbfall. 

a) Stcu^ji Uabeir die ältatt^ Qei^/ebt^,sdfs ,Wei|i|lac^ /.\ ^ 
, Die .PbOnicicr aotten dpn Wciajrti^i^ ii««k ,G^^cIien)/in4,,der .B^r';. 
bafti« tt«lic|p, dem. «udlicbcs Fraiykr^ii^ mut.Spip'iient'verpfltiitt bahcm 
Jn daa mittlere Frankreich, die Sehveis, nach Deiitacliia^ ai| 4le 
Ufer d^r Masel, der M«ai| de« Rheiot, Neckar^ uml der Donau vpnle 
er dii«cb<die Bdmer, und n^b iPranken upit an die Elbe und Saaln 
durch Mönche eingeführt. 

h) Gaicsa' (Magazin f&r Pltarmacie B. '7 S. l65), der den Saft un-'^ 
teifer Trauben analjdrie, fand In. ihm. noch ptiotplArtaurcn , aebwp- 
felfanre» nnd talztanren l^alk, «i6d In äer Afcbe knblenjaores, acbwe« 
felMttret uno eiwai lalzasorei Kali. , • - t 

Bei einer Luft- Warme von 10 Grad II. ^eht der Most^ 
iu Gährung über, wobei er sich trübt, Luft . ver8cJiU,ic||Lt^ 
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eine ?iölierc Temperatur annimmt und kolilen^anrcs Gas 
entbindet a). Die Fermentation stellt sich um so früher 
ein und verlauft um so rascher b)j je wärmer die Luft und 
je grösser der Gehalt des Mostes an Zucker ist, der von 
der Wärme des Klimas und des Sommers abhängt. Dabei 
verHert er schnell seine Süsse, nimmt einen prickelnden, 
stechenden , etwas bitterlichen Geschmack an, und verbrei- 
tet weingeistigen Duft. Der Weingeist erzeugt sich aus der 
Zersetzung des Zuckers, und die Trauben geben einen Wein, 
der um so feuriger und reicher an Alkohol ist, je reicher 
816 an Zucker sind. Nach und nach schlägt sich bei fort- 
schreitender Gährung das aus der PHanzen-Gallerte und der 
kleberartigen Materie bestehende Ferment, mit den fm 
Moste schwebenden Materien, als liefe zu Boden, und der 
junge Wein fängt an Iieli zu werden. 

'^' 'Hiermit ist die erste und Haupt- Gährung beendigt. 
Der klare Wein wird nach einiger Zeit von den liefen ab- 
gelassen , und in wohl verspundeten Fässern in kalten Kel- 
lern aufbewahrt Eine langsame, kaum merkliche Gährung 
dauert in guten Weinen noch Jalire lang fort, denn nicht 
aller Zucker wird bei der ersten Fermentation in Alkohol 
verwandelt, und geht erst nach und nach in Weingeist über. 
Hierdurch kommt der Wein zur Reife. Leichte Weine 
sind bald trinkbar, die edelen aber erlangen ihre ganze 
Kraft erst nach mehreren JalircuV* ' ' ' *' 

a) Nach den rudioraetrisclicn Versuchen iibcr die bei der Gäh- 
rung eintretenden Veränderungen der Luft, verseil windet SancrsloiT 
und vs entbindet sich Kohlensäure. Tn. De SxnssuRe (^Bibl. univers. 
Juin 1834 p. 113) will auch eine Verminderung des Stickgases be- 
merkt haben: 

b) Eine hohe, die Gährung zu' sehr hescTiIounigcndc Temperatur, 
iät der Erzeugung eines guten Weins nicht gunätig^ indem das fluch- 
tige Aroma mit vielem \Vciogeist verfliegt. 



« • 
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Der Trauben -Wein ist eine innige Verbindung von 
Wasser, Weingeist, einem flüchtigen riechenden Prinzip, 
Farbstoff, Gerbstoff, Zucker, Gummi, Ferment, einigen Säu- 
ren und Salzen. ' ' " ' ' ' ' ' " 
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*^ Der Alkohol, der wichtlgste^Bestaticftheil de» WeiDi, scheint 
da« Bindungsmittel für die übrigen im Wein enthalteneu Ma* 
terien abzugehen. Wii'd et dutcli Deatfllation a) entferlili, ib 

^VeffMdurfes V)* naA tfüsk nid-T bfa MWo^nt Ilik 
Kiiigt die etdtftpende Wirkung, dks Fever des Weins, ab. 
In sehr alten oder abgelegenen Weinen scheint sich anch 
fitwJMi iSiiigrAether zu erzeugen^ i , j >. ' ' ' ^ 

VM 'Hecliiend^ ftteiip, da« (GT^lt^ Vl^^^ 
^IHUife^dt^ tTi^ bei den Wefnartui 

80 viele Verschiedenheiten darbietend, rührt wahrscheinlich 
von einem flüchtigen Oel her, welches in den Schalen der 
Beeren, wie bei anderen aromatisch riechenden. Fr^cliten. 
•fefiibtiJntz hatte^df)* Bei der anfangenden Gährnagi.Tor jbsm 
Kdfern, wird ei diql^li den Weineetat nö^ 
lilii^frie^heiide Prinzip' mit dea AikohU^erbfmdeii' t^i^''^ 
fffllN^ 4ai^y ei aii lÜiigniä voÄ' WSfn^bdäÜlirkgi 

WeiilgeYBt noch zn erkennen ist. Durch Kochen des Weiiiä 
wird die Blume schnell entfernt* .^r^ 

J|p4(|}(^,i|d9r , d^r liwei:«! FmhtWfo (fipÄpiw»*»^ epAnl- 
^^i^lfj^f^ ^wird bei der beginnenden Fv9rn9[^nti|tiqn dnr^h dcp 
^^Ifig^i^t ausgezogen, wovon die Farbe des Weins abhängte) 
die sehr verschieden ist/). ^ Bei der £r2;eugung von roth/^n 
^e^^en (äss.t man, die Trauben mit den Sch<4jB$\i . auj^ll mei- 
steba mit den Kämmen, einige Tage lai^g j|||||jr<^n9 d||^t« ^ 
■ich büdend« Weingeist den Fusbatoi)^^ a^^ 
ITraiiben, .die nicht mit den S^luden gegonren' haben t ge- 
.b^; j?iAen hielten Wein. t , . , .«..f 

Gerbstoff findet sich besonders reichlich in dem ans 
hitfaen Trauben bereiteten Weine. Er wird ans den Sclia- 
le» l^^rrai k) Traiiii(Qiittie|en nm mk. reiclil(cher 
'ni^j^oigeii, Je langer die'X^aui^ev^ b^ mO»- 
„wahrt werden. Von. ihm rfthrt des herbe. GeMhMefc.der 
,];othen Weine her, der sich beim längeren Lagern vermin- 
dert, indem sich der Gerbstoff mit dem Farbstoff und 
Ifeinstein an die WanduBfea der Fässer absetst* 
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TOA den Hülsen i) und Kernen ir) abtttmoit.' ' ' • - - 
. Der Gehalt der Weine an Zucker ist sehr Terschieden. 
In den meisten in Deutschland rnid Frankreich erzielten 
WeineD findet 8ic;lft..iyir weni|p. Zucker^ d9^t§^ sind die;iii 
fj^ldlichiM Iiiiidcni ^fp^nham^p Wakie telir ndratteMiKii 

il iV bwv «MM Me 9Mm mA . iMiet LmU- 

mvt-Papier. Die Slnren sind Aepfdrantf^ (), Wdi m i lfe 

und Tielleicbt etwag Essigsäure. Reichlich finden sie sich 
in den in nördlichen Ländern, in ungünstigen Lagen und 
nua schlechten Trauben-Sorten erziehltca Weinen m). Die 
Salle ina Wein sind sehr zahlrioic^ niid roaniiiffaltijg.« Die 
fewoliiiQelieii^aiiid Weinstein dafppdt wdnaaiiirei, 
•aiirer weinsawer Kalk^ aepfelsanrer, phosphonalnrc^ ^wer 
i)eltaiiVer%h^'iÜitMirer M und etwas acWefelaaiurea mul 
salzsaures Kali. In grösster Menge sind sie im rothen Wein 
enthalten und werden zum Theil aus den Trauben-Stieiea 
ausgezogen, wenn der , Most mit diesen längere Zeit gährt. 
In 4eBi Matse als sich der Weingeist bei der Uafa||^|^ 
Gihnmg Tennehrl und Wasser diurch die Wandnngra iet 
4%miit feriMUkiiy *dila^ aieh ülh Stibe, üi &i WAgM 
MlMir'lMlÜ^ ^Vflfo«er, und fnkinaärett mt FÜM^i^ 
^Ufe ' Temlilelksiiell Weinarten enthalten noch itiatiche 'Mo- 
dere ISalze und Erdarten o), die von dem Boden herrühren, 
in dem die Reben gewachsen sind. 

KoiaeiiaiiiiNi eiidlicb findet «ieh rdchUdi iä aUeiiJiäl^ 
lUd aeliiDmendiNi, Weinen, bei denen man die Qitauic\al>- 

«) Ifeff Aftobol wild Hiebt, wi« pABtadii ahg^Dbftniteif IkäUfe,''^ 
l^.ci ^er DcflUlalioB ersepgt» ssndm, er ist, wif BaAnn.jmd Q^t^-hm*- 
sie i^MmaU» dt dkimü T. 9ß p, 175) er^fleien haben ^ %ehon4[aBi 

gebildet ^ndeii. ' " " ; ^ y '^'^ ' \ _ j; . ^ 

^ '^ h/DiB Menge 3es '^eiögeiitCf '.iiiamk' im ^gnSiei» 'Wän'm Um 
lüegtM kv, iedtdi* ilcll' ai« 1*belt dei ZuAkii Mi '^'t^lläi^ib 
liagiäaiiii Ottrtiif ia Wtfigaisi tMrsmMt > Bei' Utii» liiftniüi 
üMal afetr Wdiffeitt $tH Wasier d^ die Wm» stf veiMbUii, 
wodoMb .dM lienge des Alkobals vmdbdorl wiii. • 

Weingeiit wird vielfältig den Weinen Kog^setzt, am sie feöfigir 
SU nteben, was besonders in England der Ff 11 isL 
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tt^l Nsmdi« fnib«r den 6«kalt d<» Wooirfeti an Weingeist uud 

Brahde m Philosoph. Transact. V. i8!l— 1813. Quart. Journal 
of. Sciences 't. 4 p. 289- London Mvdical and Physical Journal T, 
60 p. 163. Ni^ti^Ä JiDiirual von Troüjmsdorff B. 3 S. 4l2. ' ' 

Pboüt in Edinburgh Journal of Sciences T. 1 p. 163. ' *' 

Geiger ücbcr den Gehalt an absolutem Weingeist in Rheinga^cr 
und Pfälzer- Weinen ; im Magazin für Wiärmacie B. l9 S. 263. ' ' 

Julia Fohtbiibllb Becherches sur les ^u^tites dalcohot ^uff 
c^nücnfient les prineipaux^pyu. eh ia ft'ifsffe^ i^Jouival^ ChUm 
mddicaU JuUlei p. 372. ' ' " * j^,; "^^ 

GiBJAii Ucber den Weingeist- Gehalt der besten rirrhigjfejy)imn^ 

y(9im In wwtii i^ h ^. CqptwObuijt. M^n&.m- 'n .^n > ^ ' 

a/fSlrBMM^ tr^ltfMttdMMI rnffrltiii i (fiiHglfiih iiii lntiMiiii ihiil 
Hlili !■ i<ftMK4t-Traubelv:dile weiwen BiinUag« und die OrlUM-ÜWr«! 
hmi «n* dw^ der Weihte RheiliM» jUtSOk «M, iteklMreMMiii«k. 
Oinste filnoie ämleieknet. ! i^* " . , ■ 

Die Römer p6egtettf dea Wein aech dadutcb tu #Qrseliy ditt Ite. 
iho m'dem Gefaaut<&ber VeUekewiidlir'BMe» giMMBi fo» «r4|clier 
l^iiAtangärt Aficlvt handelt' 

Ia. Nbbs toil £tBiBBCK .Ueber den Farbstoff der blauen < Wetnt-: 
Trauben, eine botanisch . chemucbc Untersuchung ; im Arobi? des 
Apotbeker>Yereins im nördlichen T<ut|K:hland. B. 20 S. 193« 

Jp Die Farbe der "^rauben - Sorten ist wie bekannt sehr verichie- 
den, unä so auch der au^ ibnen ertielte Weia. ^cbiTarz ist iH^'Fär- 
beV-Traiibe CTeintuHerJ ^ ans weither der Vinö tibto BtreU<it-4(^rd^ 
bUurdtb sind die Bdtrgakider-Tra oben ^ ktip^erfathen; die TramkiclHMSid' 
RfiMl)d«i»-Trattbeta, aoi deneb der yiil. gria' 4e (argepteill wjrd ; braiH^f 
di^4^i^kelen Mfiskafe-X|ra^ben^ werant der Malaga, gcmacl4,ivird ) bochn • 
gelb ^die, hellen Rluskat-Ti^ul^en, aus deq^ d^Fnontignan bereitet wi^d;^ 
beilgelb die Ricssiin^- iTraubeo, worauiL 4es beste Bbeinwein ge-t 
prem wird. 

l)ic färbende Materf^ 'ivird bei dlei' EinN^ii'lung des Sonnenlichts 
u«d''dd#--Ldff »fl dunkler, v^le b^lth Fi'öntignan. Beim Altwerdea des- 
reiben/ Weiiu>a<bliigl^du«in TbeU deii4itlMSi.M&t dcwWmasUMk 

bWbt-?.. • ;sr>-^ ' • :• * - -v tu' 

.^j^ ]Veie^ yon j^BHuafs hat das Yockomjn^n vonjOev^^toff in dei^ 
Traobe^ihijlsen nachgewiesen. Er ^ieb^ ihn ai| eisep^rün^di^ ^*^''it)t 

sti&^an, er ist aber cisenbläuender. ** 

Tl.. 

' ÄVö erbst off ist aSicti' in den Kernen Vorhanden, und zwaif wie' 
e^^iblt^r mehr in den tort blauen als ^ei sm Trauben. ' * ' ^ 

NirVs Ton f.^r.'nitcM hit 4ds den blauen Trauben hülsen durch 
Weingeist ein grünlich -gelbes eigenlbOttiliebfa Htirlbirz autgczogelii 
du Yidleicbt eine waobsartige Materie ist. 



E.ne solche Mirtcri« I* tiA ^ ^ Sijid«» §dNii «bd «Wf. 
scn Trauben Tothande«, «na rmiämBxmA^diäkMS^tW^^m 
nxüisB her , wie ei die Wciakmtt BeiiiM% den bmh tti m^9^ 

Bheiaweinen sttik U^m»A^ - ^a-«!* 1827 Fes^r. 

56) ^.nd Sc«^.«|rti«it (Qeiga<. M^ism »if Plwwowle 1^8. Mat 
S. 159) hahen eui de« K^neii ein gelbea, hA geineUases «nd süsse. 
Gel gepresst Ob Vi» d«e.om elif. m dea Weiii fibeigdit Ut mcbt 
ausgemacht, d*cl> wa»tcbd»lidi, . 

Nach einigen ÜMikm» Päowt nnd Cbawa*, «oU der Wem 
auch CitoneDiim« «Äillen. . .1.1,, , 

^^ WöU M^iiie Ättto lliiy »ich durch Zäiatk TOB 

Kalkodcr Kwid« MmI Mi>Si>d«n, myheUnhmi d«h R^iAera 

nJ Daber ^ciiMiFen die rothen Weine, die sehr veS^ an Sa?rrn 
iM TMoh vtfdwaMk Ambe Uiffen ihre' Rauhheit, und sie werden 
nM«^ «ad' filU%<iL Mb^ alSllLMi VeiJuiaten des Wassers durch 
dia WandngiB der Fäiser ist' es wehl; lüiusehreihen, dass die rotben 
Bordetns Weint auf Speichern schneller BeiCe kommen aU i» 
Sdliiny Indem -die Salze früher abgesetzt werden: 

, Pflg 'Mftt<*-^*''^- «AfilSionschiefer wachsend, rnthhlt nacW 
Qmm ipfdsaure und essigsaure TaJkerde und aabaaure Ti)onerde«> 



jßer WeiS bietet in dem Mengen-VcrblWliiM o»* 
Combinatton der in seine Misphnng eingehenden Bestand- 
theile eine mifeiiaeia i^rosse MaiinigfaUigkeit dar. Diese 
Ufagi Hiebt Uli Von den tahlreicben Spiekften der 
T^tah Aeiml «r Wettet wird, den Lüiidern, Ge^en- 
aeü^ dem Boden und Li|^;in'dendh gewachsen Ut, 6oii-^ 
dem ist anch neeli der Cnltiir, deb angewendeten Dnngui^ie^ l 
mittein, der herrscheniJ gewetenenWim^Bg, d^r^f^.der 
Lese, dem bei der Wein-Bereitung b eotat?hteten Verfah r e « , 
nnd nach der Beschaffenheit der Fässer verschiedeni V Auch 
bat die Tempentar und der hygrometrische Zustand der 
MMtt; in diente aiifb«ew«brt wird,' darauf einigen S^QM* 
Bi^e Verbilt^tne iedingte ikle BigjBi^^^ 
und seine Wirknni^en anf die diifripiab« f^e^iHM^ 
bei der Wahl des Weins im gespnden n^d IraiM Mm^mA 
sehr zu beachten sind. Die Hauptverschiedenheiten der 
Wein- Arten wollen wir ?emu^n. in einigen aligemeiuen 
Zftgen ammdenten. ^ • ' ' ' 
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Zunächst lassen deh die Weine eintheilea ia adiiiiiiieode 
»d .nicht schäumende, aiaerliebe und süseet wnt fma 
Mdi der Fvbo» Inr welMe und rothä Weine* 

Die siuerlfchen, oder doch nieht mit anSallender S&sse 
Ib^friiten Weine, die in Dentgefaland am hinfiplen Im Qe- 
braneh eindf' leifailen In weime ond rpChe Weine« Ten 
fnten weiwen dentechen Weinen rerdlenen genannt sn 

werden. 

1. Rheinweine, und unter diesen Tor Allem, die Torzü^- 
lichsten, durch die lieblichste Blume, das feinste Gewürs 
und den meisten Geist a) sich auszeichnend, die aus Riess- 
linif <• oder Ortoana-Xranben iMneilBten eigentlichen Rhein« 
gern, der Jobannlslierger, Chnftnba^pn^ der Büdeaheimfir 
Hinlnriiinmer mid Berg-Wein, der Markebrntojnefv Stotnlber- 
ger, Rothenberger. Dann folgen die Gefaienbefnier, Halteidiei- 
mer, Erbacher u. a. Ferner sind tou Kfit^inweinen aufzu- 
führen, der Hochheiraer, Niersteiner, die Liebiraut nmilch bei 
Worms, der Schariacliberg^er bei Bingen wa^^isend, sowie 
der Laubenbeimer nnd Bodenbeuner. 

8. Ffanken-Wefate^ Lelalen- nnd Sleln^Wefai, SaleebeTt 
Wertbbeimer und IQIngenberger anf den Bergen an den 
Ufern dee Maina waebaend. 

3. Pfälzer- und Haard-Weine, als Forster, Ruppertsberg 
^er, Deidesheimer, Wachenbeimer, aus RiessÜDg und Tra- 
miner-Trauben gepresst. 

4. Mosel- Weine, nnter denen die ausgeieiclinestea aind 
Zeidnger, Donaemendar, Piaporte, Mannebacher Brenne« 
berger« 

(k BergeMaaer nnd Neekar*Vobiek darmMor' der beste,' 
der Weinbeimer Hnbberger. 

fl. Markgräfler Weine, besonders Laofaer und Sulz« 

' ■ ' ' ' 

burger. 

Von feinen, geistigen, weissen frftuxöaiicben Weinen 
Orwahne Ich: 

1« Dmr . Borgnnder, dea Mbnlracliet und Menraantt an» 
Hoelibnrgnnd, nnd C9»bila ana Niedeibnrgnnd. 

2. Der Bordeaux -Weine, dea St. Bris, Haut Preignac, 

Rommes, HautBarsac, äauterae,Carboaieuz,Beron8,€otes,Rion* 
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Der Rhoo^W^Oi^i dei Ußfm^J^HP l»^t 0^^. roiie 
Utno, St. Peray. 

Die weUseu franzosificlien Weine, obgleich viel Feuof 
und GewAn habend, stehen den guten UheinweincD io der 
Blume naeh, enihalteii mbet weniger Siore, imd ng^ehr Al- 
keM, und tiad erbittender b)* 

Die gewöhnlichen Landweine Ifaifente}' werden jnng 
getrunken, sind leicht und schmecken oft nach Pfirsichblät- 
tern, wenn sie an solchen Banmen gezogen sind. Von 
sinerlichen weissen Weinen sind zu nennen « der Albano, 
MoKteniaacone, Orrietto. 

Bis welier tiaerlicher Wefo Ungami fat der von Oer. 
Üeabnrg, der einen eigenthfliiiliclieii Brdgeaeliaiack hat.' 
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tj Zet Zait dav^aHen BSmat «niaa ala mwgasaiabnala WaiM be> 
bannt, der Falaraar and Masnicba Wdn, dia in allen Gaiapanisn 
auf dsor Gabirgikalta yncbieii, dia lidi von Sinuaata, Tona di aonta 
daagone, bis nach Yoltorno, In einiger Bntfbrniing Ton der KSsta des 
Gaifo di GaCta binsiabt Dia Baoiar nnters cbieden drei Arten Psiei- 
aar, Vinani gaanriaan», der auf dam b5cbiten TliaMe, T. faostiaDiui, 
der in dar Mitte, nnd Y* falarnam, der am Fniia des OeMtga wealü» 
In gr asss m Bnfis stand' dar nntaa dam Goasulat yqii O^uau^gawaabsana 
Falerner. ^rirsnötf ^Is^rrlc. C IQ). Waum jfi^bmta dan U s^s hsb a a 
Wein, der zunij^l liei SInaiBiia ^dMint wurde, and den Soranünar dar 
leniaitt das VasuTs, längst dem s8dllclien Hain das Galfo di Napali 
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wuchs. Mit den Wcüi«$ort«o, defen Hoba» gedankt, hat sich Gbahs 
beochäftigt. Die llaliaoiscben Weine 4ec allen Römer sind aufgt«äUk 
Ton.ATaaa^D» CDsifwo §ophUtor Lß» t Cap, 

S. m- 

Die Idditen tStterltelMi Weim, gMMg .abgelegt, 
mmI mi»ig geMMMBo» gdbMi «te pin teiM OrtrfUifr M der 

Mahlzeit ab. Sie löiclien deo Dvrit fvt, erregen den Ma- 
gen in geringem Grade, ohne ihn za überreisen , steigern die 
Nerv enthätigkcit und beschleunigen den Blutumlauf, etwas er- 
hitzen aber nicht und machen keine W«||iuigeB« Aack to« 
IMereaitodie Alwendeniiigdee HtrM. FcrMMK p]il«g^ 
auUiaeher und Ijmyiiatixdier GonttlMioii, mmim iehwMb^ 
lideB» nr TwieUbfaBung geneigten, oi der V«rd«UBng, 
Gicht und Rerngries leidenden bekonunen tie Jedoch nicht. 

Die sehr schwachen, viele Saure und Salze haltenden 
IVeine, wahrend der Verdauung g e trank en , oder in einen 
trag Terdaneoden Magen gelangead, aloren dieses Geschift, 
and Temmchen Magendrücken, saures AuiitosstPi Oas-üHl» 
iritUmiff,. Iftlik und DwohfolL flie dgnek Mk dmcbtiii 
ttidü ßat Penonttt, dte eise allieade Ldbeimrt ftiurt» «ai 
deren Yerdannng ohnehin wenig Energie neigt 

Die alten, edelen und kräftigen Weine, viel Alkohol, 
Gewürz nnd Firniss enthaltend , löschen den Durst nicht, 
erregen denselben vielmehr, reizen den Magen heftig, er- 
liitien, bflichlennigen den Blotnmlanf, nadien WeUnngea, 
«ad «iita Mhr Irrillrend snf dat NerreagjatBaii. «tti» pan^ 
M hU* llr Junge, reiih«pe, blutreiche iPeiMiieii, und fan- 
gen in geringer Menge , am Bade der MUblaett geneetaa, 
nor älteren Personen lu. Sie sind wegen ihres Gehalts an 
£i»8igaether wahrhaft herzstärkend, und sind Löffelweise ge- 
reieht, van aehwerea Kraakhdten Genesend^ j antrlglielL 

m 

Von {^nerliehen rothen Weinen , die alle mehr odar 
weniger Farbstoff a) und Gerbstoff enthalten, werden nur 
wenige ausgezeichnete in Deutschland gebaut. Zu solchen 
sind zu zähien rao Rheinweinen» der Asmanoshänser, Nie« 
deringelheiatar und Oppanhekiiar, ?aa HaardtwaiBMi» der 
Ginauddiogar» Callatadlar mid KSnlgabaeher, Tau Berg- 



- m ^ 

•Irlnser Weinen der Weiaheimer, von Badner Weinen- 4m 
Affenthaler, und endlieh der an der Aar waclisende Blei- 
cher. Zwei Toraügiiche rothe Weine der südlichen Sdiwcdti 
•iBd La Cote und Corleillod. 

Die betten rolhen Weine eiieni^ Fniftreicb, nnd von 
•Atai nenn« M:- . 

1« Bnrfnnder-^nlne, ontev dtacn elncfei nntgeielehlM» 
ten Rnf haben, Cloa de Von^eot, Romanze und der Aasstich 
Romanze Conti, Chambertin, Richebonrg, St. George, Tache, 
Volaaj, Vosnes, Noits, Pomard, Beaune, Morey. Sietind 
fein-würzig, selir i^eistig und erliitzend 

. S. Bordeau- Weine, damntor die »n f iifUcha ten, Üiii. 
lann Marganz, Hanl Bdte« Latoar, LaIHte, Larote, St Jm^ 
Uan, Ctantcnai, Sti- Btlephe. Bieee Weine, aneh imter dem 
Namen Bfedoc b<;||annt, dnd dunkel pnrparteben, mit ei- 
genthümlichem, bitteren Mandeln ähnlichem feinem Geruch 
und Geschmack. Sie enthalten viel Gerbstoff und saure 
Salae, daher lie weniger als die Bnifnndea Weine twhitwfin 
md mehr teniach sind. . ^^^k 

S»^*Ekann>W«inni Uermltage. mign, Caldimtiei CfhniM 
CriUdtKJiMM« piurpanrelii , Yan Itteem^ tei'Htabneven 
Umliehen Ito^eachmaek.^ 

4. Rousaillon-Weine^ GoUioure, Bagnols, Terrat«, Tavel, 
von dunkeler Farbe, Tiel Körper habend und sehr feurig. 

Unter den ungarischen leichten rolhen Weinen neidk- 
net sich der von Ofen nnd Erlau aus. 

Fertig «mengt viele retiia Weine, von deonn dar 
von Oporto, als Portwein bekennt, der vomigUidiM kIL 
Br Ist Utter, gewftrduft nnd herb, wird aber vfelM 
durdh den Zusats von Attohol verstärkt Dahin gehören 
ferner Collares und Yinho de Romo. 

Auf den canarischen Inseln wird der lichtbraune, sehr 
bittere nnd fenrige Madeira nnd Teneriffa gebaut, sowie auf 
dem Csp der gntan UofBsnng der Capselie Madeira. 

a) Der rothe Weih wird oft durcli Heidelbeerep, Saadelbolz, Gam- 
petchenbolz und Alaun gefärbt. CADer dc Gassicovrt, Vooe& (Schweig« 
ger Journal B. 20 & 437) und Ficikds (Bochner Arch. 6. 2 S. 
haben das Yerfahrea angafibeB, wodofch am ibidiee eikeanflif kkätu 

bjlm mM sathaRen fisigsnde lathe Wdae In boatet neaen 
aa Wciiifaift: ' 
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Bqrguiider 14,57 

— 14,45 

— 1446 
Bordeaux imDardischikitt 15»10 

17,10 

12, 4 
12,32 
21,62 



nach 



hestcr Bordeaux ' 

* 

gewöhnlicher ' '* * 
Hermitage ^ . 

CoUioore 
BagooU, TerraU, im 
Durchachmtt 

Portwvin — 

♦ 

Gollafes 

Vinho ^^omo 



18,1S 

20,64 
19,75 
15,62 



Bbabiw 
Prout 
fohtehillk 
Heudbasos 

I 

P&OOT 



Nach GiNJiiL enthalt der reine und beste Porlwein nnr 13,6 Pro- 
cent Alkuhol , die höheren An[::aben von Bb^ds^ Hbiobmoh IU1<| 
PaocT rühren Tom Zasatz Ton Alkohol her. 



Madeuaim Dmchadmitt 

Gaptcher Mtdeira 
TcneiilEi 



22,27 

21,20 
20,71 

19,79 



aach Bauns 
— PaooT 
BiAnni 
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Die rothen Weine lind durch ihren Gehalt an Weingeist 
md Q«rbttoff emgcnder l&r den Magen« alt die weiiaen 
Weine. Sie wirken mg leleh toniach anif den lfa]inn§e-' 
■eUanck, nnd maelien die periataltiaclie Bewegung YMÜg/et» 
Da fiie die Elnsaugung im Darmkanal erhöhen, so vernr* 
Sachen sie leicht harten Leib nnd Verstopfang. Personen 
Ton lymphatischer und phlegmatischer Constitution, sowie 
Melancholikern, auch solcJiett| die eine sitzende Lebensart 
fiUireB, aar Terschleimniig, sanrem Anfstossen, 6as-£ntwicke- 
hing lind DoreliflDen geneigt slnd| sagen diese .Weine In 
kleiner Bffenge getrunken sehr m* FeHier sind sie < Perso- 
nen xn empfehlen, 'die an chronischier nnd atonisclier Gicht, 
und an Harngries leiden. Aelterea Peräonen,' bei denen 
sich in Fol^e anhaltender geistiger Anstrenjgnn gen, eine 
krankhafte Eeizbarkeit und Empfindlichkeit, Trägheit und 
Terstinininng der Verdauungs-Organe einstellt, nnd die da- 
IW'keiMi fiMUal baken,*lsl der nilMge Genvss der alteü 
leüien WUne, besonders de» sibgelegeneiiQelrdeinx-Wdne, 
sehr sntrigllcb» Inden sie die Knergie des Verdonungs-Ge- 
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Schafts erhöhea, die Bervöse Aiilregiui|; venniiMlerii« 
die Sebltflosigkeit beeehigeD. 

Im UebermaMt fenomnMi erlütm die rethea Wete 
•ebr, mtelwii Hcnklopfea md Wallaife«, mid Yemnehett 
thm itlkwerai lang aadtiienidett Hemh. 

San^inikerii , Cholerikern, und allen ▼oUblüti^en , m 
ictiTenBiutflawen, Bluthusten und Himorrhofden |;enel§ten 
Penooen, aneb meistens Schwangenii ist der Uehnmcli der 
reiben Weine naeblbefUg; 



IMe aösaea Weine, Sekte (Firn »eeata, Vins «eci) und 
Lf^nenr- Weine genannl, werden in aidHeben Lindem er- 
neof I nnd alnd rnbr relA an Znefcer. JUkt Meni^e dieaee 
nM neeb dadoreb ▼ermdirl/ dam mfn die Tranben aebr 

langte am Stock banden, oder aof Strob gelegt durchs Ter- 
tluiisten ihres Wassers eintrocknen lässt, wie bei dem so- 
genannten Strohwein. Auch pflegt man den Most bis zum 
dritten oder vierten Tiieü über dem Feuer einzudicken a), 
weshalb sie den Namen der gekochten Weine erliaiten hn-. 
ben. Auf aolcbe Weise wird die Menge des Znekera la 
MoaC in dem Grade TermebTt, da» M der Gibrnnf nnt 
ein Tbeil desselben tn Weingeist Terwandelt wird. DIeee 
Weine aerfiiUen wieder in weisse und rothe. Hierher ge- 
b^en: 

1. Fransoitsche » in den mittäglichen Provimen Frank- 
reieba etienfCe, der Baognles nnd Rfresaltea, mit «biem 
ieinem Bel|;escbi|mek naeb Quitten, 4er Hnskat-Bdsler^ 
Lnnei, Frontignan, Cietat, Gondrievx wtA Arbois. 

2. Von Spanischen Sekten sind ansgeseichnet, der sehr 
geistige und gawmniige Malaga, der duokelrothe lintn di 
Rots, Alicante, Xer«, Pedro-Ximciim, TintiUa, CainnfOi 
Fontliittnt Sb^rj;^ Qrtnaoh^Alba Her wd M^erkn. 

S. Italische Weine der Art sind: Laqrymae Christi, eia 
rother, sehr angenehm duftender, sanerlich-süsser , gewüra- 
hsfter Wein, der am Vesuv und in Sicilien wäclist, Monte 
Somma, AUjnUco bei Florena mrfenfl, Monte pnldano» 
Montn fiamne, Orriette, Mwih nn4 SimtaMMT) mid dnr 
Vino awto, «tu Strebwnfak 



4. Von Uofur-Weiiieii aiad za nennen der in 4er Cknl- 
«ehilt Zamblin gebaote, «turk windfe wid>|feiitig«iraka^, 
•owie die AwbriolM . Steot Georg , MeiieMi und 
Retaohdoifl 

5. Von GrieeUaeiieii W^rtnen f ehdreii hierher der Mal- 

rasier von Morea und Creta, der Muskat- Wein Ton Skio, 
pnd der bittersiisse Cypern-Wein ftj. " 

0. Asiatische Weine sind der rothe und weisse Schiru 
lo Pertieo« und der Wein der ProTinx KecJieÜ U| Georgien. 

% Ton Afrikaniaclieii Weinen sind sii .nenne», der Ce> 
narien-Sekt^ Ton Pabna nnd TeneHlTa, nnd der'welMe «nd 
röthe /Can'-Widn. der Drakensieln« Constantin* Wein nnd 
$teen-Wem. 

Alle ^eae Weln^ fiind sehr reich an Weingeist e). ' 

aj Das Einkochen 9es Mösts war scbon bei den Römern im Ge- 
brauch. Sic nannten einen solchen Weiu Sapa], Capenum , Defruturo, 
Plimüs CHist. natur. L. 23 C. 2J sagt: Vino cognata res sapa est, 
muHo decoctOf donec tertia pars supertit. Ex albo hoc melius, 

b) Ausgezeichnete Griechische Weine im AUejrtluim waren die von 
Chios und I.esho.s. 

* cj Die Sekte euthalteo in hundert Theilen au Weingeist: 
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i./i:'Cfcp*cher Mbwü'' •> 18,25' •■ üÄik^ - ' • BiAiiDit f 
4MÜ«rM««^«< 19,80. • ,^-m[::'- 

Die iflMeii gewürihaften lind darch üurea bedeuteadea 
WelDgeiflt-Gehilt feurigeD Weine aiiid aehr^^Mteend und 
anfref end, nnd ;Ärfen nnr fn l^einisir Menge genoaaen Wer- 

dtiu. Ihr Reichthum an Zucker macht aie sugleieh nalirliaft 
Sie steigern die Thätigkeit des Magens, und wirken krampf- 
atiliend und stärkend. Mit Vortheil werden sie benutzt Ton 
nerveMchwachen, aehr reizbaren, und an der Verdauung 
leidenden Pecaoiien, Aach Kindern, deren Hrnährung und 
BntirlekelniD9'' ir'^e erfolgt, welche Anlage inr JBinenim 
rmi ElBgevefdewurmeu haben, an Skrephelii.eder;Kaehitia 
leideo, aind ale in geringer Meibge antrSgUch, aea»cfaBM> 
cheu Ton zarter und schwächlicher Constitution, bei denen 
sich die monatliche Reinigung nicht einstellt, nnd die bleicli- 
aüchtig sind. Die stärkeren, bitter gewürzhaften Sekte be- 
kommen EecönTaleacenten und abgelebten Greisen aehr §nt 

Bie aehinmenden oder perlendeii Weine aind iirfehe, 
welehe vor Tollendeter GShmng der Luft entzogen, In mihi 
Terspundeten FSssem Terschlossen, mehrmah umgeMfil md 

abgeklärt, und dann in starken Flaschen aufbewahrt werden. 
Solche Weine werden in der Champagne a), der Bourgo^ne, 
und jetzt hin und wieder auch am Neckar, Rhein und Main 
bereitet Sie enthalten sehr viele Kohlensaure, dio beim 
Zatritt der inaaeren Luft mit Qevinaeh entweleht^ iener 
Zneker und eine miaaige Menge Welngeiala. 

' Die mit dem Weingeist verfliegende Kohlensäure erregt 
auf der Zunge eine angenehm prickelnde, und in der Nase 
eine kitzelnde Empfindung. Die schäumenden Weine machen 
die periataltitehe Bewegug leblialler, beadtlgeii hrampfige 
Znatilnde im Nahrangaadilaneh und' wirken earminatiT« IKe> 
Bewegungen dea Hemena werden Torlübergehend beaelden- 
nigt, das Nervensystem fluchtig erregt, und das Gemlith 
^ird zur Fröhlichkeit und Jovialität gcatiiumt. Ausserdem 



Digitiiicü by Google 



mnmelireii sid ^mim^tm^AwtMtmg iHidliHrkeii^ tenla«i<< 

Igt die Koblemiiire und der WeiofcM. dtoar WidM 

eatwichen, so slud de maU uad gehaal. 

- J' i' ■ - jt >!'.''"• • ' ' '. ■ ■ • . ■ ' - 1 ^* 

1. aj Im Mittel,, eaiMUea 100 Theile yttis^ts mtyai^Wti^tiiQk^lif^ 
|»9g)Bei» 1^^ Prooent WeiDgeUt.xuc^ Foktebbul». 

itfri 13|30 Procenfc xisicli Bbandb 

' j^ot1ier,bos^i^yOcäldePeidhx 11,8 — . — Fohtbkel« 
' Verzv ' ' * -11,03 «*- — Biai©« */' 



. ,j.| yon den aus anderen znckerhaltigen Saften ^mrch Gäh- 
roBj' bereiteten Weinen erwähne ich der sogenannten Obsl^i 
v«ipiy(A^(ia Deutschland, ^nflaipd, des N9F|naa4ie n^d 

8«e«er Tlelem Wasser , nur wenig Weingeial' fr), Sfhleiiq-^ 
sucker ^ einen eigenthümlichen KMractiv - mid Farb-l^o%^ 
Tiele freie Aepfelsäore, eaurea apfeUanres Kali, apfelaanrc^, 
Kalk, Spuren Ton phosphorianrem JCalk, und schwefel • und 
salssanre' Salze. Dies ^^liBtüllsse nnd wenig fcM^ Ge- 
Mnk, das leichlt In dllsr i^ni« Gihrang ilb^^ rtttamtht ' 
MeMA^ mil rebl»«^ bii^ 'KojUk und 

Ihirelifall. In Fraidicn|(c]i Terfertigt man auch ein weinar- ' 
tiges Getränk {Corm4) aus den Speierlingen (Sorbuä do- ^ 
meMtied)^ nad in Corgika aus den Sandbeeren (u^r5i^^i«[ unedo)» 
In Norwegen erzengt man aus ^n mit Zneker ^egelireaMltV 

TiTMkiie FHMito^ Rosinen d), Dattebi wd F«lgtt'iBir' 

WaM^ff'' fegoisen'MiHI 'hi ^^Mtotii»' >fi^^ fcA^'^Vifaiige 

Getränke für die Mauren, E^yptier, Sytier und Araber.' 

In den Tropen-Ländern bereitet man ans dem. Uareii, 

«ad SBckersissen ^ait^^^ Jf^tiä ^QQMixmmifmß»^^ 
mMMi tmhatUfwf Bflfi mdiiiffwift daAjnuLjiinik Wn- 

wamiiiaia(^i im>Vm»^^ den Fif^W^H« 

UodoBtaii Sura, Caicn, Pari, Toddy e> genannt Abgeaehen, 
Ton 8ein£r adiwacll err^enden Eigenschaft isi er.» ttafili:i 



^ 9m ^ 

TOB MHer CoDitltatidiiy.lMbiMir tAr^pibilw-VMratt^ H 

In West-Indien erhMlt man durch Gfthrung «os dem 
frisch aasgepresten Safte des Zuckerrohrs einen wohlschmek- 
künden Wdn (Fin de cMte), ief aber leicht Durchfall 
nacht Die . MexflcMef bär^if * ia'^s dem Saftä ^er 
(jigMff iwi«K(N^ Familie &r lftrÖmjpliLc)9e^9 ein 

webarfif«! QfQtrink^ Piil%ifq fenunt, in Aeni dy^^f ilui- 
licb ist. Die Peruaner besessen die Schalen der Al^rrobe 
oder des Johannisbrodbaums mit Wasser und verfertigeo 
daraus durch Gährung ein süsses weiiiiges Getränk g^. 

jfelndiich breitet man auch aus «inei^ thierlkch^n Flüa- 
ff^it; dein Honfj^,^ ein weidartiges Getrifik, dell M«th 

D^ Höliig wW 9ä'i¥m^ gefiM'ÜW WkfMfe 'iittagesetit, 
worauf er nach einl^eii Wbcheil durch FeMMnMbtion iti 

eine geistige Flüssigkeit verwandelt wird 1). Mati setzt ihm 
Gi^wiirze, Rosmarin, Ingwer, Gewürznelbeti , Mti^kalM&ihe 
i^d derglifclieh bei wedüilll' ^ ^rhlteead Mrlrki; 




Zon£/an' 1664. 1729. /o/. ' ^ . ' \ ; ' 

J. WoRLibcB FinetUhi Britanibuk^ tfPä'TrJtatisi ok Cider, Lon- 
don 1678. ■ ' • ■ ' ' ' ■' - ■•' 



• J. B. DoBois praes. C. ßotouxT i^m gt^iUbuä i^aiii^-§mH *^m#>«#* . 
lukmuM? Alffirm. Pärim» t72S* 4. , ♦ - ' • 

C. F. Rum ClrikniflelMgL4ai .Cyrill» of» >Ji9f^tfMUß.iMtglit- 

im Stachelbeerea-Wein . 11,91 nach BRAwa 

e; De» Ptlm^effa* Igedenkt schon? 'IftkbboT i C. 193} als eines 
G^inlLs der Babylertier , das noch hebi sn >t^ä^erg<ibri^uchlich ifet ' 
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In Egypten wird nach Mikutoli (NacbtrSge sn. seiner Reite S. 91) 
gleichfaU« Palmwcin, L«U>j» Sobia guMant» ersenfU 1« i^fo heitit 
er Millaffo 

fj Mattria indica or some account <\f those articles which arß 
employed hjr the Hindoos in Medicine. London 1826. ^o/. 1 p. 451. 
Der T^oddy während der Hitze desJTags.i^eiiMseii, verytrsacht leicht 
Cholcra-Anfälic. 

Die Hindu-Aenl^ bedienen sich des wein^rtigen Safts des Neem- 

baulns o^er Ifargosabltiiaii {M^lia azedarachtqj als laa^astärkeodes 
Ißuet • • ' . i. f. . • • ^ . : 

g) Stetehsow Reise in Peru. 

hj Die alten Römer bereiteten eine Art Meth (^Mulsum, owofikU 
fukuiqaTov J aus einem Gemisch von Honig und altem Falerner-Wein 
(Maerobius L. 7 C. 12) oder jungem Hymettischen Wein {Martial 
X» 13 C. 103 Hprati Sat, 1. 2. 13 Sat. II. % TA). 

ij Dies ist das Getränk, welches Ossiah die Herrlichkeit und Kraft 
^r Muscheln nannte, and das sich seine Helden so. wohl schinefiken 
liessen. Die Caledonischen und Skandinavischen Triqkgefasse bestaiir 
den aus grossen Muscheln, die noph jet^t im Sftliqttischen Hochland 
und in Norwegen im Gebrauch sind. I^ei den Festen wurde MeÜi 
auch in zierlich geschnitzten Hftrndfn und änderet Gelassen ron ^ii' 
aehiedener Form auigetrageo. j « t v-- »' f t^rt 

il; Der Eng^Kccbe Metb .enthalt ^nach Paoirt «ft 17,^ Procent 
VTeing^st* ^i, '-:'- '.■ '>, t-. •' - • ' 

In einigen Gegenden ion Wales bereitet mau au« /Honig i^it 
Malz und f^w^rzen eine >l^,iKetJI^ ^agcpt gena^pl« ,; . 

In Cairq wir4 Meth aat-^ei#ce^ Honig qitt )Kra9ser'|^erC(^rtigt, ^ 

BaM« heisal^ .FiOdlili ^^S^^'ffjmi^^^l^^ 

erlfubi wt..^j^ an^ .A ^%viHWr :i'>;. Ol«? Ts • 

. . - ■' r f:;'f hnw ■ • 

BTTscHBEiDKK (Tl<f.cotDn^sJ D« «natura et viribus cei^yisif jrtgpi, ei 
ronlsarum Libellus. Regiomontii 1549. 8. plur. edit. > 
R. Hacxcids De ccrevisia, ejusque cooficiendi ratjona, viribus et fa- 

• ^cttHatibu« Opisctilifm. KüicofaVtl 1585. g/'i J^'V-v .it.; 
'if.''S<AilN»KlIM «Minlia Liberi tü ömiila ad'^nili f»ertifo<^thi di#- 
t ' «cqtivAInn Groningae 16611 19«' t n f.f 

X fl' ^BiBOMDi D^ cercT^iis, potibiftqiie et ineb/MP.MI^Iis 0:itf|i,vinui9 

C^finmentorinfc. &«lf9tti^i 1671. 8. . „ . 

G. C RMic^BMura mp. aL A* Snu^ Dilt. de Telerom celtarum Celta. 

' WAi 'el tythd. Willimföl^gi? l^^^^^^ . * ' 

B. te CöM^T^' '(!. tlM^i jUi dtteflfiie ^Wte'aiiyiwMiiha?' Afi 

E iK;AiftdaHM« BelMlei Mofl0o^hysic6-iki«ii«i Üfe IsMii» Hcgto, 



Bm& Hli^rC RKwipK* MriL^ CmirliM EtffarlMnL.Eifotdit«. 

F. C. Bumi Di&t«lik ftr Btcfliliiker. H«ill>r«ia'18i7. 1. ' 
J.' C. Tos* retp. AmitkiiT JEHm. 4^ cefcTiilA« Hafiiiae lt7S» 4w 

|£r» R* BoBHHift dcfend, J. T« A« EonmApii De . Gerfriaia te^ t tana 
amara. Vitebergae 1800. 8. • 

C« G. GhükEr Zosimi Panopoiitani Ue Scjlhorum Confectione fragmen- 
tum nunc primum graece ac latine cditum, acccdit Listoiia zy- 
thorum , sive cerevisUrum quarum apud TCteres mentio fit* 
Sulzbach 1814. 8. -.^ . -r f . r< 

■ • ' §.• ■•' '■'^ • ^ 

In den keinen Wein erzcBgenden nSrdljeheii LIndeili 
^Europas ist BieF daa gebräaetiiScliate geiatige Getränk, des- 
ien Kirindung gleiöhfalaa nehx^ iäta)^ döcbi JQ^j^eir als d!e 
«lldftcli^e JSrsea^^D|^/de8 Weina ist. £a wird dorch let- 
mungt Cl|i)irnng aH8 deii ^cifligea jlmiieii 

von Cerealien bereite^. ^ Am bäufigateB' .lwd|«nlM;]iian aitli 
hierzu in Kuropa der Gerste und des WeitEeo«.* Der im 
inehiigeii Theil dieser SiameA InT^eriilger Menge enthaitene 
Zucker befähigt sie bei dem gehörigen Grade von Feueh- 
«iglwitv einiviilHSiiier Wärme nnd L»ft hi die wemige Gih- 
nuig ftbemBdieai; Um iltr<te ^guiato|{diiir^ 
HM im -tte-Mcii Mtv«r*iMiMM^ ^mi^vM'iAkii^maMk nemt 
men geaeMehl an'bcMtf ^iriOnr)^ 'Ali Mnüiiüeni^Iii'liShei^ 
nen oder steinernen Malsbntten, worin daa Getreide mit 
Wasser begoiisen wird, oder anf ^einem Boden durch öfteres 
Begiessen nnd Umstechen. Die das* Wasser aufnehmenden 
Samen achweilen auf) «nreichen und entbinden etwas ][fih" 
lensänre. ' ' : ' ' . ' " ' 

Bat «rwetcht^ 6etrid4e , w|rd «nf, luftigen |. Bodes In 
4ilnnen Li^en ausgebreitet, wobei es Sauerstoff r. ans der 
Luft aufnimmt, Kohlensäure- 4;x!falfrt, Knglel^h'nHUniier wird 
und einen angenehmen, nach Ae|)fel riechebdett'Duft ver» 
breitet, der tnl firsengung vq^ Weingeist hin denl^t. Es 
^äricheiiieii iiiim 'äfe iiwt^' JK^me^^^ 1^ cpj|^i^et;^er meh^ 
^e Theil i|ei^JS|pm vlfflitig^ ye^in^ar^D^pf, Tlieli 
dea StirioBeUi und dei Hebers aehi^en en Me^fe eh, dage« 
geu vermehrt sich der Gehalt ab Zucker^ indenv Stirkmehl 
iii diesen verwtädell^ 'vnFd b), Bartiif läaal mftff dto Getraide 
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90 der Luft «der mfi Darren trocknen, voranf ««.Malz ge«, 
aaoBft wird, mad swar Jeaea JLafl-Maiay ^eaea Datr^lfila. 

Nachdem daa Mala aal daer Mühb groblleh gaachro- , 
ten iat, wird ea beim Braaen in einem grossen GefSss, der 
Maischbutte, mit mSaalg warmen Wasser beg^ossen, welchea 
man eine Zeit lang darauf steiien lässt und nach einiger 
Zeit ablagst. Dann schüttet man lieisses Wasser dar- ^ 
auf, womit so lan^e fortgefahren wird, bis die löslichea 
fieatandtheile des Malzes durch diese Infusion gehörig ana- 
gesageu dnd. Diese Operation heisat daa Maischen « und 
die gewonnene aHase^ brinnliche and helle Flteif^eit wird 
Bier-Wtrse oder Mals-Decoct, Wert, genannt. 8ie enthUt 
jden aus dem Stärkmehl erzeugten Zucker, Stärkegummi und 
Teränderten Kleber. 

Die Würze lässt man hierauf mit Hopfen c) leochen, 
•der was besser ist, man setzt ihr das Extract des Hopfens 
an. Sein wirksamer Beatandtheil lat ein leiner gelber Staub« 
Ton Ytbs d) Lupulin genannt,, der nach pATsa'a und Chb- 
TALuna'a e) Untersuchungen ein eigenthfinüichea Mchtigea 
Oel, welches den Geruch und das Aroma des Hopfens Ter- 
ursaclit, Marz und einen bittercu Stoff (HopfenbitterJ entr 
Mit. Der Hopfen macht dds Bier nicht nur wohlschmecken- 
der und ertheilt ihm besondere Eigenschaften , sondern er 
bewirkt auch» daaa, ea aich besser hält 

Die gehopfte Wune wird in aehr gerinmige und aeichte 
OefSase, die Kllhlfiaaer, gegossen,, welche in dem luftigaten 
Theil dea Brauhauses aufgestellt werden. Wenn de bla au ' 
12 Grad des hnndertgrädigen Thermometers abgekühlt ist, 
wird sie in tiefe Cährbutten gebracht, wo ihr frische Hefe 
beigemischt und sie in Fermentation versetzt wird. Dabei 
nimmt ihre Temperatur etwas zn , es entbindet sich viel 
Kohlensäure und Schaum entsteht auf der Oberfläche. Der 
wirksame Bestandtheil dca Fermenta ist eine kleberartige 
Materie , welche auf die in der Würae gelSsten auckerlgen 
l%^le wirkt und sie in Weingeist umwandelt. Nach und 
nach klärt sich die Würze tlurch Absatz der Kleber haltigen 
Bestandtheile und es steigt kein Schaum mehr auf. Nun 
wird das Bier in Fässer gefüllt, in denen es die Gährung 
ganz beendigt, wohl verspundet und in külilen Kellern auf- 
bewahrt Ueberaieht man daa Innere der Tonnen mit reinem 
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Pech, ^ic CS in Franken Gebrsiick iflft« «» nfannil das Bier 
daviiil etwas den Geschmack ab. 

Dte Bier besteht ans Wasser, einer verschiedenen Menge 
Yon Weingeist, etwas Zucker, den bitteren gewilrxigea Tom 
Hopfen herrührende Beatandtheilen, einem schwach empy* 
renmatisehen Bestandtheil , wenn daa Mals stark gedörrt 
worden ist, einer geringen Menge Gummi, und au« ein«* 
stickstoffhaltigen Materie, die gelöstes Ferment zu suju 
scheint. Ferner findet »ich darin etwa« phosphorsaure 
Kalkerde, die in dem Mehl der Getraide- Arten vorkommt» 
Dnd endlich enthalt mehr oder weniger Kohlenaänrc. 

a) Nach dem Zeugnisse Herodot's und Üiodor'"? hahrn »chon Sit 

' * _ j 

alten Egyptier Bier hcreitct, und seine Erfindunp; wnd Osiris zuge- 
schrieben. Zos'Mcs aus Panopoiis, einer Sradt der Tlnbalde, der nms 
Jahr 100 oder 200 nach Christi Geburt lebte, besclireibt die damalige 
Bereitunc: des Riers, Zytbns -rnnnnt, wolche von der beutigen flicht 
viel abweiciit, pur dass kein Hopfen zugesetzt wurde. 

DioscoaiDBS (^Materia mtdica L. 4 C. 109. 1 IQ; unterschied ein 
schwächeres Bier .(v^oc* ood ein stärkeres Kw^» 

Der Araber Takt-Eddih Makbizi in seiner historiscU-f opogrnpbischea 
BescbreibuDg Egyptens. (In Sili^. de Sacy Chrestomalhie arabe T. 2J 
erwähnt zwei Arten von Bier, die damals in Egypten gebräuchlich 
waren, Maiar und Fokna, jenes wurcfe aus Weixe», dieses aus Gerste 
bereitet 

EaiT'MAsowrffTA. und Ttiäim , welche Ess-BfelTAa iii seineto WöN 
terbnch der einfachen Aitnehtolfe citirt, luhteit nehrere Arten von Bier 
an. Eint wurde ans geschrotener und fekelmter Gerste, mit Menthen, 
Baathe, Narden, Pfeffer und Gewürznelken Terforttgt ; ein anderes ans 
Brod, Petersilien und Mentha; ein drittes aus Honig; und ein viertes 
aus Zucker. Ein aus Luftmalz ohne Hopfen bereitetes Bier ist die 
jetzt in Oberegypten gebräuchliche Bouza. 

Soweit die Geschichte reicht war das Bier ein lieblings-Getrank 
der Scythen^ Germanen, Bataver und Gallier. Die R5mer lernten ea 
bei den Feldt&gfen in Deutschend kennen , und hielten es für eine 
schlechte Nachahmung des Weins. Die meisten Stellen der Alten fiber 
das Bier findet man gesaninielt in Dithmak's Gommentar zu TAOrraa 
i>e tftoribus Germanorum C, 23 />. und in MataoH de (^erevisia 
vtUmmt in Grononi Thesaurus anti^fuar, Graecarum .L, 9 p, 

bj Tst HB Saossobb Ih la /wmution. du suere dmfu im gtrminm' 
tion du forment, lu ä la Socute de Pfys* et d^huL natur* de Geiseve 
U 21. Jlfai 1639. 

ej Wann und wo der Hopfen zuerst als Zusatz zum IKer gebraucht 
wurde, iit eine Fnge, worüber viel gestritten werden iit. BtctMAVv 
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(Beiträge iiir. jG^scbichte der Erfindangen ß. 5 S. 206) hat gtidgt, 
d«ts «er erst zu den Zeiten der Caroiinger in Gehratich gfkemiMa ist. 

In einem Schcnkuags^Briefe Pipin's vrcrden Hopfengärten, humn« 
lonriac , genannt, und so in den Statuten des korveyteheii Abts Ade- 
lard vom Jahr 822. In England benutzte man ihn erst UBiiJtbrl524 
während der Regierung Heinriclft YllU, und in Schweden sur Zeit 
Gustav I. 

Stntf <^rs Hopfens IxvÜcntc man sich ehemals des Lupinus, Meny- 
authes trüoJiata, Trifolium aquaticun, Mjrica gale, Mentbc, Rautfae, 

Wernintb. 

dj The . Imerican Journal of ScUnce* 1821 K 2. 802. PhUliff* 

Annais of P/ulns. T. 1 p. l94. 

e) Mcrn. sur Le hnul lon et ton analjrse j im Journal de Phar» 
macie 1822. T. 8 p. 209. 532. 

Der Staub besteht aus kleinen goldgelben Körnern. Das Oel ist 
grQn aus friscliem, und gelb aus älterem Hopfen, Das Hars ndd der 
Bitterstoff sind leicht in Weingeiü Idslioh. 

Da8 Bier zeigt viele Verschiedenheiten hinsichtlich der 
Farbe, des Geschmacks und der Slärke nach der Berei- 
tongaart . Weistes Bkr bereitet man aus Luf^Mala von 
Clerate oder Waiaen, und einer Wfirae die wenig mit Hop- 
fen veraefst wird« 'Stari^ gedarrtes Mab ^ebt brannea 
Bier.' Die süssen Biere, ala Broihancr), Braonschweiger 
Mnmme /^), Gogec), werden aus der zuerst abflieasenden 
8tarke!i inul süssen Wilric bereitet, und man setzt ihnen 
wenig odec far keinen Hopfen zu. Zur Verfertigung der 
starken Largerbiere und Doppelt- Bieren al« der Baierischea, 
Scbwabteheay FrMoklatiian^ BtoaebuFger, Lünebvrger, Stet- 
tiqer, dea Perlemrf) nnd de» Ale*ae) wird ein aelir con- 
eentrirte Wuree^ mit vietem Hopfen verwendel« Sie enthal- 
ten 4 bis i\ l*roc4!iit Weingeist/), der sie sehr haltbar macht 
Die leichten Dünn - oder Nach-Biere, aucli Coiivent - Bier 
genauntg), werden aus dem Malz bereitet, nachdem ihm 
die erste Würze entzogen ist. In ihnen findet sich kaum 
1 bis 2 Procent Alkohol ä). Biere , welche Ter. beendigter 
GShrunf in Flaschen gefüllt worden» sind sebr reich an 
KohlensSnre und schinmen stark. 

vj Vach GoED BaoiBAK, ehiem BraumeiVter aas dem Ddrfir SVikk« 
bei VM^krm benannt, der es im Mt t^SO* bereitete. - ' 



ft) Wolda zuerst von CniiirriAii Mann in Mf iW gcbtanL 

€j Nacb der Stadt Goilar benannt 

4J Porter #tinle im Jabr 1730 durch Haäwood bereite?. Er enthält 
oft «lW«i Syrwp, gebrasilton Zucter, Opium, einen Absiul von Meni- 
•permiam cocolua» Inswer und Cayennepfeffer. Opium und die Kömer 
TOB Meniapenniom machen ihn berauschend und betäubend. 

Bj WoTon es Ttele Sorten giebt, als London-Wind«ot-Welch-Scnr- 
rygriM-Ale Scotish Tmperial-Ale« n. 

jp Hundert Tbeile Bier enthalten Weingeist yon einem spectfi- 
•eben Gewicht Ton 0,825. Ale 5,817 bis 9,92 nach THowaoii* 
Ale TOn Biirton 8,68 nach Beasm 
^ — Edinburg 6,20 — — 
—m — Dorchctter 5,5ö — — " . 
London Porler 4,20 — — 

^ Das beste Bier hiess schon im Jahr 1482 Patersbier, während das 
' Hachbier Conventsbier hiess, indem jenes fär die ehrwftcdigen Patres, 
dietes för die Laienbrnder bestimmt war. 

In England nennt man es schlechtweg bear oder twopenny. 
A) Oatee Dfinnbier «ntlialt nach Bbavdk 1,^ Weingeist. 

Das Bier itt dmrcli fleinen Gehalt an Zocker, Pflanzen- 
iclileim und Ueberarti^er Materie nalireBd. Der Zaaaii 
Ton Hopfen maeht es in einen die ThStIgkelt der Ter* 

dauungs-Organe erregenden Getränk, indem dieser naeh X 
J. Dbsroches ö) Untersuchungen tonisch und etwas narko- 
tisch wirkt. Durch den Weingeist ist es massig incitirend 
und belebend, den Biutnmlanf betchleunlgend und die Ner- 
Tenthätigkeit steigernd. 

Lelehtes, gut snsgiefobreiieB Bier ISsobt den Dnit 

sehnell, nnd Ist mtssig genossen lllr Mensehen von galligter, 
reizbarer und sanguinischer Constitution ein besseres Ge- 
tränk als starker Wein b). 

Das starke Bier wirkt erhitzend nnd verursacht leicht 
ishwercii Hansell. Bei ünmassigem Gebrandi scbwächt es 
durch Ueherreiinng den Yerdaimngs-Apparst und gielit 
Anlage iiir Waasersaeht 

Die süssen Biere, sowie die Malztranke überhaupt, sind 
leicht verdaulich, geliud reizend und sehr nahrhaft. Sic 
sind bei atrophischen Krankheiten und in der Eeconyales* 
eewi Ten enchopfendea Krankfieiteii sehr restanrireod. 
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Niehl fehMg wngidgäknmn^ vUA Kohleosliir« Mten- 
dea Bier «rseiift mbungeii , KoUk, Durchfall, Termehrte 
Abiondeniiiff dci Urini und Slringurie, besonders wenn es 
siigleich sloerlieh ist. 

aj Diss, d9 humuU iupuU viribus mediehi Bdinburgi 1804b 
SnsMA» (Vp€r. omn. ed. Genev, T, 1 3t9. 44^; empIteUt 
et Menschen, die mm Podagra leiden, iodefn er selbst an dieser Rrank- 
liett und am Stein leidend aick von der gaten Wirkung des Biers liber« 
zeugt hätte. In Ländern, wo Bier getvnnken ürird, ist die SteinkranL- 
heit, Bach einer allen ErfUirnng, ricl telUner als in Weinländero. 

Zur Bereitüng Ton Bier bedient man sfch auch der 
Samen vieler anderen Getraide-Arteu. In SchotÜand, Hol« 
Und, Schlesien, Polen uud Russland braut man hin and wie- 
der Bier ins- Hafer« In China, Japan und Indien verfertigt 
man ein beranschendes, bierartige« Getränk, SakI, aus Reis« 
Ble Neger bereiten Bier aus den Samen Ton. Hoicus spica- 
tns a) und 'die Hottentoten und Käfern aus Hoicus cafrorum. 
Die Bewohner Mexiko 8 und Chili s benutzen das Mehl von 
Mals a5ur Erzeugung gegohrener Getränke, Ulpo und Chica 
genannt. Auch die Neger Terfertigen aus den Samen von 
Mais ein bierartiges Getränk, welches Pito, Pitowa heisst. 
Ans der im Wasser mit Zucker 'vnd Pataten lermentirten 
Cassave bereitet man in Qnjann Tersebiedene Getrihike (J^ 
em^ Paya, CaeAtH). 

In Norwegen, Schweden und Caiiada werden die Zweige 
Ton Fichten b) abgekocht, und dem Decocte setzt man ge- 
röstete Samen Von (Getraide und Zucker zu. Das durch 
Gfilirnng erzeugte Getränk ist das Sprossenbier, wovon 
Kalm e), Teoibliüs «nd Faxb d) gehandelt haben. In Neu-, 
■eehnd bemitit man sn ihnÜchem Zweek die Nadebi der 
SproMB^ame (Daeryäiium eoupretikum) e). 

•Hierher Itann endlich noch das aus Zneker, Hefen nnd 
Wasser bereitete Zucker - oder Champagner-Bier/) gesShlt 
werden, welches ein erfrischendes Getränk, ToriügUch in 
hitsigen Krankheiten abgiebt. 

ttj Hmroo pAaK TrwtU p. 6S. . 

5} In Schweden beonlat man die Zweige von Pinns ijrheftrii , in 
Canada ron Plaut csnadentU. 



€j Fet9nak. Jcadem. handiing 1751. p. 190. 
dj Ebend. t7d0» p. 125. CreU's Entaeckui^eii im der Cbemie 
Tb. 8. S. 155. 

NicHOLCES Reise nach Nenscclanfl in den Jahtcn ISlI' — 18l5^ 
f) Nach Dr GöcJen (Hufelands"? TnTTrn.il der pr;ikti.>chen Heilkunde 
1825 S«pt.) wird es also bereitet; 32 Pott Wasser und 2 Pfund Zucker 
werc^en einmal aufgekocht, dinn io ein hOl/.ernes Gcfäss gcthan , und 
mit'Hafrr zum Göhren £[e!)racht. Nach beendigter Gährung fuÜt man 
es in Flaschen , in «Icicn jede man vorher ein Stück Zucker von der 
Grösse elnri- Ilaselnuss und ein Tfo|>ien Citionenoi getban hat. Hier- 
auf weriicn die Fiascbea verpfropit, TerpicUt und an eineni kalten 
Ort aufbewahrt. 

m 

C) Branntwein, oder gebrannte Wateeir^. 

^ Carolus LitrxABcs resp. P. BEnaius Spiritut frumeuti. Upsaliae 1764.4* 

Amocn. Äcad. V. 7 p. 
R. BocHBAVE Afliandling oni Bracndeviin; in Danske Lafidbuusb. Sehk. 

Skrilf. Deel. 4. p. 321. 
G. Daicvav Meni. sur les effi6t8 «aliiltirs de Teaa de Tie de genievre 

daDS les pays bat et mar^cagcux. Dunkerque 1771. 8. 
C. W. HvmtAin» Ueber die Versiftung durch Branntwein« BerKn ld02. 8. 
L. J. RAoiiaii Ueber den dUtetucben Gebrauch dea Brai»»tweiBS. Cölln 

1803. a 

F. WoazsB'f Bemerkungen über den Branntwein In poHtitcher» tecb* 
nologischer und medicinischer Htnstcbt Cölln 1804. 8. 

J. C. Rbhabd Der Branntwein , in diätetischer und iucdicinisch>poU- 
aeilicher Hinsicht. Mainz 1817. 8. 

^ ... 

D«r Branntiirefii und die Tlelerlei Arten gebrannter 
Wasser, durch Fermentation und Destillation aus Substanzen 
bereitet, welche eicii in die weiju'^e Gährung versetzen la»- 
tieu , sind Geträuke neuerer Erfindung a), Sie haben ent- 
fichiedea etneii nachtheiligea Einfliu« auf die Sitten, die 
Gesundheit und dat geittife W«iil der VeUcer «aag«ibt 
Zu ihaeii %Mti «uvdrdenif der «w Weinkefeii TerleHfgte 
efgentlkhe Branntwein « namentUcli der framdstsehe aas 
Gogaac, Aix, Montpellier, Orleans, Andaye, und der uns 
Rocken bereitete Korn-Branntwein. Ausserdem bedient man 
fiich zu seiner Erzeugniig in Europa sehr vieler anderer, 
Zucker haltender Substanzen , der Kirschen» Zwetschen » 
Brombeeren, Heidelbeeren, WaciOioUderbeeictt, Kartoffalii, 



^[elber Uübeu u. a. In Mgypiea , Sjrieii, Kfeinattlen rerfer- 
iigt maa Branntweia «us Datteln, Feigen, ^kdniorca und 
Roainenft). 

Aus dem ^egohrenea Safte de« Zurkerrolirs wird Rum, 
und aus der Melasse und dem Syrup rafia bereitet. Der 
Arrak wird ans Reis erzeugt. Die Tatarisclien und Mon* 
felischen Nomaden -Völker, die Kirgisen, Basfciren nnd 
Kalmückeii Terfertlfea einen animalischen Aranntvein ans 
gesaaerter Stoten - nnd Kniimilcli , Aracv oder Arract 
genannt. 

Alle gebrannten Wasser enthalten mehr oder weniger 
Weingeist, von dem ihre Starke abhangt. Ihr. Geschmack 
ist aber Tersdiiedeni theils nach dem bei d;er Destillation 
* erzeugten empyrenmatischen Oei, theils nach den sugeseCz* 

teil gewurzhaften Substanzen, als Anis, Kümmel, iSelkeu, 
Zimmt, Vanille u, i. w. Die aus Kirschen, Zwetsrhen, A|)ri- 
kosen und Pfirsichen bereiteten Wasser enthalten auch et* 
was Blausanre« 

«) Die Zeit der Effindang dsf BrannCweini ist nicht mit Gewifs- 
lictt bekanot. Sons! iit aasgemaeht, dau die Oriediea und ROner 
noch nicht das Teifehtcn kannlCDy weder den Weingeist toü grittigen 
.Getränken, nanienUich dem Wein, abstuActieitlen, noch ihn eut gäh. 
rangtfa|iigen Substanzen zu bereiten und durch Destillation zu' ge- 
winnen. Diese Brßndung ist OoUUigbar orientalisiehen Ursprungs, und 
die Enropier sind mit ihr durch die Araber vertraut geworden. Im 
zwölften Jahrhundert erfand Auscista eine DestilUr-Gerilbscbaft zum 
Abscheiden des Weingeistes Tom Wein, welcher Vinum ustnm genannt 
wurde* Aasou» Ton ViftiAsovA in Catalonien und Batmuzd Lulios 
TOn Palma scheinen die Kunst Branntwein zu bermten Ton den Ära* 
bern gelernt zu haben* Im vierzehnten Jahrhundert sollen die Mo- 
denes^, nach Aftaz. Tlisiom (Tünntri dWwnL Fenez. 1676 3i7jf 
Uranntwoin als tm Arznaindtlel gegen die Pest nnd anstediende Krank- 
httlen nach dorn s&dichen Deutschland verliauft haben« dessen Bo- 
reitnngsait längere Zeit ein ehcmiscfaes GebcimüDlss war. Die ersten 
gedru<;kjton 3ucher^ in denen des Branntweins gedacht wird, als in 
Dr, Michael Schrick.'s Verzeichniss der ausgebrannten Wesser* A.ugs- 
bnrg t4d3 fol. und in einem alten Gedicht: Wem der geprantwelh 
nutz sej, oder schad, und wie er gerecht oder fälschlich gemacht sey, 
Barabergk 1493» «mpfehlen ihn als ein Präseryalir gegen viele Krank- 
Ix^iten, als Arznei und ab ein Mittai« schön und jung zu l>leit^n. S» 
lioiait OS in l^itat^r Schrift: 



Wer ihn trinkt, ob er wird alt, 

beleibt er doch alweg iungk |estaU. 

Pen Melancholici er frumpt, 

aach «onderlicb er wol bekumpt. 
Zu Anfang des fünfzehnten JaljrhuriLlcrt< , ofTenbnr in Fo!gf t^cr 
übertriebenen Lobca-Erhcbungen des Branntweins von Seih n (K r Acrzte, 
trank ihn fast Jedermann, und man schweifte in seinem Gebrauch aus, 
wie es jetzt das gemeine Volk in den nördlichen Landern Europas 
SB thon pflegt. 

Nachdem der rranntwein aus einem Arzneimittel ein beliebtes Ge- 
tränk geworden, und sich schnell durch Europa verbreifet halte, be- 
mühten «ich vorziiglich die Italiäner ihn zu veredeln und zu verfei- 
nern, durch Zusatz von Zucker, (Vewur/.en und anderen die Zunge 
kitzelnden StofTcn. Sic nannten diese Grtränl^e Liquori, woraus die 
Liqucurs entstanden, die nach der Vermähluno' Heinrich II. mitCatharina 
Ton Mcdicis, im Jahr 1533, sehr häufi» durch Italiäner in Paris ver- 
fertigt wurden, und bald überall in Mode kamen» 

Mehrere weise Fürsten Landgraf Wilhelm IL und Philipp der 
Grossmuthige von Hessen, einige sächsische Fürsten, Gusiav 1. von 
Schweden, u. a. suchten den schädlichen Gebrauch des Branntweins 
durch Verordnun2;en zu beschränken, allein vergebens. 

Mit ^;rosser Schnelligkeit hat sich das Wohlgefallen an diesem Ge- 
tränk über alle Welttheile verbreitet, und selbst die rohesleh Völker 
Amerikas und des nördlichen Asiens haben nicht nur die Kunst seiner 
Bereitung begriffen, sondern auch soviel Wils gehabt» sich daza ihrer 
inläodiacheB Prodocte» aaf die einfaehit« Weise sn bedienen, wie 
BacKHABv lo seiner Geichicbte der Erfindungen B. 1 S. 41« B. 2 S. 
277 gezeigt hat 

h) Die Mahomedtner, obgleich ihnen saeh dem GeseUe des Ke- 
tans disr Wein nntenagt ist, erlauben sich naeh einer milden Ausle- 
gang des Willens ihres Propheten vielfilUtg den Geaint des Branntweins. 

§. M9. 

Ber Braantwein nnd alle durch Fermentation und Dei* 
tiUttioB erzensten Getränke» too welcher Art yie i^acb ee^ 
»dgea, in kleiner Menge in den Mnnd enfgenommen.» ver» 
mehren durch Refisnng , der Sdileimbtnt des Mnndei nnd 
der Spetcheldrifeen die Abtondemng; des Schleims nnd 
Speichels, und dadurch heben sie den von einer Trocken- 
heit des Mundes herrührenden Durüt. Auf Reisen und 
unter Umständen, wo man längere Zeit rler Nahningsmittel 
entbehrt, vermindert Branntwein, rein oder mit Wasser 
▼erdännt die qniiende Gefühl des Hungers. Ferner besei- 
ti|l er wahrend det Sommen in geringer Menge genonm 
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■iehi nur den Daril« iondcrn yermkdert anch die Abtun* 
«knnig dmi Sehwelam. Bei oder naeh der BfiUieit § e- 
neanieBi erre^n dieie Getrinke die Terdaaungs-Weneuge 
tvL growmt Thitigkeit, besehleenigen den Bletanlaef, er- 
höhen die NerTcnthätigkeit, und wirken excitireiid auf die 
ganze thieriachc Oekonomie. Der Branntwein ist daher in 
kleiner Menge genossen für Menschen der niederen Ciasse, 

; die schwere Handarbeiten verrichten, schlechie und schwer« 
terdenliehe grobe Nehmngamittel genieaaen und aieh den 
Genuaa dea Weina und futen Blera nieht erlauben kdnneni 
ein üiat unentbehrlicbea Gelrink, welehea die Yerdannng 
befördert, und bei Krißen erhilt. Aneh 'fSr Seeleute, BoU 
daten und Bergleute, die der Kälte uüd Nasse ausgesetzt 
sind und groEsa Strapntzen haben, ist sein Gebrauch Toti 
Nutzen, indem er sie in den Stand setzt den nachtheiiigeil 
Wirkungen Jener Einflüsse zu widerstehen. 

Torherraeliend ist der Gebraueh dea Branntwelna bei 

. den nordliehen V6ikem, den Ruteen, Schweden, Norwegen* 
Bitten, Sebott^ Irlindern, Englindern, HoUindern und den 
Bewohnern des nördlichen Deutschlands und Frankreichs, 
sowie anch alle Völker des nördlichen Asiens und Ameri- 
ka! eine grosse Vorliebe für denselben zei^'en. 

Die mit Zocker versetzten gebrannten Wasser, wirken 
dnreii ihren Gehalt an Zucker schwach nährend. Die mil 
Gewiinen, Vanille, Nelken, Zinunt, Ania, Kümmel n. e^ 
deatiilirtcn feinen LIquere aind aehr erhitiend. Die über . 
bittere Snbalanien , Pomeranaenscbalen , Wennnth nnd der ' > 
gleichen abgezogene Wasser erhöhen die Thätigkeit eines 
trag Terdauenden Magens. Die aus bittern Mandeln, Kir- 
schen, Zwetachen und Pfirsichen bereiteten gebrannten 
Waaser haben narkotische Wirkungen. Sie sind sammtlich 
entbehrliche Leckereien, oder müaien ala Armeimltl^ an- 
geaehen werdenl 

Der gewihnliche nnd übermlaalge Gebrandk dea Brainntwefna 
und der gebrannten Wasser stumpft allmählig die Nerren-Refi' 
barkeit des Magens ab, vermindert die Empfindlichkeit und 
Nerventhatigkeit , und schwächt die Muskel - Contractilität. 
Starke Branntwein-Trinker verlieren die Esslust, die Schleim- 
liaut dea Magena wird in einen Zustand von achleichender fintr 
^Mmg Teraetet, welche Verdikung aeiner Wandungen mr 



Folge iMi* Die Leber ecbwiUi en noA. Terbirlei sieb; 4je 
SiB^dem werden ^tibnit, die GebrUe-DHIeen Wehlen Idas' 
ler, die Nev?enthätigkeil niminl ab, Sivferwebntinn ateUt 

flicb ein , die Muskeln sind in boheni Orsde - g^eschwacht, 
und so entsteht Maranmus und ein hydropi^cher Zustand, 
der dem Leben der Branntwetn*Säufer ein üiade macht o^. 

aj Der IiäuHge Gcnuss des Braontweins boschräDkt das Zeugungs- 
gescbäft. Sciion FArxoifES schrieb den Missbraiichs dieses CictranL» 
die Uofruchtbajrkfitl (1er £tiep beim gemeinen Volk in London zu. 

Der einen Wecbsd in den Genüssen liebende Mensch 

hat ferner mancherlei aus Spirituosen Flüssig^keiten, Zucker, 
Gewürzen ued Fruchtsäften bereitete Getränke erfunden. 
Ei8 genügt deren Znsammensetzung anzudeuten, um aus dem, 
was vorher f esagt worden ist, ihre Wirkung an benrtheüen. 
Zn mdeben gehdren: 

1* Der Fnnech, m einen Anfgnw von ehinesieebem 
Thee mit Zneker^ €ilronen«Snre, Wein, Arak oder Rnm 
bestehend. 

2. Der Grog, Gin, ans heissem Wasser, Zucker, Arak 
oder Rnm zusammengesetzt. 

9u Der Bischof und Cardinal, jener aus rothem , dieser 
nm weissem Wein beatebendf mit bitteren Pomemnsen-Scha- 
len und Zucker Tertetil» 

4. Der Gifibwein» au» kochendem Wein mit mancherlei 
indischen Gewünen, Zucker und Eigelb bereitet. 

5. Wein mit dem Safte von Früchten, Kirschen, Him- 
beeren, Q,uitten, Schlehen, Gewürzen und Zucker vermischt 

§. 251. 

Wir ktenen die fdstigen Getrinke nieht verlassen, 

olme noch einige allgemeine IJemerkun^en über ihre Wir- 
kungen beizufügen, welche bicli im VV tseaüichen bei dem 
Genüsse des Weins , Biers und Branntweins ähnlich ,84iid, 
und Torattgikb voa deren Gehalt an Weingeist abhängeib 
Bei f fteifllMr Menge imd Stirke . der genoeaenen geistifcn 



— -Äl" — 

< Getrinke treten die Wirkungen nm #o iclmell^r iliidl be«. 
]ii«tfcbiT€r ein, Je ]ing«r der MeaMii mid Je weniger er en 
ihren Ctobnmeli fewölmt tet MoTgeM\ sowie tllMnrliäupt 
bei leerem end nech ieiigem Fasten o), wirken sie 

rascht^r iinil liefliger, als während oder nach einer Mahlzeit, 
oder Abends genommen. Bei sehr reizbaren und »ensibeln 
Alensciien, bei Sanguinikern und Choierikern, sind die Wir- * 
kttngen auffallender als bei Meiancholiiteni mid Plilegmati* 
kern. 0ore]i Blnt* oder SSflte^Terlnat geschwicbte Men* 
Btben werden dnreh geistige Getrinke heftig angegriffen. 
Biese Versehiedenheiten bingen Ton dem in jenen VeHrillt- 
nissen obwaltendem Terschiedenem Grade der Erregbar- 
keit ab. 

In geringer Sfenge genossen wirken die geistigen Ge-« 
- trilnke snnicbst erregend anf den Verdaumig»>Apparat Sie 
reisen die Nerven der Zunge und der Schleimhaut des 
Munds, und der Speicliel wird reichlicher abgesondert» In 
der Magen-Gegend stellt sich ein angenehmes Gefühl von 
Wärme ein, welches sich iiber den ganzen Körper verbrei- 
tet, und wohl zunächst der Reizung der Magen-NerTen zu- 
snschreiben ist« Die peristaltiscbe Bewegung der Muskel- 
hant des Nahmngs-Scblanehs wird lebbafteri und die Absen- 
demng des Magen - und Darm -Safts, der Galle und des 
pankreatischen Safts wird rermehrt. Sehr schnell gelien 
diese Getränke durch Einsaugung in die Blutmasse über, 
reizen dag Herz zn öfteren und kraftigeren Contractionen, 
daher der Puls heschleunigt, voller, gehobener und stärker 
wird. Auch das Athmen neigt einige Bescblennignng und 
erfolgt tiefer. 

Mittelst des Bluts bewirkt der Weingeist eine Reizung 
des Gebims nnd erhilht dessen Thätigkeit fis stellt sich 
Heiterkeit, Frohsinn, das Gefdhl des Wohlseins nnd der 
Kdrperkftft ein. Das Wahrnehmnngs - und Vdrstellnngw- 
Yermögenl wird lebhafter, die Ideen-Assoeiation erfolgt leich- 
ter, und das GedäciUnibS und die JB^iiibildiingskraft werden 
geweckt. Alle willkührlichen Bewegnugen werden mit Leich- 
tigkeit vollzogen. Das durch vorgenommene angestrengte 
Muskel- Bewegungen verursachte Gefiihl von £rmädnng und 
Abspannung Tersehwindet bald. 



Dot te du Blnt gtlmgie Weinf eist wMmpU nadi 
«■d DiAh darch dl« UMteii G«fiiM der LiiD^a*Polgid«r 
ia die Lan^eo^ZeUcheBt lud entweiehl ntt der en^eithne- 
ten Luft, in der meii den Duft des Alkeholf bemeflrt. Da- 
mit verlieren sich allmähli^ die eingetrcleacii Wirkungen. 
Der ^088te Theil des mit den geistigen Getränken aufge- 
nommenen Wassers, die freien Säuren und Salze, die beson* 
den Im Weia reichlicli vorhanden sind, werden durch die 
merett nw dem Blnle mufcaehieden. Alte ainerlieben 
Weine alnd harntreibend* 

Der mMge Gehraneh der feiiti|^n GeMnlce nnmenl- 
lieh dea Weins und Biers, ist dem körperlich oder geistig 
thätigen Manne, sowie dem Greise, nützlich, denn sie er- 
halten die Verrichtungen aller Apparate und Organe in der 
gehörigen Energie. Im Allgemeinen sind Männer, welche 
Wein trinken, lebhafiter» frohainniger, heiterer, freimüthiger, 
f ender «nd olÜBner elf aolehe, dl6 aich änf den Gennas dea 
Waaaeni Ceffm nnd Theea heachriuken. Dem kindlichen 
nnd jugendlichen Alter lat der Gennas alter alkeholisirtee 
Getrinke nicht nur entbehrlich, sondern selbst nachtlieilig, 
wegen der starken Reizung und Aufregung , die aie Ter- 
Uraachen. 

Frühe Gewöhnung an den Genuas geiatiger Getranlre 
ist aehidlich , indem dadnrch eine kanatUche Reimng fir 
den menaeiilieheii Körper herrergebraeht wird, deren er 
In der Jngend nicht bedarf. 

In dem Mhen Gebranch jener Getrinke ist die Ur- 
sache au suchen, dass so Tiele Menschen an schlechter Ver-* 
dauung leiden. Die Verdauungs - Werkzeuge stehen ohne 
den Reiz derselben ihrer Verrichtung nicht vor, und alle 
milden und wenig reisenden Speisen, wie schleimige Suppen, 
Milch - und Mehlspeisen, Gemüse, frische Kräuter nnd Obeti 
beliatigen leidit den Megen. &t Temraachen Dricken nnd 
Spannen dea Magens, GaceQtwicIcelung und Anlrtoaaen, wenn 
nicht Wein dabei genossen wird. Ein Ton der Kindheit 
an Wein und Bier gewöhnter Magen verträgt oft das Was- 
ser nicht mehr, das schwer im Magen liegt und Aufblähung 
verursacht. Alle starken Weintrinker ^ erdauen schlecht, in 
Felge der durch den Wein herbeigeluhrten Abatnniptaig 
d« Rniibai^eit dee Uegmii. 
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aj Ein auffallendei Beispiel von der heftigen Wirkung der geisH- 
' gen Grträoke beim Hunger liefert Blich mit seinen Gefährden, dio 
schon durch einige Theelöffel yoll Ruoi^ berauscht wurden* 

ftDhildern wir auch die Wirknngen der im Ueberitiasa 
genommenen geiNti^en Geirauke, wozu viele durch das Ge- 
jföhl des grösseren Wohlseins, und die Steigenui|f 4er Le- 
beit-Aeiissernngeii vaA geistigen YerriditiiiigeD, iraldhe 
^ fMshon der nUlesige GenM liervorbrinft, |;i|r leicht YeiMfot 
if>erd«ii* MeiiteM werden die Sehrenken der Miaiigkeit Iii 
der Geeeliecbaft Ten Trinkern übertehriCten, indem der sich 
einstellende Frohsinn und der geweckte Wita einen Wett- 
eifer erzeugt, sich durch das Trinken in ^uter Laune, und 
witzigen Einfällen zu iiberhieten. Deshalb werden Trink- 
Gelage lebenslustigen Menschen ^ und solchen , die wenig 
Charakter- Stirke und Selbstbeherrschnng haben, eo höchst 
IjefiUirUch a>, und sie gelangen nnvermerkt an den Rand 
elnee AbgmndeCt Ten dem die Umkehr sehr schwer, Ja oft 
ehnmSglich ist Es giebt noch andere Veranlassungen, die 
zum Laster der Trunksucht fuhren. Oeftere grosse Ermü- 
dung und Abspannang durch körperliche unil g^eistige An- 
strengungen erzettgt Hang zum Genuas geistiger Getränke. 
Aach fehlgeschlagene lloffiiungen, widrige ScMcksalei Ser- 
gen, Gram nnd Kummw reidien oft den Becher, und selbst 
Minner Ton Geisi nnd Talent erniedrigen sich, nach dem<> 
selben gierig an greifen, um In seiner GeseUichaft die Un- 
bilden des Scbieksala und die Undankbarkeit der Welt zu 
vergessen. Haben solche Menschen die Erfahrung gemacht, 
dass die geistigen Getränke jene Gefühle massigen oder gar 
beseitigen, so wird ihnen die Flasche eine Panacee, die sie 
nicht leicht wieder Terlamen. 

a) Dulct periculum esl, 
O Lanaee! sequi Deum 
Cingtnttm viridi Umpura pampino, Borau» 

Geistige Getränke in grösserer Menge genommen brin- 
gen Sialtation, Beranschnng, Trnnkenhelt nnd Betinbnng 
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hvrmaj. So kann man die In einander f^ber^eheaiien Seit» 
rftwtia und Grade eines durch sie faerbeifeflkhiten ZMie- 
dea des Lebena nennen, deren GintriU und Dauer Toa der 

Menge und Art der genossenen Spiritnosa, und der Erreg- 
barkeit der Trinker abhängt. Die damit verbundenen Er- 
gchelnuüjffen bieten iibr!::eiis nach dem Alter, der indfvidiiel- 
kn Con»titution , dem Cremütlis-Zustand und der geistigen 
Blidoag der Zecher Verschiedenheiten und vielfaitife Seha^ 
drangen dar, wie Lbihbitvaosv , T^otm^ ScsmtarAiiir,' Feih 
STBli, R. RvsBy fiaflair-CjiAMBi« GAiirna, MAen\»H «. a. ge- 
neigt haben. Ans den ron dieaenr Antoren rnttg cthij Ui Sn 
Beobachtungen 6) werde ich den StofF zur Scliiideruug eines 
für den Phytioloi^en iind Ps^choloj^^cu, wie für den Arzt, 
gleich beachtungswerthen Gegenstandes entlehnen , indem 
Iah miail rühmen kann, darüber keine eigeoeft Boobach- 
taofeii «id Brfahmngeii gemacht su itaben. 

aj Die zabjreicbftfi Benennungen, womit die Deutscben 4h| $9iMpr 
kenheit in ihren vcrscliicdenen Graden beuichpea ;liat LfCB^uUfltys 

(Verniisclitc Schriften B, 8 S. 32) zusainroengcstfllt. » 

b) Stromer Decreta niedica de ebrietate. Lipsiae 153t* 4. 
WiLMCH prohlemnta de ebrioiroin affectionibaa et tnoribut. Frailifo- 
f nrti .1643. 8. . ' 

j 

EoaAvi Hbssi Disserlationes f!e cattsii, praeaemtioBS eteurtfSoutfcftdfrt 

Uli«. Fcancof. 1568. 8. 
SKTDBx.ros De ebrietale Libri tres. Uaoov. 1594. 8. . ' , ..• ^; 
Maciros Diss. de vinolentia ejusque malis. Fr. tÜiS. . \^ 

Rolfihk Diss. dß cbrictate et crapnla. Jcnac 1667. 4. ' • ' 
Bast Ebrietas meuice consldcrafa. Regioinontü IG82. 4. . ' i . 
MALLiBRnoTT Ehrietatis pafhoIogi.T. Trajecli ad Bhen. 1723. 4. 



J« F. Garthe üSRR Diss. de noxa et utititale ebrietatia. Franeoiw 

Viad. 1740. 4. 

JvcB Diss. de cbrietate ejusque noxis ^praecavendis ^t tolieuliib JÜP« 
fordiae I74l. 4. 

W. B. Nebel resp. H. F. Beck Diss. de ebrietate. Heidelbergae 174&»4i. 
P. S. HoRUs Abhandlung von der Trunkenbeit, ükiaUund« 1747* ^ 
P. F. Gmelik resp. C. M. Zeltler Diss. de noxis e.x abuau poluum spi- 

rituosornni in hoiuinem aaoum et acgrum reduodtotibut. To* 

bingae 1767. 4. 

Lbidiitbost resp. T. G. Hamsb* De caoaa inebriandi apirituain via»* 

sorum. Duisburg. 1780* 

Tb* Trottbr Diss. de ebrietatc, cjnsqne affeetiHns in cörpti« hainanaBi 
EdiBbttifi l7d& . » , . 
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T .TiioT7ci\ A.n Essay mfldical, phUotopbicaland dbemical oo DraoLuieM» 

Lütiduu 1810. 8. ed. 4. 
— • — Üebcr ilie TrunVeiilu it u nd deren Einflnss auf den nirnscliiicheii 

Körper, übersetzt, nnL psychologischen Bemerkiiogen von J. C, 

IIuriKALLri. Lemgo 1S21. 
Observations on tlie pernicioas coasrqnences of the excessive tue 
of spiritiions liquors. Dublin 1788. 8. . 
J. ß. ScHDiiMAKN De eiTccübus li(^uoruia spirituosortun. Harderovi€* 

1791. 8- 

J. FoasTBR Physiological reflexions on thc drstructive opciation of 
spirituons and fermented liquoura on the anioial syslem. Lon- 
don 1812. 8. 

8. Rnia An iöquiry into th^ dfocti of ardent apirito upon the haman 
body iiiid miad. PhOaddphia« 

BauBX. CbAmer Ucbcr die Tninksacht und eine ratioriellc Heihnethoile 
derselben mit einem Yorworto von C. \V. UmfcXiAHo. Berlia 
1819. 8. 

J. G. K DERBER Diss. de cbrietate> Doipat 1820. 8. 
Garnier De r«ffet des liqueurs ali ooliqnps et l'ivresse. Paris. 8. 
F. A* Ebel De spirituoaorum imprimia inimodice baustorum cffecttu 
Berolini 1826. 8. 

RoBiET Macbuh The Aoatomj of Drankeness. Glasgow 1827. & 

§.254. 

Die erste Wirkung des reichlichen Genugses von Wein 
oder anderer geistig'en Getränke ist Steigerung der LebeosK 
Aeosserungen und Aufregung der Seelea-Actioneo* Dtraaf 
deatea aUe iuMm und inneren GricbeinuDgeai mwoU die, 
wdGbe dev Trinker dem Beobachter darbietet, eis die, 
welche er Ib eich aeibat wahrnimmt Hit Jedem geleerten 
Glas bekommt daa Antlits den Auadruefc grösserer Bele* 
^bung und Heiterkeit Die Augen glänsen, die Wangen rö* 
then sich, die Stirn entwölkt und glättet sich, der Hfund 
bekommt einen lächelnden Zug, kurz die ganze Physiogno- 
mie und alle Bewegungen des Antlitzes neigen ungewöhn- 
liche Lebhaftigkeit nnd Aufreimng. Athmenimd Blntnmlanf 
afnd beidileanigt, die Bmat hebt nnd aenkt aich leicht, die 
Arterien klopfen öfterer und stirkcr, die Venen aind Toher 
nnd laufen auf. lieber den Körper verbreitet sich eine an* 
genehme Wärme. Die Haut fühlt t^ich wärmer an und dün- 
stet ^reichlicher aus. Die Muskeln sind beweglicher, kräf- 
tige imd alle Bewegengea werden mit groaaer Iicicht^keit 

9 
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ToUzogen. Die Sprache ist schneller, lanter nnd aasdruek* 
Toller» und sie Tcrrätb gleich den Haadloiigea und Gestiku- 
Utionen Affekt. 

Der Trinker ist von dem Gefnlil vermelirteo WoU- 
■eins und erhShter Krall erfiUit. Sein Geist ist freier, auf- 
geweckter, angeregter, und die intelieotnellen Fnnktioiten 
sind gesteigert. Aeussere, die Sinuc treffende Geg^enslände 
Ternrsachen lebhafte Empfindungen, und diese werden ächuell 
und klar wahrgenommen. Mit grosser Leichtigkeit Terkoüp- 
fcn sie sich zu Vorstellungen. Die wiedererzeugende Eia- 
bildnngakralt ist thatiger, alle Arten des GcdftclitaiaBes sind 
geweckt, nnd fahren dem Bewnsstseln einen grossen Reich* 
thum Ton Bil&em Tor* Unerwartet tauchen Erinnerun- 
gen aus früheren Lebens-Yerhaltnissen auf. Die selbstschaf- 
fende Einhilduiigäkraft, die Phantasie, ist lebhafter und 
* gliihender, und beschäftigt die Seele ang^enehm mit ihren 
Spielen und Gaukeleien. Bei dem raschen Fluge der 6e* 
4bnken fiiesst der Geist in gute Laune und Witz über, 
seihst oft hei Personen»- denen solche gewöhalich fremd 
sind» Auch das Urtheils-Vennogen ist geschSrftf nnd die * 
trelTend gefülten ürtfaeile überraschen durch Bestimmtheit, 
Klarheit und Bündigkeit, besonders über Dinge und Ver- 
hältnisse, in detien es nicht sowohl auf richtigen und abge- 
messenen Gang der Gedanken, als auf schnellen Blick an« 
kommt 

Das Gemüth des Trinken erheitert sich immer 
mehr a), Sorgen und Gram schwinden, der Yemagte he» 
kommt Mntfa, der Niedergeheugte erlangt Hofihnng, der 
BiSde und Schüchterne gewinnt Selbstvertrauen. Er selgt 
sich empfänglicher für die Gefühle des Wohlwollens, der* 
Theiinahme , der Mitfreude, des Mitleids, der Rührung, 
Fredndschaft und Liebe, sowie für Billigkeit und Recht, 
und diese gelien sich in den Minen, der Sprache und dea 
Handlungen kund. Ist die Seele Fon heftigen Leidensehaf* 
ten erfUlty so Terliert sie sich leicht in Trinmereien* Der 
Terliehte beschlftigt dch mit dem Gegenstand seiner Liehe, 
der Ehr - nnd Ränkesüchtige schmiedet Pläne , der Ge- 
kriuikte sinnt auf Rache. 

Uebrigens zeigt sich der Trinlier in diesem Zeitraum 
nicht in seiner waliren Gestalt, sondern so^ wie er in üea 

^ 'S 




Aitf en mderef MoiidMii gern enilli6iii«n rnScht«; fif' f»l 

bemüht seine vortheilhaftcstö Seite her&uszukehren und sich 
im glänzendsten Lichte darzustellen. Gelehrte und Künstler 
kramen ihre Kenntnisse aus, schüdern ihre grossen Ver- 
difwate) und reden von wichtigen Unterneliniungen. Krie-* 
' für vKd S«elettte enählen ihre Thateii und bettandeneli 
0efUi)^eii, und eihd Tom Mutli enlittinnit A). Knrit dn^ch 
den Wein ' ti»dflerte sind rohnitedi^, grOBStpreelieiid , 
prahlend, und fef^lleit sich in der Enifaltütig des Pfauen^ 
Schweifes ihrer eingebildeten Vorzöge. So kommen denn 
Schwächen «nd Eitelkeiten zum Vorschein, die der Mensch 
bei nüchternem Sinne meistens lukiug igt, durchhücken 
n lassen« 

Dies sind die.PhSnoniene der durch den Geflnaa geiati« 
ger Getrinke bewirkten Anfi^eixung des Neryenayatema und 
der aenaoriellen Tbitfgkelti und der damit Terbundenen 

Gefühle nnd Empfindungen. Sie machen den Zeitraum der 
jjSxaltatiou aus. Der Trinker fühlt Lust und Kraft, ist mit 
sich und der Welt zufrieden und versöhnt, und darin be- 
atei^t. die von manchen Dichtern, Anacreon, IIoiiaz u..a.^ 

jid|t w reisenden Far]t»en geschilderte Seeligkeit des Zechena. 
|(leaer rermeftttliclien Seeligkeit werden aber aoloiie nielpt 
If^fcht mdir tbsUliaftig,. denen, daa Zeehen snr Gewabnheit 

^worden ist; denn der Wein, ^ oft nnd in sn gramer 
Menge genossen, verliert allmähiig, gleich allen KeizmlUelni 
seine bei^bei^f|e^ aufregende und erheiternde Kraft. 

aj Kegel ist es zwar, dass die geistigen Getränke das Getnüth er« 
beltern, doch giebt es auch Menseben, die, wenn sie dem ßecber zu 
ifiel zugesprochen haben, niedergeschlagen werden, und vrohlThränen 
Vürgiessen. Bei diesen ßuden sieb , wie IIoFtaAUEa scharfsinnig Le- 
mcikt, Depoaita schmerzliclier Äffectionen^ die in der Seele schhiro« 
tnern und in Folge der durch den Wein bewirkten Aufregung wach 
werden, oder lebhafter herTorttttem 

V Welche gute Wirkungen Krieger dem Wein m schreiben, hat 
SnAKEspEAnB (in Heinricb IV) den llauptmann Falstiff in Folgendem 
aussprechen lasseni Burschen tlie keinen Weih trinken, sind gemeinig- 
lich Narren und feige Memmen, v.as einige von uns auch scyn wilr- 
den, wcon's nicht die Erliitzimg tliute. Ein guter spanischet Sect hat 
eine zwiefache Wirkung: er slcigt euch ins Gehirn, zertheilt alle al- 
bernen Dunkle, die es umgeben, macht es sinnig, .schnell und erHnde- 
lisch, voll Ton behenden, feurigen und ergötzlichen Bildern« Wenn 
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<|iese dann der Stimme und Zange uberliefert werden, so wird vortreff- 
licher Witz daraus. Die zweite EigcnscUatt unseres vortrefflichen 
Secis ist die Erwärmung des Bluts « welches zuvor kalt und ohne Be- 
wegung, die Leber weich und bleich lässt, was ibs Kennzeichen der 
Kleinmüthigkcif und Verzagtheit i-^t; aber der Scct erwärmt es, und 
brinnf. ps von den inneren his zu den iutsserstcn Tlieilen in Umlauf« 
Er erleuchtet das Antlitz, welches wie ein Wachfeuer das ganze Heine 
Königreich, Menscli genannt, zu ilen Waffen ruft, und dann stellen 
sich aUc die Insassen des Leibes und die kleinen Lebensgeister aus 
den Provinzen ilirem Hauptmann , d^ni Herzen, welches durcK dieses 
Gefolge gross und auftreschwclU , jegiiche That des Muths verrichtet 
ünd diese Tapferkeit kommt vom Scct, so dass Geschicklichkeit in 
den Waffen niehts ohne Sect ist, deihi der setzt sie in Thätigkeit Ge- 
lehrtheit ist ein blosser Haufe Goldes von einem Teufel venvahrty 
bis Sect sie promoviert und in Gang und Gebrauch »etzt. 

Fahrt der Trinker mit der Aufbthifie ^e^ti^er Getrinke 

fort, wozu ihn das behagliche Gefühl seines Zustandes leicht 
Terleitet, so geht der Zeitraum der Exalfatioii und Froh< 
lichkeit iir den der Ueberreizung über, weichen man Rausch 
nemt Das Antlitz förbt sich dankelroth, es wird anfgetrie- 
Veiit vni telne MndEtln stteken öfl «nwüiküiiriieb, 9ie 
Ibiikciiidett Aüf^en ToHtD, der Blick wird itier, unstif iuld 
wild« Bm Athnien Ut ungleich, bftld sehiiell und knrt, Md 
tief und seufzend, und die ausgcstos&cüe Luft verbreitet 
stark den Duft des durch die Lunken verdampfenden Wein- 
geistes. Die Arteriea klopfen heftig und die Venen strolaen 
von Blut. 

Frohrfnn und Wils eiiihrteii tcbMIAe SpSsse, unsitt- 
liche oder beleidigende Keden. Eift erfolgen Ausbrüche to- 
bender Lust, unmSssiges Lachen, brülletides Sinken Und 
brutale Ilandinngea mancherlei Art. In dem l'aroxismus 
dea RiBsches Terschwindet, wie in den Anfäll^D des Wabn- 
•ionee, da§ ISrröthen getitteler ScImudi so da» nun schäm* 
lose Handlnnfen eiuie Anstand kftgangen werden. Der Wein 
wird nicht mehr gekesM nndf escUiirfly soAdeHi eingegossen* 

D4e Sinne fangen nun allmählig ^n ihren Dienst zu Ter- 
sauren, und sie überliefern der Seele die durch anasere Ob- 
jecto feuacbtcn Sindricke nisrlcbi^. Ber Bemscbte sidit 
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41« Qei^stSnde ?«rwisflkl, imklup^il«r i9|lpelt B&MM 
mtitr die fitiBune andercf Mtb «tliie clfMie devllitli, et 
ibbreit und dn^ lUieli« B« ttcito akh ferner bei der 
Uefteireliung der Slimesorgane Tloscbiingen ein, Mücken« 
und Funken^eheD, sowie OhrenkiiDgen. . 

p]^ Eilibildiilijiübraft itt In bpbem ISrade aufgeregt, er- 
bitft vnd wild. Bilder treten in Menge mit grosser Schnel- 
ligkeit und in bunter und regelloser Association auf. 
Die Seele yermag sie nitht geliörig aufzufassen, festztihalfen, 
zu Terbiuden und ilire Aufmerksamkeit auf sie zu riciitcn. 
Die Schnelligkeit ond Verworrenheit, mit der die Bilder auf* 
einander fol^eui tritt dem Verstände bei seinen bedichtlgen 
Oj^erationen in den Weg. Dem Beransefaten wird daa Sieh-* 
ten und Verbinden der Gedanken hSelurt besehwerliefa, nnd 
es stellt sich allm&hiich Unvermögen ein, die Gedanken nur 
80 lange festzuhalten, als nothig i^t, sie in die einfachste 
Ordnung und Verbindung zu bringen. Daher wird das he- 
aonnene Denken und CJrtheiien gestört und getrübt. Bei 
dem 'schnellen Flnaa der Bilder^ dem Terworrenen Vorstellen 
und der erschwerten Reflexion wird es dem Beranschtea 
mmSglich, «isammenhSngend sn reden. Die- EnShlnng ir- 
gend eines, wenn aneh eben nicht rerwickelten Vorfalls 
wird ihm lästig, er wiederholt und verwirrt sich und kommt 
damit nicht zu Ende. Die Anstrengung, welche ihm der 
Versuch macht, seine Gedanken zu ordnen und zu verbin- 
den) verstimmt ihn leicht, und diess giebt häufig Veranlas- 
sung lu Ausbrächen von Missmuth, Unwillen und Zorn. 
Sehr aufgebracht werden Berauscfite, wenn sie in einer Er* 
'iMInng unterbrochen, oder wemi Einwftrfe gegen ihre Be« 
hauptuugen gemacht werden. 

In diesen Zeitraun sdiwindet aliea Scheinen und Ver- 
steUen, die Heuchelei Terliert ihre Msake, alle Sdiwicben des 
Charakters treten hervor, und es bewihrt sich das alte Sprich* 

wort: in vino veritas. Scheinen kanu der Berauschte nicht mehr, 
weil er nicht vermag, sich zusammenzunehmen und seinen Ge- 
danken einen besonnenen Gang anzuweisen, um das Bild 
Ton dem, was er scheinen will, zu entwerfen, festzuhalten 
und aussnfilhren. Das Verstellen wird ihm noch schwerer, 
denn dam wird kalte Besonnenheit erfordert, wekbe der 

22 ♦ 




Digitized by Google 



B««8ch> nicht auftommen iässt. So zeigt der Berausckte 
4|e wahre Natur seines Gemätha-ZuitaiideB und Chtrakten, 
iin Reden^ Handefai und Im. gwen Benehmen. Der Rauieh 
mteht aufrichtig y trunkener Mund redet, aua Hersensgrund, 
er gicbt alle Geheinnisae der Bruat ohne Rückhalt preis 
und verhcimliclit nicht leicht etwas aus cgoihtischen Absich* 
tcn. Alles Zartgefühl und alle Rücksichten im .Umgang 
mit anderen, alle Schickiichkeit und aller Anstand, werden 
hintangeaetit, und erscheint ' der Beranschte im achmatii- 
sten Gewand. 

Die GcmüthsstJmmung der Berauschten bietet übrigens 
nach der Körpcr-Constitiition, dem Temperament, der gei- 
stigen IndiTidualitat und den vorherrschenden Leidenschaf- 
ten Verschiedenheiten dar. Im Allgemeinen läsat sieh eine 
groaae Neigung an heftigen Affecten wahrnehmen, die durch 
jene Zuatande hestimmt werden. Sanguiniker sind meistens 
gütig, lieheToU, ausgelassen lustig, muthwiüig, sehr beredt, 
laut und lärmejid. Menschen mit selir reizbarem Nerven- 
system H erden leicht zärtlich, sentimcintal, lappisch, bizarr, 
und vergiessen Tliränen. Choleriker sind unruhig, tobend, 
auiTahrend, zurückstossend^ sanksüchtig und zu den heftig- 
sten Auebrftchen Ton Zorn geneigt Sie bilden sich Belei« 
digungen ein, oder lingat beigelegter oder scheinbarer ver* 
gessener Groll erwacht wieder, aie rerlangen Abbitte und 
Genugthuung, und so erfolgen heftige Aufwallungen, die sich 
nicht selten mit Blntvergiesscn und Mord endigen a). Me- 
lancholiker sind trübsinnig, in sich gekehrt, nnd reden 
mit aich selbst. Phlegmatiker Terhalten sich leidend und 
schweigend, und sinken wohl besimiungsloiB nieder, noch ehe 
aich der Rau8c|i recht kund gegeben hat 

a) Ol thou invitihU spirit &f wiiUt if thou hott no ruune to ht 

Auf den Raiiütli folgt l)ei fortgesetzter Aufnahme gei- 
fiiiger Getränke die Trunkeiificit oder Besoffen hcif, die sich 
durch Schwächung und Herabstimmung derLebeus-Aeusserun- 
gen, in Folge der Ueh^erreixungi durch Störung aller See- 



1 



- m. - 

len-Actionen nnd einen eintretenden Anfall von Irrse^^n 
charakteiisirt. Dieser Zeitraum endigt mit volikommener 
Unterdrückung der Seelen- Vermögen, gäuzücliem Schwiadea 
ilis8 fiewosstsejriM und betäubendem Sclüaf. 

Die Trnnkenlieit kündigt sich an durch alimähliges Er- 
bleichen des aufgedunsenen, Antlitzes. Die Gesiclitszüge 
werden hängend, die Mundwinkel senken sich, und die stie- 
ren Augen Terlieren ihren Glans. Die Haut wird meistens 
kalt und blass, das Atbmen fat nnregpelmassig, aev&end und 
ttohDend, und der Pols ßngt an weicher, matter und lang- 
samer an werden. Sa stellt sich das Gefühl von Ermattung 
und Kraftlosigkeit ein. Alle willkührlichen Bewegungen 
werden träge, beschwerlich und unsicher. Die das Glas 
fuhrende Hand findet den Mund nicht mehr, und verschüttet 
den Inhalt. Die Bewegungen der Zunge sind lästig, die 
Sprache wird undeutlich, achwer« lallend, oft stotternd, 
' Qnd etockt endlich gans« Der Kopf sinkt nieder, die Arme 
hSkngen herab« der Gang; Ist schwankend, die Füsae kreuzen 
sich, der Besoffene weisa keine Rictitung mehr heizubehal« 
teu, titrauchelt und fallt. 

Die abgeatnmpften Sinne Terssgen ihren Dienst, der 
Betrunkene kann sie nicht geliörig gebrauchen und Ist Ihrer 

nicht mächtig. Bei der Schwächung und Störung der Thä- 
tigkeit der Sinne und der im hohen Grade erhitzten Ein- 
bildungskraft, welclie der Seele Bilder in so buntem Gewirr 
und in so wilder Regellosigkeit vorführt, daas sie dieselben 
gar nicht mehr festsuhalten^ an sichten und xn ordnen Ter« 
niag,, entsteht Unterdrückung des Verstandes und Aufhiebung 
der Besonnenheit. Der Betrunkene weiss die durch ainn«* 
liehe Objeete erregten Empfindungen nicht von den Blidern 
zu unterscheiden, wt l( Iic ihm die erhitzte Phaiitaiiiie vorgau- 
kelt, und beide vermengen sich. Bei der Abstmii|ifung der 
Sinne erscheint ihm die Aussenwelt in einer falschen Ge- 
_ stalt, er wahnt sich an einem anderen Orte und unter an- 
. ddren Per^nea an befinden« Seine Welt Ist nicht die wirk- 
liche, aondern die einea Tränmenden, welche sich nach 
iieiner Phantasie gestaltet Zwischen den Trinmen eines 
l'rnnkenen und denen eines Schlafenden waltet nur der Un- 
terschied statt, dass jene rhapsodischer oder unzusammen« 
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hSiif€iid«r, tmüdiartoifter «idTerwefranr sin^ df die 
letitertik Ist der Betrunkene nidkt bei Sinnen, denn die 

ist nur der, weicher mittelst derselben das VerhSltniss der 
Aussendin^e zu sich erkeiuil, ao kann er nicht bei sich selbit 
seyii, und er ist sich desZusanimeiilian^es seines gegenwärtigen 
Zustandes mit einem vorhergeh eadea nicht mehr bewusst a), 
Bo stellt sich ein wahrer Anfall von Irrsejn und Delirionii 
von Wahnsinn und Tollheit ein b)y und darin ist die näclüte 
Uraaelle der falschen tJrtheile und der In diesen begründe* 
ten verkehrten Handluft^en des Trunkenen sn suchen. Wai 
tir tJjHicht und thut, verräth die Verwirrung seines vorstel- 
lenden und denkenden Wesens. Büdlich erfolgt gänzlicher 
Verlust der Sinne, die Vorstellungen laufen wild durch ein- 
ander, es stellt sich Schwindel ein, alle Seel ea- Vermögen 
werden aufgehoben und unterdrückt, die Besinnung aehwbH 
det e) und. das SelbafbewuMfsejn erloscht. Der Betrunkene 
linkt am Boden , und ISUt in Betäubung und tiefen Seldai 
Babel insbcrt sich ein solcher Orad ron fTnempfindllchkeit, 
dsLüH ädsüere Reize nicht fni Stande sind, deu Trunkenen 
aus der Betäubung zu wecken. 

Oft tritt bei der Ueberladnng des Magen mit Getrtn- 

ken Aufstobsen und wirkiichcä Erbrechen ein, namentlich 
bei Mentichen, welche zugleich viel Speisen zu sich ^enom- 
meu haben, indem die Verdauung gestört und unterbrochen 
wird. Harn und Oarm-fixcremeute gehen unwillkührlich ab* 
Der Mund des in Betäubung gefallenen ist geöffnet und die 
Ünterlippe hingt herab. Die Pupillen der matten, trikben 
und thrlnenden Augen sind in der Rege! erweitert. Du 
Athmen Ist tnngsam, beschwerlich, ungleich, oft stöhnend, 
schnarchend und röchelnd. Die Haut ist kalt anzufühlen 
und mit Schweiss bedeckt. Der Puls ist meiatena langsam, 
weich, schwach und oft kanm fühlbar d), 

Wäiirend diese« Zustandes stellen sich nicht selten Con- 
Tulsioneu eine), oder ein wahrer epileptischer Anfall mit 
Schaum Tor dem Munde. Auch beobachtete 'num wildes 
Irnreden, namentlich bei jüngeren, aehr reisbaren und blnl- 
reicheu Menschen. Bisweilen erfolgt Verloat der Btimme/) 
und wahre Apoplexie, das AntUts wird blauaohwarv, des AÜh 
men ist bdeliat beschwerlich, die Empfindlichkeit und Be- 
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wegUckkeil bM ginalteb «idj|elM»l«ii , mid der Belrniifceiie 
stirbt Deni SchliglbHB iiml ▼mb^ltch altere TnUi^fltige 
Permnen «nsfeBetet, die viele 'aebr nabrbtfte Spelieu ge- 
nieisen. Der Anfall erfolgt, weon iie wihrend einer Mab!- 

zeit eine grosse Menge Weins oder andere geistige Ge- 
tränke KU sich nehmen. Eines Theils drückt der mit Spei- 
aea und Getränken überladeae Magen au£ die Aorta, wo- 
durch der Lauf des Bluts xur mitereu Kiirperbälfte eracbwert 
und daiiB in frtoerer Menge Kum Hirn getrieben wird. 
Anderen Tbeils stellt sieb bei der reipblicben An&sbnie 
vnn Cbjtns und geistigen Qetrinken eine UeberfUInng des 
Blutgefass-Systems ein, welche starken Andrang des Bluts 
zum Gehirn, grosse Ausdehilung und Zerreissung seiner Ge- 
fasse zur Folge hat und so dessen Actioiien aufliebt. Mei- 
stens werden Betrunkene beim fiiuscblafen vom ScbUg 
gernbrt. 

i|> Ea lieaaen aicb viele Handlnngcn Ton BetnmketteD anHibrc», 
welche beweisen y daw die Yerricbtangen der Sinne gestört amd^ 
und daM das Bewnsstseyn ihres eifcnen Zostandes und des Vcr- 
bütnisses desselben aar AossenweU getrübt ist. So enäfaU TKOsnä 
Ttm ^i«»! » ** Betronkenen» den asan an doeas Laternenpfabl fyuäp 
welchean er eine Uebes-Erklarang machte. Ein Beraiüebtcr, der 
an dnem Brannenstock sein Wasser abschlug, verweilte .daselbst^ 
eine halbe Stande, weil er das Plätschern des Wassers tur seiacn 
nbiiessenden Ham hielt. Hieraus lassen* sich aacb die Terkebrtcn 
Handlungen und Gewaltth&ligkeiten erklären, welche Besoffene 
begehen* 

'bj Nach Cin&av ist der ParoaissMa der Tfwakenbelt ein Gcniiscb 
.von Aneatia, Insani« ond Maiua. 

ej Bisweilen ist der Tnmkene vor dem gänzlichen Scliwiniieii des 
BewussUe^ns sich seines lsia!];lici)en Zostandes noch so weit hewusst» 
dass er einen i)st dLer Ruhe auf&ucht. 

^ $o bat OosTOx ( in Th€ JSdinhurgh medical and sutgicßl 
Journal) oeuerlichst die Erscheinangen der höheren Grade der Ti;nii- 
kenheit hei. sechsundxwantig Ton ihm beobacblelen Personen ge« 
achUderti 

€) Einen FaB .von Tkankenhcit mit den heftigsten Conrnlsionen 
'¥erbaodcn bat Paacr im Jonrnal de Mededne 1792 A.ont Nr« 1 mit- 
getbeilL 

fj HmocaATas Aplwrimu SwL S Jpk* Si f Miw quUpitm 
repente o^oro; fuit, conimhui amriiur. 



Nach Verfluss mehrerer Stunden, zuweilen erst nach 
Iftn^erer Zeit a) , erfolgt schweres Erwachen aus dem he- 
täubten Schlaf. Der Erwachende ist nicht gleich weder 
iich» noch desOrts^ an dem er aich befindet» noch das, waa 
Ihm begegnet, klar bewuaat. Sein Kopf iat eingenommen, 
flüister, schwer und wnst. Er hat das Gefühl Ton grosser 
Abgesclilagenheit, Mattigkeit, Kraftlosigkeit, Kopfweh und 
Abspannung des Geistes. Da« Antlitz ist bleich, erdfahl 
und aufgedunsen, und die Augen sind trüb, matt und glanz- 
los. Das Aihmen iat träge und erschwert, und es stellt sich 
öfteres Gihnen ein. Meistens folgt mehr oder weniger be« 
merklich ein fieberhafter Znstand, verbunden mit grosser 
Empfindliehl[elt der Haut für die Luft , mit Schauder und 
Frost, iiSufigem, kleinem und schwachem Puls, und mit fife» 
gender Hitze abwecliselad. Ks äussert sich starker Durst. 
Die Verduuuug ist gestört. Die Zunge ist mit Schleim be- 
legt und der .Mund ist pappig. Es tritt saures Aufstossen 
und Abneigung gegen Speisen ein. Die Vornahme von Mus« 
kei-Bewegungen- ist höchst beschwerlich. Zuweilen lisst die 
t Trunkenheit ttbele Folgen snrück, grosse BndcriHnng, Zit* 
t^m der Qliedop und Sdklaflosigkeit. 

a) MoEGAGM {Sit sedibus et caussis morbovum EpisU 19i^r<»36) 
gedenkt rines Mannes, der drei Ta^e lang hetrunlLeu und ainnlotvar 
und am Tierten «karb. 

Die angt'^cbcnen Erscheinungen von Aufreizung des 
NerFen«Sjstems und von Steigerung der Uirn-Thätigkeit im 
Zeiträume der Exaltation und des Rausches, und die im 
Zeiträume der Trunkenheit sich einstellenden Erscheinungen 
des Naeidssses und der Abspsnnnng der Nerven-Actionen 
his sur Unterdrückung der Him-Verriehtungen und Tolliger 
Betlnbung, sind uniäugbar den Wirkongen des ins Blut ge« 
langten Weingeistes und der dadurch im Nervensystem her- 
vorgebrachten Vci UiulcriHig^en zuzuschreiben. Die in den 
Pifahruogs- Schlauch reichlich eingeführten geistigen Getränke 
verursachen sunächst eine starke Reiaung in den Nerven 
der Verdauungs- Werkzeuge , welche Tenn<dirte Absonderung * 
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¥«rdtiiiiiig«llte wtä leMiiflere peiMriliwhe Bewegui^ 
te Fleiteiiliaiit nur Folge liat. 

Ins Blut Uberg^egangen relit der Weingeist das Herz zu 

schnelleren und kräftigeren Bewegungen, und bewirkt stär- 
keren Andrang des Bluts zum Gehirn, Rückenmark und den 
Nerven. Das mit Weingeist Termisclite Blut steigert die 
MBritiTe TMt|gk«it und das motorische Vermögen des Ner* 
▼en-Appsrsts; €• stelh 8i«h grössere Beis-BmpfilngUehkeit 
in den Sinnee-Orfeaen iiir Reise, und vermehrte BewegticlH 
Icei« in den Muskeln ein. Die ThlÜf keit des Hirns wird 
eriioht, and «He seine Actionen, das Empfinden, Vorstellen, 
die Phantasie, das lle^ehren und die Willens-Aeusserungen 
verrathen grössere Lebhaftigkeit und Exaltation. Auch die 
vom KückemMurk ebliängigen AUunoags-Bewegungen eriol* 
fen schneller nad lebhafter. 

Bei fortgesetster Anfiiahme f eistif er Getrinke wird der 
Andrtng des Biets sn den Gellssen der Hinte nnd der Stfb« 
ettns des Hin», des Rliekenmarks nnd der Nerten immer 
starker und die feineren Gefässe sind mit Blnt uberfüUt. 
Zugleich erfolgt Erguss von Serum in die «erö^ie Haut des 
Hirns und Rückenmarks, sowie in die Hirnkammern. Die 
Ueberreizung, welche der Weingeist mit dem Blute in 
der Substanz des Hirns und der Nerven herrorbringt, hat 
Im. Zeitraum der Trunkenheit Herelistimmung der Nerven- 
nnd Him-Thitigkeit, und Nachlass nnd Abspannung der 
Nerven- und Hirn- Verrichtungen zur Folge. Die Reit*Eni* 
pfÜnglichkeit der Nerven für Sinnes-Reize nimmt ub, und 
die Eigenschaft der motorischen iNerven, in den Muskeln 
Bewegungen zu erregen, vermindert sich. Das Empünduugs- 
nnd VorsteUungs- Vermögen« die Einbildungskraft und der 
Wille seilten Störnnf » Hemmung, Verwirrung und Nachlass 
In Ihren OpemÜenen, die sieh mit ginslicher Unterdrückung» 
Sehwinden des Bewnsstseyns und BetSubung endigen. Die 
Abspannung nnd Herabstimmnng der Energie des Nerven- 
systems giebt sich ferner in den Verrichtungen aller übrigen 
Apparate kund. Die vom Nervensystem abfiangigeii Ath- 
mungs-Bewcgungen werden träge, langsam, beschwerlich und 
ungleieh* Dies hat verminderte und geschwächte Blnt-Berei- 
Inng, einen Naelilass der Muskei-Contractilitet des Hersens» 
wd langsameren nnd schwächeren Bhilnndanf zur Folge. 



Gcsehilles woolf teofUcke« BM Mmm, m ivcrtei 
ikns ¥l(al6ii filgemliitflep mi YenaSfoi iimibgiitlimiiit 

Die Orgaue idgen sich wenifcr reizbar für die sie znrThi- 
tigkeit anregenden Reize, die Bewegungen des Marens und 
Darmkanals werden torpid, nud die Schliest-MuskelD dei 
Mastdarni« und der Bitte sind Uei Sdiwäciiiing des EinfinsMS 
Hiekeiifliwki «nd aciMr Kmrwm » und der Vernfaide- 
nuig Birer CoB<ra0lilitil ufittlf » di« BimMHie und d«i 
fitro swrttcknilwlteB. IHe Almmimmg der !■ dm 
DrilseH erfolgt langsamer. Bei der SlSrang In EmShmiig»- 
geächäft stellt sich ein davon abhiDgigtui Siiiktiu der Wärme- 
JSraeugung ein. 

Sowie der Weivgeial nteh und nach tut dem lU«le 
dnrch die Lungen Terdampft, «nnd die Ricretfona-Organe^ 
die im üebemMMS an^eaenuneBeii Flissigkeilen ratleeren» 
ilael die UnterdrftekiiBg nnd Herabitlmtmin; der Hirn •and 

Nerven Thah'gkeit allmahlig nach^ die Empfindlichkeit und 
Motilität lieben sich, flas Bewusstseya kehrt Mieder, und 
die Seeien-Operationea kommen in Gan^, wiewohl mit 
fiehwaefauflg ihrer Enerke. 

DaM wihrend der Trunkenheit und BetluVung die Ge- 
itoe dea Hirns, des Hückenmarlca, der Nerfen-Ursprunge, 

und Hirnhäute mit Khit überfüllt sind, und dabs Serum ia 
die Hirnkammern und die seröse Haut ergossen werde, er^ 
heilet aus den von WjspFBaa), Scuradke6), MoROA«m 
und OesTON d) Torgenommenen Leichen-OeBhuugen Ton 
Peraonen» die in der Trunlieaheit veratorben waren. Aueft 
Ilaben aie bemerkt, daaa daa Serum der HUmkammera ^lOk 
Duft d«i Weingeiatea deutUch Teirfttfu 

aj De apopUxia obtervationes p. 7> 

hj Observaüone$ ^Mtomieof^nftäicaet Scbbabb» erkannte deal- 
lich den Geruch des Branntweins an der FlOtsigkeit der Htrnkamaiem 
bei einem Manne, der in Folge der Aufnahme Tielen Branntweins ge- 
storben war. ^ 

e) Ehritta» et nb hae üttaut dnrimtnta^ JDe udüitt u ea^sti» 
morborum EpUu 6 Nr. & 9. Sphu 14. Nr, 34» EpUt» 621 ifr. 13. 
Moa«Aewi lind ia eudgen Fifien Efgtessuog von Scforn in die Arach* 
ne^dea ond Hirnkanmeyn* 
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äj OcsTOK idi BjBnkBMBmem einer Frau, welche in derTroa» 
kenheit uaigekomnieii vir, mit vier Unsen einer Flüssigkeit gefüllt, 
welche die pl^ciicbcn und cheniacheii EigeoicbAfkeii des AlkoboU 
▼errieüi. 

§. 2». 

Für die ausgesprochene Behauptung, cUls« der ias Blal 
geWsg!» Weiiifeiü 4i» St^ungen iii dm Verrichtungen des 
Ifaryeii-SjBtew viknuiii teRMidhM iumI d«r TnnfcniMI 
Tmrmeh V tfi—cn IbiMr die m. Miesdan Thimn f «bmoIi- 
tan Vibraftobfe angefittrt Werden, denen »an Wdn oder 
Weingeist in die Adern gespritit hat, w<idurch ganz gleiche, 
nur viel achoeller eintretende Erscheinungen hervorgebracht 
, werden. CavRTFNa), spritzte ' einein Hunde fünf Unzen 
tterken weissen Weins in die Schenkelvene, worauf er hin 
-Und iier taemelle, wie beranaekl niederfiel nnd In Betln^ 
Inng ferietiii ven der er aieh ntdi einigen ^nta wieder 
4BilMito nnd nrii Ldben Wek LABneml) teaelile in die 
Sckcnknlveife «Inea Hundes ^ne ünne eterken Wefna 
das Thier lief schwankend umher , bekam bald darauf eine 
starke Leibes-Oeffnun^ uüd sank betäubt zu Boden« Zwei 
fege lang dauerte der hetäahoiäe Schlaf. 

Weingeist in die Venen lebender Thiere gespritzt, wirkt 
idion In Ideiner Menge lebr iMftlg» hringt Jlaneda nnd 
Trnnkeniieit tenrer, die aleh meisten« nft i^tanttelMr B»- 
ülnbtiBg, T%ung der Nervenlhitlgkeit nnd dem IVide en- 
digen. C^ouRTBN llÖ88te einem Hunde drei Drachmen Wein^ 
geist in die geöffnete Vene eines Schenkels ein, worauf er 
niederfiel. £r versuchte sich aufzurichten, sank aber wie 
■ehwindeÜdi Ton Neuem nieder. Die Augen waren roth 
nnd gteend. Naeh einher Zelt einnd er enf , ^Uef elm 
§e9*B niles nn, wie betrunken, fte Stenden naeh der Sin- 
npritnimg erlwltn er sidi ellmihlig und Uidb sm Leben« 
Ein anderer Hund, dem zehn Drachmen Weingeist einge« 
spritzt worden waren, fiel nieder, dacs Athmen w«rde sehr 
besclUeunigt und ungleich, nnd erstarb schnell. Sproegel c) 
-brachte einem grossen Hunde zwei Drachmen rectificierteu 
Weingeistes in dte ingularvene bei, weranf aieh Zittern des 
nennen Körpers einstellte , des AOinen wvrde^ besiAlen« 



itfgl «id Ilagleich, dw H« kkiplle hell%, «nd das Thier 
Müh la Bodea. filne hilbe Stunde hg es rahi^, dann rich- 
tete e« dch snf, lief taumelnd umher, fiel ahermala nieder 

uud bekam ConvulBionen. Nacli eiiiig^or Zeit erholte es sich 
wieder. Ein gleiclies Resultat hatte die Injectioii von zwei 
Drachmen Weingeistes. Ein dritter Hund «tarb piätzlich 
nach beendigter Einspritzung. Doptt d) spritite in die 
Vene einea Pferdea einen Schoppen Wein§eiit,- woranf ea 
SU taunefai be^nn, daa Athmen und der ^vli waren aehr 
beaelilennigt Alle Secretlonen wurden vermehrt Die M ua- 
lelbewegun^ war echwach und undeher. Nach Verflosa 
einer Stunde verlor sich die taumelnde Bewegung". Baolit e) 
Heide fj^ Fileind gj, Foxtanä äJ, Ohfila /) \mA Secalas d'Et- 
coaPAAB k) , sahen nach Einspritzung einer grossen Menge 
von Alkohol in das Biutifefüss - System Ton Tbieren tteta 
den Tod aehnell eintreteu, und aie fmden daa Blut geran* 
.Ben« Bei eliiem. Hunde von mittlerer Grötae» dm ich I) 
eine üme AUcohoIa in die S^henkehrene elufegoBaen hatte, 
bemerkte ich einige Sekunden nach beendigter Einspritzung, 
dasä die ausgeathmete Luft den Duft des Weingeistes aufti 
deutlichste verrieth. Das Thier fiel nieder, das Athmen 
war sehr beschleunigt uud stürmisch, das Herz klopfte leb- 
haft, und die Papillen zeigten sich erweitert, ^ach zehn 
Miauten atockte daa Athmen und der Tod trat ein« ' Bei 
• der Eröffnung der Bauch - und Bruatholüe war an dem aua 
dem Bauehfeü, dem Herzbeutel und den Bruatfellen auf- 
ateigenden warmen Dunst der Duft des xVlkohois zu bemer- 
ken. Das Herz war noch reizbar und zog sieh bei ange- 
- brachten Reizen zusammen. Das Blut der rechten Herz- 
> Mifte war schwarzroth, nur etwas geronnen, und verrieth 
den Geruch des Weing eiatea« 0aa Blut der linken Hers- 
hllfte war lebhafü roth, nicht geronnen« und duftete am ataik« 
aten nach AlkohoL Bei derOeffnung der Schadel-Hölile und 
dea Kanals der Wirbelsaale, sowie bei dem Einschneiden der 
Ilii Ii-Kammern war der Geruch nach ^Vt itj^eist deutlich be- 
merkbar. Die Geffisse des Hirnsund Rückenmarks waren mit 
Blut überriiiit Der Tod erfolgte uuläugbar durch Tilgung 
der Hirn - und Nervcn-Thätigkelt mittelat dea mit dem 
Blute vermiachtea Weiogeistea. 
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aj Philosophutd,7ymMt. ±712. Nr4 ädi* 

bj Animadversione» V4$ria€ adMcdicinam, Atmtomkm et C&irnr* 
^10«. Ferrariat 168S. 

cj Diss. qna experimenta circa 9cnma in vat» onimaL iiutit, 
eontinent. Gotting. 1753. 

dj Journal de Chimie medicale Fthr* lä31> 

ej Oper. Lugd. Bat, 1745. 4. 

fj Anatome Myiulij cui iui/jecia est Ceaturia Olft$rvationum mC' 
dicavum. AmstuL 1686. p. 187. Obs, 90. 

Emmenalogia, Oxpiu 1703. 8. . « - 

hj Tratte sur U vßnin de la ripevc. Flor, 17Ö7. , , 

tj Tratte des poisons. T t P, 2 p. 210. 
IcJ Archiv, gener. de Medic. 1826. Sept. 
IJ Zcätachria filr Pbjraiologie. B. 6 ' 

§.260. 

Hit einigen Werten gedenke ich der Mittel, weMiir 
nan elnei TbeHs anwendet, nm den Eanaeh nnd die TMa-^ 
kenbeit sn Terhnten, anderen' Tlfeila, .«in aie äniTlraaeitiged»^ 
Vorbanongs-Miffel gegen den Raneeb sind eeit alten ^tM&k 

im Gebrauch aj. Hippoceate«, AaisToTKLKS, Galen u. s, 
fuhren den Knoblauch als ein sehr wirksames Präservativ 
auf. JDie Aömer b) asseti bittete Mandeln ?or einem Trink- 
^ag, die noch jetzt von Trinkern lienutat werden. Manche 
empfehlen einige Löffel veli Oel m trinken, andere Kohl 
sn eaien. Die bitteren Mandeln nnd ixx Knoblauch wirken 
wohl dadurch, daas aie die Rels*Empfang]iehkeit dea Ner- 
Tensjstems herabstiramen und die erregende Wirkung der 
geistigen Getränkt; beschrinken. Das Oel scheint die Ein- 
aaugung der Getränke aus dem Magen langsamer zu machen. 

Zur Beseitigung dea Rausches und der Trunkenheit ist 
vor allem £nüeemng dea Magens Ton den geistigen Ge* 
tranken durch Hrregnng Ton Erbrechen nothwendig, woin 
nun aich dea relohlichen THnkena tou wannen Warner, 
oder der llelsnng dea Rachens mit einer eingebrachten 
Feder, oder eines Brechmitteln bedient. Wenn die Brech- 
mittel bei Torpor des Magens unwirksam sind, so ist die 
Magen-Pumpe anzuwenden c). Im Zeitraum des heftigen 
Rauschea aind Ueberschläge Ton kaltem ^Wasser auf den 
Kopf, Uebergieaien mit kaltem Wasser oder em Stnmbad 
aehr wirkaam; wodurch der Andrang dea Rluta sum Gehirn 
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geniMgt nnd wine heftige Reimf gauMert wird 
Igt dtt Avtliti tttrk f erdthet und «Dgeschwolleii, tiDd die 
'Geflsse des Köpfet tehr-eiiljifetrielieii, die Aegen stier, qmI 

erfolgt das Athmen mit Röcheln, so Ifst eio Sehlagflnss m 
befürchteO) uad dann ist zugieidi ein Aderkäs vorzu- 
neiimen. 

Im Zeitraum der wahrsn Trunkenheit und Betäubung 
ist, bei der dereh Ueberreiznng iierbeigeführtciY Ilerilittia- 
muiig der Nerven -ThStigkeli reu kalten Begieasungen 
nnd BIvtenliiehiingen/) abniatdien, ale aind dann offenbar 
nachtheilig, jietst aInd Üllchtige Reismittel, Sehwefeiither, 
und vor aliem kohlensaures oder esaigsanres Ammonium 
anzn^v enden nach den Beobachtungen nnd Versuchen von 
YATiMXKAVg)^ Massuyeb ond Gerabd t), doch in nicht 
mm greisen Gaben. Dcput hat dch auch bei einem Pferde, 
dem er Weingeiat in eine Vene geaprüit hatte, ven der 
gitaa Wirknng dea koMenaanren Anmonfnan ftbemengt. 
De er ftnf Bruk datren In Waaaer anf^ldal In die Vene 
des Thiers einspritzte, so versehwanden die Erscheinungen 
der Tom Aikoliol herrfihrenden Toxication. Ausserdem sind 
Ueibungeti der Haut mit warmen Tikheni vorzunehmen, 
nm die Körperwarme äasserlich wieder herzustelieiu 

Die Folgen einer im Trinken begangenen Unmässigkeil 
werden dnreh den Oenuaa geaakener llpeiaen, fiardelien, 
Hiringe, Cavlar^ rohen Bdiinken nnd Qewüne, die eine 
erregende Wirknng anf den Verdannnga* Apparat haben, 
sowie durch ein warmes Bad, Bewegung in freier Luft uud 
eine Gabe von Eiixir Titnoli beseitigt kj, 

• 

kJ Pbmaoi Mrt an, dan Drnios, derSoba Tiberiiit, einige bit* 
lese Handeln fenehrio, wann er sieh ■« eiaeai Trinkgelag begab. 
Beobachtongan Uber die gata Wirkaag der bilteiaa Maadeli» liad'aach 
iB dea EpheoL JSttm. Curloi. Det. i Ann» 8 Obs 99 erzablt * 

ej #oin>a bat in mabievca Fällen der Trunbenbeit siab dar Ha* 
gen-Pnaipe mit Vorlheil bedient, and er sah wie nach der Entlaamif 
des Inbalts der Hagens das Bewuastseyn bald wiederkehrte. 

T!aoT9sabat beobachtet, dau pl^ktslicbetUntcrtaacbea in kalter 
Waaaer Beraurebte bald wieder aar Besinnung bringt. Oeften 
sah er,' daat Hatrosan, die im Banteb aber Bord Helen, scbnell nüch- 



lern wurden. Dio Koji^acken pflegen Toa Branntwein BerauKlite watOf 
einen Pumpbrunneu zu stellen und zu begicssen. 

§J Trottbr fuhrt an, das« ein Officier, der gehört hatte, dass 
kalte Begiessnngen des Kopfes die Trunkenheit hebe , wahrend der- 
selbe seinen Kopf in einen Eimer mit Wasser steckte, worauf er aber 
von einer Hirn-Entzüiuiiing ♦»efallen wurde. 

fj Ogstoh hat mehrere Falle ant^eführt, in denen ein Aderlata 
in der wahren Trunkenheit cineu nachtheiligen Hrfolg hatte. 

gj Eecutü des Memoires de Medecine, de Chirurgie et de PJiar- 
macie militaires, VoL 23 3tl. Cr reichte mehrmals Betrunkenen 
mit gntem Erfolg 10 bis 12 Tropfen Amüioniuni liquidum mitZucker- 
wasser. 

hj Bulletin universal des Scienees. Sect. de Medicine T. 4 p. 
164. Kr wendet 25 bis 30 Tropfen essigsauren Ammoniums in Zucker- 
wasser an. DaA Mittel hebt Schnell die Zufalle der Trunkenheit und 
ist leichter zu nehmen, aU da^ reine Ammonium« Ist ErbtecbcD TOr» 
handen, so werden die Gaben öfters wiederholt. 

ij Journal de Pharmacie T» 7 p. 287, GsaAmD hat das Ajdbo» 
niura liquidum mehrmals mit dem besten Erfolg gebraucht 

kj F. Home ("Principia medicinaej sagt: Calor iectif §qiUtatio 
€t tUxir vitrioii nauteam heturni BaeeßU abiffunu ' 

S.S61. 

Bei Personen, welche sich öfter den aufregenden Wir- 
kungen geistiger Getränk^; auspelzeii und in deren Genus« 
die Schranken der Massigkeit au überseUreileii aii£aii|^ea, 
itellt tich allniftliUg eine zunehmende Neigting sn denselben 
eli|. Der Hiaf i«n TrialcMi wird fickh «idtreit Otwoho» 
heiteii mr nnwidentehliehen Begierde und wehren Leiden* 
•ehtft, die um te eehneUer und heiliger enllritt, Je 6ller 
sie befriedigt wird, nnd als eine jisychisclie Krankheit an- 
zusehen ist, welche man mit dem Namen der Trunksucht 
(Dipsomania) bezeichnen kami. Der Grund der wachsen- 
den Trink-Begierde ist darin xn suchen, dm die luf einen 
Rausch folgende Schwäche der Verrichtungen des mensch" 
• liehen Körpeni nnd die sich ein^teiiende Abspawrang dm 
Geistes Unbehsgiiehheit nnd Missmnth enengen, welche 
den Tranlteahold bestimmen) wieder mr Flasche su greifen, 
in der er ein Mittel ketineu gekrnt, diese lästigen Gefühle 
zu beseitigen. So enthlit jeder im Trinken begangene Ex- 
cess die Ursache zum Begelien eines neuen, und da der 
Kirper netk nn4 m««Ii ür den Acin der geisl^en Oetrinhe 



r 



abfestampfA wird, 80 rewehrt der Trunkenbold immer grös- 
sere Mengen, geht zn den stärkeren über, weil die scliwa^ 
clien keine Wirkung mehr haben , uhd wendet sich endlich 
snm stärksten Branntwein. Trunkenbolde sind nicht lefehl 
zu bessern denn die bei der Schilderong der tranrigen 
Folgen der Tninksucht gefassten Vorsätae zqr Besserung 
werden bei dem eintretenden Gefühl des Unwohlseyns und 
des Mifismuths, wenn sie nicht die gewohnte Men^e geisti- 
ger Getränke zn sich genommen haben, bald erschüttert 
und Terlassen, Und so wird die Trunksucht ein nicht leicht 
Sil besiegendes Laster» 

Man hat mancherlei Mittel gegen die Trunkancht ersan- 
nen, besonders solche, die Ekel tind Abscheu gegen Getrink« 
erregen, denen man sie zusetzt a). Am wirksamsten hat sich in 
neuerer Zeit der Zusatz von verdünnter Schwefelsäure b) 
in den Spirituosen Getränken erwiesen, n\ elf her saures Äuf- 
■tosaen und Abneigung gegen diese Getränke bewirkt. 

Gelingt es dem Arste durch seiuen Kinfloss, Trunken- 
bolde, die meistens schwache und charakterlose Menschen 
sind, Ton dem gewohnten Laster abanbringen, so sind nur 
Starknng des geschwiehten Körpers öftere Leibesübungen 
in freier Luft, kalte Bader, eisenhaltige Wasser, starke 
• Suppen und kräftig nährende Speisen nothwendig. Vor 
dlem aber- hat der auf dem Wege der Besserung beiind^ 
Hohe Sorg« lu tragen, dass durch schlechte GeselUchsIt 
fc^n RfickM m Trunksucht herbeigeführt wkd. 

aj So hat maa BtaiiBlnpKeittftitaifcrB polverishte Ksfatei « oder «hi 
Wasser, mit dem Leidmame 9Swaaob«B:«pr<i^]|ktftiHn BAustwcib |Bpr 
liiischt. Ephmmiiks NamrM. Cunotor. Dtfi* 2 Ann, 4 Qht, 156. 
JDec, 3 Ann, 1 0*#. 2$ Ann. 2 Obs. 17^ Eimo Fall , in dem d^ 
Krötenpulm nichts gegen das' Branntweinlrinken. half, hat F. E> 
Brucrmawh im BrauMchweiger Intelfigenz-BlaU 1747' milgelheilt. 

hj Man \vendet mit einmal icchzchn bü Ewansig Tropfeik ▼eidGmi' 
ter Schwerdsäure an. .... , . 

§. 262. 

Wiederhohlt begangene Berauschungen und die Trunk- 
sucht haben durch die öftere Ueberreizung, welche sie Ter- 
«rsa^en, die nachtheliigsten Felgen? sie ualergrahea^ die 
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eesundheit, tmMm die VeftMtaii^ fcr geele ond ziehen 
nafehlto eine Bdhe iehwercr Leiden und unheilbarer Krank- 
bett^ nedi lich. Ich will dieselben kurz berühren, in der 
Hktllbnn^, dass dadurcii junge Aerzte vor diesem Terächt- 
lichen, den Menschen cntwürdi^fcndenLniter bewalirt werden. 

Sinfer lüden ilch Morgena beim Erwachen schwach, 
abgespannt, verrtimmt, mürrisch, und sind zu keiner kör- ' 
perlichen und geistigen Arbeit aufgelegt. Sie leiden mei- 
fiten« an saurem Aufstossen, üebelkeit, Magendrücken, Banch- 
grimmen und oft steUt sich selbst firbreehen ein. Ihr Antliti 
ist aufgetrieben und dnnkejroth, die Bindehant der Angen 
ist entzündet und ihre Gefiaae aind erweitert Ea neigen 
iich Finnen, Poeken und Anawfiehae anf der Haut, die in 
eine efaroniache Snti&ndnnf und wahres Kupfer a) über- 
gehen. Die Muskehl sind schlaff, welk nnd kraftlos, die 
Glieder zittern , und der Gang ist unsicher nnd wankend. 
Das Athmen ist beschwerlich und der Blutumlauf erfolg 
träge. Die Sinne sind abgestumpft, das Empfindunga-Ver- 
mögen ist herabgestimmt^ daa Gediehtnün aehwindet, die 
£inbildnn«akralt erlahmt, nnd daa Urthella-Termdgen ist 
geachwieht. So ateUt aleh TrSgheit nnd Stumpfheit des 
Gelatea, Unentaehleaaenheit, Muthlosigkeit und Lebens- üc- 
herdrnss ein. Der Schlaf fehlt oder ist sehr unruhig und 
durch schreckhafte Traume gestört. Da durch den öfteren 
Genuss der Spirituosen Getränke die Verdannng geiehwieht 
und die £aslnst vermindert wird , ao nehmen Säufer wenig 
Speiaeii nn aiek Die Verihnllehnng derselben erfolgt im- 
mer Irlge nnd langaam, nnd lat mll Spannen ntid Drnck im • 
Magen» Gaaentwiekelung nnd Kollern in den Gedärmen ver- 
hnnden. Die Binsaugung Ist vermindert. Die Blntbereitung 
und Ernährung leiden, daher Magerwerden nnd eine len- 
kophlegmatische Anfti^eibung dea Körpers. 

Jnnge Sinfer werden bald durch Bluthusten, chronische 
Blifnjlndnng der Lungen, in Folge der Reizung des durch 
sie verdampfenden "Weingeistes, und Lungen - Vereiterung 
weggerafft. Personen, die sich in der Blüthe des Lebens, 
im Mannsalter , bei kraftigem Bau nnd gnter Geaundheit| 
. der Trunksucht ergeben, leiden Anlanga h2nflg an entaünd* 
liehen Krankheiten dea Magena nnd Darmkanala, der Bmat« 
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fella, der Lungen, tkiHm^eiMs, des fienom, der Lelier, 
dts Hirns und teteer Hinte, der Mvdcela und-der Angeii, 

je nachdem auf den lebenden Körper einwiTlcende BinflSste 
dieses oder jenes Organ in einen Reiz-Zostand Tenetsen. 
Wird das Leben nicht durch solche Krankheiten, öder einen 
in der Völlerei eich einstellenden Schlagfluss vernichtet, ro 
folgt ein Heer Ton chronischen Leiden. Bei vielen stellen 
sich Verhirtiing end Krebe des Magens, l^rankhafte An- 
scbwellnng der Leber mit Knoten und unterdrückte Gallen- 
Absonderung, unheilbare Gelbsucht nnd Wassersuchten ein. 
Andere, welche sich zugleich den.GenUsten der Tafel und 
den Ausschweifungen in der Liebe überlassen, werden von 
Gicht und Podagra der heftigsten Art befallen , und solche 
leiden auch meistens an Harngries und Harnsteinen b). Bei 
mandien erfdlgt chronische EntzQndong des Hirns und sei- 
ner Hinte, oder krankhafte firweitemng ihrer Gefässe, oder 
Ergnss Ton Serum in die seröse Membran nnd in die Hini- 
kammern , wodurch die Verrichtungen des Hirns gestört 
oder unterdrückt werden. Hier flteUen sich Melancholie, 
Raserei, Wahnsinn, Blödsinn, Schlafsucht oder Lähmungen 
ein. Der Säufer- Wahnsinn (Mama a potu, delirium tre- 
mens) befällt Torxüglich Branntwein-Trinker. Nach den von 
J. SnownsNC^, BlowibsiQ, Bmke e), Behr/), KniEBELg'), 
AnmABJI), CsAieiBt) n. a. mitgetheiiten Beobachtungen 
beginnt die Krankheit mit einer anlfsllenden Verlndemng 
der GesichttsSge , die Augen sind gerdthet, der Blick ist 
wild und das Antlitz ist geschwollen. Die Carotlden nnd 
Schläfen-Arterien pulslren heftig» Es stellt sich fürchter- 
liches Kopfweh ein, mit gastrischen Symptomen, Zittern der 
Glieder, und dann erfolgen Ausbrüche von heftigem Wahn- 
sinn. Bei Leichendlfaun ^en findet man die Gefasse des 
Hirns erweitert nnd mit Blut ftberfuUt, und oft Ergjes- 
sung von Wasser in die Himkamiaem* 

Endlich Tordient noch erwUmt cn werden« was sehr 
beachtungswerth ist, dass im j^ausche erzengte Kinder mei- 
stens an unheilbaren Nerven Krankheiten, an Epilepsie und 
angebornera' Blödsinn leiden, wie schon mehrere ältere Na- 
turforscher kj bemerkt haben, und auch von Neueren l) be- 
stätigt ist. So dass also die Nachkommensehafi die Sünden 
der Yiter bUssen mnss. 
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a) Das Antlitz der Trunkenbolde ist nicht nor dattlclraA yeOrbt, 
sondern «ft gl&hend und wie leuchtend. Ein solclies Aotlits baH 
Shaketpear vorgeschwebt, Lei der Beschreibung^ die FaUstaff von der 
Nase seines Saufkumpans ßardolph in folgenden Worten macht: Da 
bist unser Admiral, dir steckt die Laterne in der Nase, du bilt der 
Bitter der brennenden Lampe. Ich sehe dein Anllitz niemals, ohne 
an das höllische Feuer zit denken , und wenn nicht das Licht in dci« 
ncm Gesichte leuchtete, so wärst du ginxhch ein Kind der Finite»- 
Tiiss. Du hast mir an die tausend Mark für Kerien und Fackeln 
erspart, wenn ich mit dir X^lach^ to« Schenk« t« ffthmkn 
wanderte. 

b) Dan dnreh DnmiMifkeit im Genuss geistiger Getrünke, beson- 
deit Ußm Qcbraneh vielen nomehe«» Gicht, Podagra, Harngries und 
Eamatain entitehen, i«t aalltaoa etwieaeo. V<$lker, die gar keiue 
oder nur wenige geistige Qetfioke genieiien, leiden nicht an jenen 
Krankheilen , wie die Chinesen. Ifach Cniiu»» ("Vora^e en Pertt. 
T. 5 p. 290/ sind 'diese Krankheiten selten bei den Peraern, häufiger 
dagegen bei den Armeniern, die Wein trinken. Auch die Neger wer- 
den nach CiMTAUov (Voyagt m la Martinique. AirMl761. 4.p.7Ö) 
selten von Gicht, Podegca, Gries und Harnsteinen hefalleii. 

c) De maniü, a potu, PhiUdelphiß, 1817. 

d) Ueber das JUlirium tremens,-^ in Amtrican Meäic^l B4CQrd$r 
1322 Jpi\ 

e) Von dem De lirium €hrh$$tatiei m JEdSnim^ Medieid and 
Murgie^ JounuU. Oci. 

/) HumAm>'a Jonmal der praktischen Heilkunde, 1824. Apr. S. 9. 
g) Ebendas. S., 16. 

t) Edinburgh Mfdical ßnd Suvgical Journal 1934. Jen, 

k) AaisTonLst Snsserti daas ein der Trunkenheit ergebenes Weib 
ihr ähnliche Kinder gehähre. P&macn sagt, Trinker erzeugen Trun« 
kenbold^ Und Gnuios glebft an, wenn ,ein beransehte'r Mann ein 
Kind seogt» so wird dies nimmei viele« Verstand hekommen. 

l) DuLWiM äussert; Alle KrankheUett, dit too Genuss starker 
Getränke, herrühren, Tererben sich leicht bis im dVitte und^Tiette 
Glied, und nehmen oft stufenweise so «u, dajs eine Familie ausstirbt 
Ferner haben TkorTsa ff^ew of the neivous Temperamentj, Baaasiia 
(^Seleet» Diaeut, Seci» 9 C« 1 J. 7 Generabo etupidohimj und Bs« 
YKRWTK (7%<saur. aantreti« P. 2 C. 3 p. 184 Procreaiio epiteptieorum) 
Fälle mitgctheilt, welche dies bestätigen^ 



n. Nark&iüeh^ SMdamtm aU Surrogate der geki^en, 

BeirMe, • 

Die Völker des Orients, hesonderg die Mahomedaner, 
deneQ der Genuas des Weins durch religiöse Vorschriften 
mitersi^t ist, g^raachen narkoüsclie Substanzen, um ähn- 
liclie Wlrkuneen herronobnogeD, wie 8ie durch jene« Ge- 
trink hervor^braclit werden. Am haaflgsteD bedienen ale 
sich des Opiums nnd des Hanlb. 

Das Opium a)^ APmun, Ofiunn, Ämfiam im Orient ge- 
nannt, wird in der Türkei, Persieii, Sjrien und Egypten 
rein, oder mitHoni^ und dem Pulver von Gewürzen, Ziramt, 
Muskatnüssen , Cardamomen , auch nüt Safran und Ambra 
▼ersetit, als Birs, in Filienform genommen. Die an seinen 
Qebraneh gewohnten Opinmesser, Teriaki oder Afinbini, 
Tersehren nach nnd naeli nwanzig, Wersig, seehiig Ja hna* 
dert Gran und darüiber, bis ihre Phantssle erglüht ond 
ihnen angenehme und wollüstige Traumbilder vorgauckelt. 
Die Ersclieiiiuiigeii des Opium-Rausches, der einige Stun- 
den dauert, und den man in den Kaffeehäusern im Orient 
h&nfig zu beobachten Gelegenheit hat, sind von vieien Rei- 
senden, KaMPFSE h) nnd neneriich Ton Maddbn c) geschil- 
dert worden* Das Antlite des Beransehten glüht, die An- 
gen gllnien lebhaft, die Muskeln gerathen in krampfhafte 
Zuckungen und Terzerren die Creslchtssüge auf eine grasft> 
liehe Weise. Sic stossen unzusammenhängende Reden aus, 
manche recitiren Verse oder singen. Die Folgen des Opium- 
Kssens sind Zerrüttung der Gesundheit und Abstumpfung 
des Geistes. Die Esslnst verliert sich, es stellt sich lang- 
- wierige Verstopfung ein nnd grosse Abmagemng mit Bltee 
des AnÜltaes. Die Muskeln werden. krafttos nnd rigid, die 
Glieder aittem, die Brnpfindllchkelt der Sinne Ist abgestumpft 
und die intellektuellen Vermögen schwinden. Ohner- 
, aciUet dieser nachtheiligen Wirkungen können die Teriaki 
ebensowenig, wie die Trunkenbolde, nicht von der Gewohn- 
heit lassen; denn sie fühlen sich kraftlos und elend, und 
^ sind äes Lebens überdrüssige, bis sie wieder eine neue De- 
els Oplnm m deh genommen haben. AUe diese Lente 
sterben froh* 
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aj Bengalen, besonders Bahar, ist das Land.» TO *tchon in den 

ältesten Zeiten Opium erzielt wurde, und von wo aus es als ein wich« 
ti^cr ITandpls-Artilvd des Orients in alle benachbarten Länder und 
nach China verführt wird. Ctestas, (Indien) der Zfilgenosse Xeno- 
phons, crwuhnt des Opiums, und au« ihm Abliah {iJitU animalium' 
l. 4 C. 41). 

bJ Ainoenit. erotic. p. 643. 

cj 7'ravels in Türke/, ^g/Ph Nubia and Palestina inthe jear* 
1824 - 1827. 

Madden machte in Const inhnopel in dem Kaffeehaus, wo sich die 
Opium-Esser versaramlen, au sich seihst eineu Versuch. Erst nach-, 
dem er 4 Gran Opium nach und nach genommen, traten die Wir- 
kungen des Rausches ein Er iüLlte alle seine geistigen Fälligkeiten 
aufgeregt, und seine Phantasie gaulsclte ihm her offenen Augen die 
Bilder und angenehmen Visionen eines Traums V(jr. Si inen Versuch 
büsätr er am anderen Tag durch Kojpfwch und gru^üse Schwache. 

la PersieQtfJ, Syrien ij« typten e), Anbiend) und 
Aidien 9) bedient mtn rieh dei Hanlii seit alten Zelten 
nnter dem Namen- BsQf, Bangne, BingTi ITonnab, Hasehlacha 

bekannt, als Berausehung'smittel in vcrsc hie denen Zuberei- , 
tungen g). Die zarten Blätter werden im Schatten getrock- 
net, zu Puker gerieben, mit Tlon?^ Termischt und zu Ku- 
geln geformt Oder man kocht die Knospen mit Wasser ' 
nnd aetit der Abkochung Terschledene GewUne« Nelken 
Cardamomen, Muakatnnsa, Jllloiehna^ Ambra nnd etwu Oplnm 
m. Aneh Terfertigt man ant dem Samenatanb mit Zncker 
^aatlllen, die gegessen oder mit Tabak gerancbt werden. 
Der Hanf wirkt als ein Aphrodisiacum , verursacht ange- 
nehme Traume und berauscht in grosserer Menge. Dieses 
Berauschongsmittels bedienen sich auch die Neger. Bei 
den Hottentotten nnd Kaffern ist er nnter dem Namen 
Daeha bekannt 

«) OciAinm P^rrianiiclie ReUe-Betchfaibmig S» C« 1$. Caia- 
oiv Yoy« an Parie T. 4 p. 208. Bä den Persem bjcifat^t er Decan« 
Bang,N bei den Tüiken Maslac. 

() RossBKii Natural hystory of Aleppo, Zip. 2 CK, 1. 

e} pBoma A&nv Dt Medteina Jegxptiorum, L* 4 p, 261. 

4; HitBDHE' Reite nach' Arabien. 90. Dia Araber nenaen Iba* 
aa^ Otrar oder Aiiantb, . ^ 
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tj Kabhptbr Jmoen. exotieae. Fa$c. 3 645. 
fj HippocRATKs, Gaw and Dio«fioiioei kannt e n tchon die Wir- 
kwij^ea des üanfi. 

g) Sylvkstei» Sacy prepavations inji rantes faiies auec le 
charn^re ,, Mim. lu a l^instit. U 7 JuilL 1309. BtUUtin dt» sc. medi' 
eai$t. Sept. 1809. 

S. 265. 

Die Bewohner der Siidsee-Inseln, besonders der Gesell- 
Sandwichs - snd Marquesas-liueiii, sowie der Inseia 
Bfendoza und Tonga, bereiten ein berauschendes Getränk 
•III der Wnnei des Tanmel- oder Rauschpfeffen (JPS^er 
ineMaiu, mMjftÜeum WüUL Pers.), der hSkaüg wat den 
▼ulkanisehen Bergen aller fener Inseln wichst Die War- 
zelii werden zerquetscht a) , mit Wasser oder dem Safte 
von Kokosnüssen vermischt und in Gährun^ versetzt, wo> 
durch ein grünliches, süsslich und scharf aromatisch schmek- 
keades Getränk entsteht, das Ava oder Kava heisst, dessen 
lio sich bei ihren Festen bedieoea vii4 welches die Hiupl- 
Unge vnd Vomehmett Mdeuchaftlich lieben. Es wiskt 
■ehr sufregend nnd .erhe|tenid , «ad Tomstdit lang aahalr 
tende IVonkenhei« h). Sein blafiger Gennss hat Abmage- 
rung, Zittern der Glieder, RöÜie der Augen und Entzün- 
dung der Haut zur Folge. Die Oberhaut lösst sich in 
Schuppen ab und es entstehen Geschwüre. 

Die Bewohner der Sandwichs-Inseln bereiten mch GAv« 
mchaüo e) ein ähnliches Geiränk aas der Wand To« Ten- 
root {Ihacmmm Urmümlh)^ 

«) Auf den Frf and«ebaft$-InMlB i«k et nach Cook twi Foa«« 
Gebrauqb, dasa die Wurzeln lerkaut und in ein GefiU« gespuckt wer- 
den, in dem die Feniientalion bald einfritt 

h) Nach R. P. LasBoa Ist die Ava auch das «insige Mittel, weichet 
die Bewohner von Tahiti gegen die anter ihnen eingerittene venerische 
Krankheit anwenden. Die Engländer bedienen tich der Ava-Wund 
aeuerlicbtt ab HeUmittel, betondert gegen ehronitche Rbeaniatlsaieii* 

d) yojrage d« l'üruma. Panu boUmiqu^^ T, t p* 91. 

Die Kamtschadalen, Korüken and andere Volker den 
BordMIichen Asiens yeriehren betlabendo SckwIniBie, ho* 
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fODdm den FJiegeutcbwtmm (Jgarieu$ muaearkta t. Amä- 
nHa mttaearia)f aöwie du Epilobiiiiii an^^ttifolimn, um «ich 
m beraoscheh* Die Filie werden in den Sommer-M ontten 
getammelC und an der Luft fetroeknet. Efn solcher genos- 
sener Pilz iat hinreichend, einen Rausch für einen Tag" her- 
Torzubringen, namentlich wenn Wasser nachgetrunken wird. 
Die Wirkung tritt nach einer bis zwei Stunden ein und aus- 
sert sich durch Rothe des Antlities, Fröhlichkeit, Schwindel 
nnd wahre Trunkenheit a)* 

a) KnAtcBBi&ixow tiist» naUtr. d% K/tmttchütca p* 209. Lang«* 
dorfis Reise. 

Merkwürdig ist es^ dast die Diener, vrelclie deo Urin ihrer UeilK 
^ trinken^ «benfilU dift bctauichcndo Wirkung erfahren. 



Achtes. Kapitel. 

BemerkuDgen über die Wahl der Speisen, Würzen 
und Getränke^ und die bei ilirem Genüsse zu 
beobachtende Lebens-Ordnnng zur Erhaltung der 

Gesundheit* 

G. Menapiu» De ratione victus salubiis. Basileae 1540* 8. 

PoLYPüs De victus ratione. Oper. Bagileae 1544. 4» 

X CoaKABios De conviTiorum vctcrum Graecorum , et, hoc tempore, 

Germanornm rillbus, moribus et sermoiiibus. Easikae 1548. 8. 
Di^corsi della vita «obra. Padua 1S58« 1619- 1699- Venetia 

lüüü, latiDc Padua 1561. Antvcrp. 1622. 12. Paris 1646. 1701. 12. 

Amstcrd. 1724. London 1722. 1725. 
Abticobkaro Remarques critiques sur le Trait^ de U vle «obre «k L, 

Cornaro. Parit 1700. 12. 
Da Cim Ergo sanitatii optUnimi romedlaiii «liaeu. Paritm 1927« 4 
A. GavAppt Rcgincnto per Tirer sano Beitcinpi calidi, Peratao 16101 8L 
A. ViuivoTAsvt Regimen aanitatit, Paritüs 1617* 8. 
AaHAULT Ergo bis in die quam temel cibari salubrius. Pariiiis 1^38* 4» 
Baghot Ergo utendtun cihii aimpltcioribut. Parisii« 1658. 8» 
G. VAtiA De taenda sanitate per yictam, et quae fecandam cojntqne 

oaturam in ▼ictn leqaenda ant lugiend« sunt. Argentini. 8> 
G. E. SvABb Ditaertatio de aoliiciU diaeta. Beine 1702. 4 

Diaa. de diaeta. Halae 1708. 4. 

— Diaa. de regimine. Halae 1708. 4. 

P, H. BoBCua Diaa. de Tariis diaetae nimis atrictae noxia. Argento- 
rati 172& 4 

X MACKisztn Hiatoiyof ihe bcaltfa, end tbe ert of preaerring iL Edin* 

burgb 1759. 8. 
Beil Ditaertatio de diaeta. Edinburgi 1783. 8. 

P* PeriTOT Eaaai sur le regime qui con?icnt aux differenf tempere- 
mens, oonaider6 dans l'^tat de aefit^. Paris 1809. 4 
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J« Ciaoo Emt «ur les avuntaget de la sobrieU, les modifications du 
r^*giiue alimentaiie, suivant TÄge, le tenaperament, la saison, le 
climat, ei sur Ic suitea funeates de rialeinp^iaiice* Paria .1811. 4. 

Die Speisen, Würzen und Getränke haben sowohl durch . 
ihre Menge, Mischung, BeschafTenheit und die Art der 
Zuber eitong, als durch ihre BeuaUung in den yerschiede- 
■«n Mtcmalteito, nach dem Temperameiit, der indi?idoelien 
C^wÜlBticiii« ,der Leben«- und Beeehillfipuige- Welse, lowie 
nadi den Klinaten md Jahremiten, den enttehiedeneten 
EinflnM s^ .dle Gesundheft. In der Wehl der Nahrang»- 
mittel begangene Missgriffe uüd Fehler, verursachen An- 
lagen zn vielen Krankheiten und geben die häufigste Ver- 
inlagsuii^ zu deren Ausbruch. Ich kann daher diesen Ab« 
■ehnitl nicht beendigen, ohne auch* darüber einige Bemer- 
knnf en, 9!« du firgebnin fremder und «iffener F^ehiinfeB 
bebningen« 

' Gldidk im Eingange fei in beeehten, dam es "bei den 
hochat verschieden ea äusseren und inneren VerhSItnisaen , 
in denen der Mensch lebt, sehr schwierig ist, allgemeine 
Vorschriften über die Lebens-Ordnung im Gebrauche der 
Nahrungsmittel an&nstellen. Sehr wen^e Menschen ferner; 
wie Reiehe niid in gUnstifen imMrea Umstinden lebende 
Unabhingige, befinden sieli in der Lage die gehörige Süig^* 
fidt auf die Brhattnng der Gesnndbeft m verwenden. Bieae 
pflegen aber, so lange sie gesnnd sind, sich nicht mit diSte* 
tischen Regeln bekannt zn machen. Erst wenn ihre Ge-- 
sundheit durch die Befriedigung mancherlei Begierden und 
Gelüste serrüttet Ist , fengen sie an, sicll nach solchen um-: 
«laehea nnd ale m beacbieik Bei weitem die grtete An* 
anhl Ten Hemehen lebt abbingig TonBesobiftigmigeiiy Aiieh 
die sie den UnterhalC gewinnen , tiieila Ten düMliebea 
Aemtern, theils Ton Gewerben, und diese gestatten nicht 
Immer die Vorschriften der Gesundheits-Pflege zu beobach- 
ten. Vielen Menschen endlich, Dürftigen und Armen, ist 
es gar picht in freie Wahl gestellt, ob sie diese oder jene 
Nahrungsmittel zu sieh nehmen wollen 1 «le müssen sieb 
gldeldich adiltien« wenn de nur etwas inr Brimltmig^dea 
Lebens findra» aifAt aslitend, toq wetsher Art nndBesebef- 
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fenhell «i ftt So iel|^ tich tlio die Diitetiki obgleich 
eine aelir wichtige Kvsit« lo der Anweadoog doel^ hMil 

beschränkt. 

§.208. 

Was zuvörderst die Meuga der täglich aufzunehmenden 
Nslirungsmittei tniangt, so hat man versucht, sie nach einem 
abiolnten Massstab «ad darcii das Gewicht «u beaUmmeB* 
Der beriluBte GouiAftO^ der eine eebr eioförmige lud ollMide 
Lebenml Übrte, Iknd, deae swolf Uuaea feater Speiaea, 
Fleisoli, Fiach, Eier, Brod, Gemllaae o. d. gl nnd TferMlm 
Unzen Wein taglich aufgenommen, zu seiner Erhaltung hin- 
reichten. Bei vierzehn Linzen fester Nahrung und sechzehn 
Unzen Weins befand er sich schon unwohl, so sehr hatte 
■ich sein Körper an eine beallmmte Menge Nahrnngn^ 
nfttel gewdli«!. SvAU« der on sieh fiele Vereiiclie ftber 
daa Nabmagabedilrlliiaa aoatellte, lahlte sich eine Zeit lang 
bei data agifeben Gemiaa von swansig bla dreiaaig Unsen 
Brod und zwei bis vier Pfund Wasser wohl und kr&ftig. 
Chbyne ö) bestimmte die Menge der taglich aufzunehmen- 
den Nalurnngsmittei für einen Mann Von mittlerer Grösse, 
der keine schwere Arbeiten verrichte, auf aebl Uoaen 
Flelaebi awolf UnOes Brod oder Fflansen-Spelaen und eine 
FIttta.Weina. Kiue geringere Menge Nahrmgandtlei mflai« 
len diejenigen genieaeent die wenige lidrperlielle Belrog«H 
gen vornehmen und sieb mit geistigen Arbeiten beschlftfgen. 
Mit welcher geringen Menge von Nahrungsmitteln uothdürf- 
tiger Weise das Leben gefristet werde» kann, solches zei- 
gen viele Einsiedler und Mönche cj^ sowie manche Reisende, 
namentlich WiLLi4ii BuOA mil aeine« GefiUiiien d} wtA 
CtepitSn FMäMmiM #)» 

Die Menge der an gebranchenden Nahrnngatnlttei Hast 
sich nicht nach einem absoloten MsRSt^t&b bestimmen, weil 
der Gehalt der Speisen und Getränke an nahrhaften Mate- 
rien« wie früher gezeigt wurde, ae höchst verschieden ist, 
nnd aiaii naah den Lebensnaatlnden und den BeschEfUgnn- 
gctt der MenuMlm tieliton mnia* Sttne aoielie BeaüMinttg 
Irt fantr Itt» iHo grMe AmM von Menaeboi tammMie* 
bat wi kam nir ton Stabeaaltgem ia Anwendung gebneM 



werden. Aiuierdem würde eine dtrin beobacbteto so 
strenge nnd In^stlfclie Lebens * Ordnung der Gesundheit 

selbst iiachtheilig «eyn, weil sich der Körper so sehr an 
ein bestimmtes Quantum von Nahrungsmitteln ^ewölinen 
würde, dass, wenn dasselbe unter äusserea Verbäilaissen 
nicht eingehalten werden könnte, dndnrcli leicht Störnngen 
in der thierischen Oelconomie Temrsacbt würden. £ndiich 
ist xn bemerken, dass eine sn grosse Strenge in dem Re- 
gimen die Ausübung der Funktionen dadurch beeintrich-^ 
tigt, dass sie bei der Gleichförmigkeit dei' sie zur Thätig- 
keit erregenden Reize efidlich erlahmen kouuen. Celsüs 
' ertheilt daher Gesunden den Uath, sich in der Benutzung 
der Speisen und Getränke nicht an zu feste Vorschriften 
in halten y snweilen zu fasten und sich dann wieder den 
Gennas einer reichlichen Mahiseit an erlanben. 

«) Zu dietem Behufe ImI E. Rbohmk ein« Wage^ Bromameter ge- 
nannt , erfunden, welche aum Gebraueh für Gceite und schwächliche 
PerJionen bcstiount ist , die eine regelrDätsige Diät xnr Erhaltans der 
Gesandfaeit befolgen wollen. Er fand, da er eis Aiter von 72 Jahren 
erreicht hatte , dass er zu seiner Eriialtung täglich 3 Pfand 9 Unzen 
Speisen und Getränke bedurfte. Zum Frühstück genoss er 13 Unzen 
leicht Tsrdauliche Nahrungsmittel und Bröd, und beim Mittagsmahl 
TSnE«hrte er 1 Pftind 3 Unten Speisen und 1 Pfand 2 Unsen Oetrftnlie« 

h) Diaeteiik London i72$k £r. fuhrt an , dass Nbwtok» während 
er seine Optili schrieb, lieh nur Yon Brod, Wein und Wasser nährte. 

e) Der heüiga HibAaio« Versehrte täglich nur fnnfsefan Feigen» 
' oder sechs Unsen Gerstenbrod, oder frische Rränter/ 

Die Elnsiedlpr des Beiges Sinai lebten fast nur von Datteln. 
(Uist, d€i Mona»t$r€9 d'Oritnt X. 2 C. IJ. 

Durch grosse Entbehrungen zeichneten sich besonders viele Non^ 
n<*n aus, namentlich im sechzehnten Jahrhandert Gathabiva top Coa« 
DjmA. (I. DattSLB Bi9i, dogm, et monde da jkttri$, fafis t74l p- 
Die heilige Theres» etlanbtft den Cariielitttinnea tiglleh nur ein Ey, 
eiaa Suppe nii -frsMihni Kriatem «nd etwas Brod lo essen. 

d) tiietitcnant William Bligb wurde im Jahr 1787 mit dem 
Schiffe ßuuntj vod England nach Otaheiti gesendet, nm Brodffocht- 
Bäume nach Weitindien zu führen. Nach der Abfahrt von der Insel 
erregte die Besatzung am 29. April eine Meuterei nnd setzte Bligh mit 
achtzehn Mann in der Gegend der Insel Tofoa, einer der Frennd^ 
schafts-Inseln, mitten im Occan mtt>dem grossen Boot aus. Sie er- 
hielten 150 Pfund Sebifb-Zwiebaelt, 20 Pfund gerfiochertes Schweinen* 
B«isch, eine Tonsa mit Itf, Qnattler Waiier» 5 Quart RtiAi und drei 



Flaschen Weins. Sie errtichten Timor ain 14. Juni nachdera sie einen 
Weg von 1200 grossen Seemeilen zurückgelegt hatten, ohne dass ein 
Mann gestorben war, ihre Körper waren zwar im hücUslen Grade ab- 
gemagert lind mit Ge?cli\v üren bedeckt. So musste also ein Vorrath 
von Lebensmitteln , der sonst in 5 Tagen veibraucht worden wäre, 
40 Tage lang ihr Leben frislen. 

. Ausserdem rerzehrten sie vom 29. bis 31. Mai beim AufentliaU 
auf einer unbewohnten Insel einige Beeren und Austern, und einmal 
gelang es ihoen einige fliegende Fische zu ctbascben, die sie mit 
grosser Begierde verzchrlen. In den letzten Tagen vor ihrer Landung 
auf Timor waren sie im hohen Grade kraftlos, fühlten ihre Geistes- 
V.errichtungen j^cschwächt, und hatten grosse Neigung zum Schlali\ 

Blicji s Rciyc von Tüfoa nach Timor, Original London t79Q, über- 
setzt im Magazin neuer Reisebeschreibungen. Berlin 17^1 B. 5. 

Achnliche Fälle von verschlagenen Südsee-Imulauern erzählen 
KoTZBBOB, Bekchby u. a. 

e) Fbikuiv lebte mit seiner Gesellschaft, bei der Ruckkehr von 
den Küaten des Polarmcers, von Tripe de Roche, gebratenen und ge- 
koditen Renntbierbftuten, alten Schuhen, zerstossenen Knocfaen ii«8.w. 

Einige Ganadische Jäger, durch Ranger getrieben, verzehrUu 
ledcrtie Hosen und d(e Fntterale der Schiesigewchrai Nnr einige wur- 
den das Opfer grosser Eotbehningen und Strapazen* 

§. 260. 

Bei der Mengte der zu geniessenden Speisen moss man 
nicht nur ihre Nahrhaftigkeit und Zubereitnngsart beachten»* 
aondern ei m&iteii auch das Alter* du Geaehlecht» die Le* 
beut- imd Beachifü'giin^s-Welae» das Klima uikd die Jahrea- 
seften herfiekaiehtigt werden, denn nach diesen lat das 
NahruDgäÜediirfniss verschieden. 

In der Entwickelnng und im Waclisen begriffene Kin- 
der und junge Leute bedürfen verhältnissmässig viele 
Nahrungsmittel. Eine anffallende Steigerung der Esslnst 
zeigt sich bei beiden GeaeUeehtem gegen die Zeit der 
Ptabertft Der Mann nnd der Greia Temehrt Im Yeagleicli 
mit dem Jüngling weniger fi^^efaen nnd hedarf deren nncli 
weniger. 

Das thätigere männlichere Geschlecht nimmt bei gros- 
seren Kraft-Aeusserungen, anhaltenderen und aa^estre unte- 
ren Bewegungen und meiatens intensiveren Seelen-Actionea, 
mehr Speisen auf, als das weibliche Geschlecht. Bei diesem 
zeigt aich Jedoeh daa Nahmnga*Bedurlbitt wahrend der 
Schwangemchafl nnd Müch^Abaondemn^ gesteigert 
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Die Heofe te avtaiiehmeiideii Nahnuigniiittal lit 
ferner wik der Lebeomt imd Beaehiftigungs^Weise der 
Menioben rereehiedeo. Alle eine titiende, mil wenigen 
Bewegangeii Terbundene Lebeoiart führende Menschen, Ger 
lehrte, Geistliche und Beamte, bedürfen nur weniger Spei- 
sen. Dagegen können Landbauer, Taglöhner und andere 
schwere Handarbeiten und angestrengte Bewegungen toU- 
liehende Menschen, sowie Jager, Krieger und Seeleetei ihre 
Krifte nur hei reichlichen Nmlihinganiittehi erhalten. 

In nordiiehft Ländern verzehrt der Mensch eine gros« 
sere Men^e Nahrungsmittel, als in den wärmeren Klimaten, 
\md er bedarf derselben uuch, indem die Einwirkung der 
Kälte eine stärkere Reaction zur Erhaltnng des Körpera 
nothwendig nuieht, die dnreh die Nahrangamittel bedingt lat 

Alle Eeiaende, welche diePeIar*Llnder beandit haben, 

erwähnen der grossen Gefräaaigkeit ihrer Bewohner. Be- 
kannt ist es ferner, dass die Norweger, Schweden, Russen, 
Polen tätlich mehr Speisen verzehren, als die Britten, Deut- 
schen und Franzosen , die aber den Spaniern , Portogiesen, 
Italiinem nnd Griechen in derFmgalitit wieder nm vielec 
nacbateben« Die Bewebner der wannen Kiiniaten seiebnen 
aieb dnrcb greaae MSaaigkeH im Gebrancb won Nabmnga- 
nltteln ana, wie ea Ton den Syriern, Egyptiern, Arabern, 
Persern, Hindus und Malaien sattsam erwiesen ist. 

Dae Nabmngn*Bedürfois8 nnd die Eaaloat neigen dch 
in nnaerem Kiime wahrend dea Wintere nnd Frilblinga grfte- 
eer, ein wibrend dea Senunera nnd Herbaten, wie acben 

HiTPocEATBa ä) in aeinen Aphorismen ausgesprochen bat. 

Bei Personen endlich, welche durch groaae Entbehrun- 
gen Yen Neiimngandtteln aebr entkräftet aind, iat daa Be* 
dfliftiaa naeh denaelben in bebem Grade geateigert nnd die'^ 
BM^erde iat nneralttUeb b) ; dicae nraaa aber mit groaaer 
Yorsidit befriedigt werden, und zwar anlanga durch 
wenige, milde und leicht Terdanlicbe Spelten. Geniessen 
solche Menschen viele Speisen, *io werden »le bei der 
erhöhten Reizbarkeit Ton Druck und Krampf dea Ma- 
gens c), Uebelkeit nnd Erbrechen befallen, ja sie können 
eicb in FeJge der ebrtratendcn Ueberreinnnf den Ted nn- 



aj Sect. i. Jphoris/n. 13; I'chd qs hjreme cl vcre natura sunt ca' 
lidissimi. In his autein temporibus copiosiora ciharia exhibenda 
sunt- Aphor. 18. Jestate et autumno cibos dijßcillime ferunt^ hytme 
JaciUimc, deindt \'eve. 

bJ Als der Adiniiai ßiron und die Capitäne Cheap und Hamilton 
nach dem Schiffbruch au der Westküste von Südamerika längere Zeit 
grosse Strapazen, und Hunger ansgestanden hatten, versrhlaiü'en sie 
mehr Speisen, ab zehn Leute mit gcwulinlichem Appetit würUen ge- 
gessen haben. (J. Hukteh. On animal Oeconor^yJ. 

Die Buschmänner leiden oft grossen Mangel an Ncslirungsniilteln 
und sie bringen niclit seilen mehrere Tage zu , oiiuc einen Bissen zu 
essen. Sic ziehen dann mit zunehmendem Hunger ihre Leihgurtel 
fester zusammen und rauchen Dakka, eine Art Hanf. Die Menge von 
Speisen, die ein Buschmann nach solclicn laslcn zu verschlingen ver- 
mug ist ebenso merkwürdig. Man hat beubachtet, dass ein Mann ein 
afrikanisches Schaf von dreissig Pfund während eines Tages aufzehrte' 

Leslib in Philosophical Magazin 1830 Ni\ 47). 

cj Solcbet liat CapitSn Fiavkli» (Reite naek 4«m Pelanneer 
S. 585) erfahren, Eraagt: Dr. Ricbardson, Hephuru und ich ycracMan- 
gen nach den erUttonen Entbehrangen gierig die ms «nTOitichtiier 
VireUe in su gfower Menge dargebotene Nahrung, in Re^ntbier^Fleiieb 
beatebend. Wir litten lurcbterlicb an Magenireh «nd bvachten die 
Nacb( aehlaflos in. 

§; 8W. 

In Betreff der Men^e der aufzunehmenden Speisen kann 
als Regel tu%esteUt werden, da« die EstLoat, welche daf 
nadi obigen VerhaltniMen wandelbare Be^ftrfbiae Ton Nah- 
rangamitteln anieigl, den Maaaitab bei der Aufitahnie ▼<« 

Speisen abzugeben hat. Der Zellpunkt ihrer Befriedigung 
kündigt »ich bei dem Gebrauch gewöhnlicher, nicht durch 
die Kochkunst verfeinert zubereiteten Speisen dadurch an, 
data man keine weitere Neigung zum £^sen verspürt. Rath- 
aam lal ea immer, die Aufnahme der NabniDginiittel lu be- 
endigen, noch ehe aich wahre Abneignng gegen dieaelben 
eingeatellt hat. 

' Sinnliehe Meneehen werden hei einer reieh heeetitcB 
Tafel dnrch den Anblick neu aufgetragener leckerer . Ge- 
richte, theils durch den das Geruch>Orgaii kitzelnden Duft, 
theils durch die Erweckung von Vorstellungen ihres Wohl- 
. gesciimackes und dea durch sie früher ferursacUten Ge- 
nnsaea verleitet, den erregten Geliaten su fröhnen. Ans 
diesem Grunde sind grosse Gaaterelen nnd Schminae der 
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Gesundheit nacbtheillg, indem lie muBh Befriedigung der 
. eigentlichen Esslost durch fiiregnnf neuer Gelöste Yeran- 
leasnng m Unmisslglelt und ihren naehtheiiigen Folgen 
geben. Ge^nnde^ kriftige und lehenduetige Menschen k9n- 
nen nwar hei grosser Energie der Verdtuungs-Werkzeuge, 
bei weniger Anstrengung des Geintes, bei zur JoTialität ge- 
stininiteni Gemüthe und bei der Yoruahme starker Körper- 
Bewegungen nicht selten iängere Zeit taglicJi an einer wohl 
besetiten Tafel ihrem Hange anm Wohlleben aich nngeatralt 
überlassen, wie man hei Hoflenten und Bolchen m heobaoh- 
ten Gelegenheit hat. Dennoch stellt alch bei herannahendem 
höheren Altcv ein Zeitpunkt eln^wo steh solche UnmSsaig- 
keit durch Krankheiten rächt^ die dann um so schwerer zu 
hellen sind, weil solchen Personen eine wohlbesetzte Tafel 
zur Gewohnheit nnd zum Bedürfnis« geworden ist, und 
deren Entsagung ihnen eine der grömten Leben8*Fren« 
den ranbt. 

%. 271. 

Die Menge des taglich au gebrauchenden Getrinke 
Hast dch gleichlalla nicht nach Maas und Gewicht heatim- 
. men« und musa alch nach dem Gefühl des Duratea richten, 
der nach den firüher angegebenen VerhSItnlssen, demAlter, 

der individuellen Constitution, dem Gebrauch der Speisen 
und der BeschSftigungsAVeise verschieden iät. Im Sommer 
bedürfen wir bei der gesteigerten Haut - und Lungen-Aus- 
dünstuog einer grösseren Menge Uetränks, als im Winter, 
ebenso nach starken Körper-Bewegungen. Bei vielen Men- 
flchen entspringt die Ne%ung, viel su trinken, aus der Ge- 
wohnheit und der Durst ist oft, wie bei Siufem, einge- 
bttdet. 

§. 272. 

Die Wahl der aufzunehmenden Speisen muss sicli nach 
den Altera-Perloden, dem GeKchlecFit, der individuellen Con- 
stitution , der Lebeii8-Art und lieschäftigungswelse richten, 
und ausserdem sind auch das Klima und die Jahresaeiten 
su beachten, ude HmociATBs, Polibids a), Cntsua, Galbu h)* 
und nadere grosse Aerate gelehrt haben. 



Paisende Nahrnngamiltel für das der Mutterbrnst ent- 
wöhnte Kind dnd weni^ conslstente, milde und leicht rta^ 
dtidiclie Naliningtiiiittel, wie JMilcli, m Satnneiil bereitein 
Brtie, leichtes Brod, anclcer* nnd ichlcinAiltige Wonehi^ 
•inee Obtt e) , Brfihen mid Fleiteh von jungen 'fhieren. 
Kinder, die Tiele schwer verdauliche Nahrungfimittcl , als 
«cliweres Brod, fette Mehlbreie, Kartoffeln, saure Gemüsse, 
trockne Hülsenfrüchte erhalten, leiden an Störungen der 
Verdauung, saurem Aufstossen, Erbrechen, Durchfaiien oder 
Yerstopfong, und et stellen sich £ingeweide * Wörmer ein« 
In kalten I feuchten, wenig sonnlfen Wohnungen, in denen 
die Luft Yerdorben ist, werden sie « ferner wen Scrophehii 
Rachitis und Atrophie befallen, wodurch die Elntwldrehing 
gehemmt wird. Der Genus« sehr nahrhafter Fleischspeisen 
dagegen verursacht grosse VoUsäftigkeit und Anlage zu ent- 
zündlichen Kranklieiten acuten und chronischen Kican* 
themen, Favus und BintschwSren. 

Im Knaben - und Jünglings-Alter ist die Benutzung con* 
sistenter, derber und nahrhafter Speisen m dem Pflanneii- 
nnd Tliier-Reich dienlich» Doch müssen die Pflänsen-Spei- 
sen Torwalten, nnd demnielrende, milde nnd Icähtendc Nah- 
rungsmittel, Obst, Gt:müsse, frische Kräuter, Zucker-Schleim 
und Satzmehl - halti^e Wurzeln sind zu empfehlen, indem 
sie deu Blutumlauf massigen, der in diesem Alter beschleu- 
nigt ist und durch starke Körper-Bewegungen oft noch sehr 
hesclileunigt wird. Der Gebranch sehr nahrliallter thieri- 
scher Speisen, starker 'Fleischbrühen, Eier-Speisen Fleisch- 
Gerichte und der Gewftrie ist sehr nachthelllg; denn er 
verursacht Torellende £ntwlekelnng , macht vollblütig, be- 
wirkt, dass die Absonderung des Samens und das Fiiesseii 
der monatlichen Reinigung sich früher einstellen, erweckt 
dadurch den Geschlechtstrieb und erregt heftige Begierden 
und Gelüste. In dem reichlichen Genuss sehr nahrhafter, 
gewörster nnd erhitsender Nahrungsmittel ist vorsnglich 
die Ursache begrUndet, dass die Junglinge «nd Jungfrauen 
der «Tomehmen Stftnde viel Mher mannbar werden, als die 
der ärmeren Volksklassen, die selten Fleisch geniessen und 
weniger nahrhafte vegetfibiiische Speisen erhalten. Ehen 
darin liegt aber auch der Grund, dass jene bei einer weich- 
lichen Erziehung nnd dem öfteren Umgang der beiderlei 
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GeidiI«Aier, der die Fiimtel« «vUlst, bo oH iu Veilrniiigeii 
in den AenMenragfen des GefeMeclhMrfelra Terleitet werden, 

welche ihr körperliches und geistigem 'Wohl unterhaben. Die 
^osse Vollsaftf^keit steigert die Reizbarkeit und Empfind- 
lichkeit, begünstigt das Eintreten starker Gemüths-Bewe- 
gongen und Leidenschafiteii) iind giebt Anlage in entsund- 
Itelien l&anlJieiten nnd aetiTen BlutHtoen, beBondert der 
AtUnranga-Orfane, wodvreli ao Tiele Jünglinge nnd Jnn^ 
Inineil weggeratfl werden. : • ' 

Dem mannlichen Alter ist eine gemischte Nahrung ans 
beiden Reichen angemessen, und ist die Gesundheit nicht. 
gegchwScht, so werden alle Arten von Nahrungsmittel 
vertragen. Der massige Gebrauch Ton warmen und erre-. 
genden Gewiirzen 'ist zugleich «pichen wohlthatig, die eine 
Lebenawete führen, welche daa Verdanunga-Geaehifl beein-« . 
triehtigt 

Der Greis endlich bedarf bei der Abttahme der Btnergie 
des Yerdauungs-Gei^chäits wenig consistenter, leicht verdau- 
lieber^ nahrhafter und zugleich mässig gewiirzter Speisen. . 
Der Gebrauch des frischen und wenig fetten Fleisches und ' 
der Fische verdient den Vorzug Tor gesalzenem und geräa- 
efaertem Fleiaeb. i MiiebapeUen» fette Backwerke , blifaende 
Hüiaenfrüebtef grobe Gemüae) nnd Iriaeiiea Obat werden 
nicht TerCragen, wbbl aber Zucker, Schleim - nnd Salsmehl . 
haltige Wnrzdn und Wurzel-Knollen, sowie gekochtes Obat»^ 
welche die Absonderung Darmkanai müssig befördern . 
und eröffnend wirken, ~ * 

Hinsichtlich der Nahrnngsmittel nach dem Geschlechle. 
Ist an bemerken, daaa dem reizbaren und sensibelen Weihe, 
bei weniger aftarfcen . und anlialtenden MuakelrBewegunge^f 
müde, nicht aebr anbatantielle, lelebt verdanllche und wem'g 
nahrhafte Spelten am betten luaagen. • Wlhrend der Schwan- 
gerschaft und Mileh-Absonderung bedarf das Weib jedoch 
sehr nahrhafter Speisen, die aber nicht ätark gewürzt nnd 
•nfregend wirkend aeyn dürfen« 

b) De alimentis, im Buch de tuenda sanitate. 
cj Vah SwiETF.Ä CCommentarii in Boerhaa\'ci Jphorism. T. 3 
p, meinte, Obst gebe keine passende Nalirungsmiltel lürtlasKind 

ab, doch gewiss mit Unrecht, indem das ivintl nach der Abgcwüh- 
Ticdeaunn'« Pbjtiolocif 3. fid. Sil 
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noH ein« ftKie Neignng zu FrücfcM zeigt 4eB«K 
denr Uebermasse gelten» der HoliLcn und Dnrdifalle verurMfJlf. ^ ^ 
4/ Das in den letzten drciMig' Jahren so häufige Yor|(i|Vi|ien des 
Croups und der Hirn-£nt,ziiodpag , ist woJil TOrzugUcli einer 'su nabi^ 
haften ILost der Kinder soauacbt^lben. 

In Qetreff der BcaiilinBf ier fi^«ii«ii mA^m-Mii^ 
per^Consiitiitioii und dei davon «MUifif en Toi^MniMlir 
fife ich fönende Bteetkwigea bei BtanliMi w Mciw^' 

und Bchlankem Bau de« Körpers, mit weicher und leblui£t . 
^erötheter Haut, sehr reizbar und empfindlich, deren Mus- 
keln eine jrrosse Beweglichkeit zeigen und bei denen der 
Blntamlauf leicht beschleunigt wird, welche man San^nini-v 
ker nennt, nnd milddi tehleimige, gallertartig^e, demnMmmkii ■ 
kikhlende und nicht gewüfite Speiicn, wie Miidit -^MlpMi 
Mehlspeisen^ Obst, frisehe Kriateri Ge inio i i ettd4iiMiierigc, 
flcbleinii^ und ittmehl haltife Wuraehi, nebst wenif Fleisch 
von jungen Thiercu zu empfehlen. Geniessea sie viele 
naliihafie Speisen, Fleisch nnd kleberreiche Mehlspeisen, 
so entstehen Yollbliitigkeit, Wallnn^en, active Blatflusse , Nm* 
•enbiuten und Hlulhusten, und leicht stellt sich eine entsünd'» 
liehe Rehnni^ der Lungicii eis» die cehr oft mltVevcItM^I 
de^ Lunken endet • • 

Menechen ven derbem und- tatem KSrperbmi, »il.iiillr 
•usgebiideteii, dicken nnd kraftiiiren Mmkelfi, volisafltig nnd 
blutreich, doch wenig reizbar und eiuprindlich, bei denen, 
aber stärkere Reize heftige und lang andauernde Reactie- * 
nen verursachen und die Choleriker heissen, ist die vege- 
tsbilische Kost gleichfalls anznrathen ; denn sie beiehHMfll 
die BemtuDg MO vielen Blttteb und mistigt iliimh nimbjS^ 
mung der BnOftrung die Iiebhdiigkeit. md StiMe M idi 
einwMenden Reffen eintretenden Beectkmen. Der €re« 
brancli vielen Fleisches giclii Anlage zu entzündlichen 
Krankheiten, heftigen Fiebern und convoisivischen IS^nnlfa* 
heiten. 

Menschen von straffem Bau , hager, wenig blotrdch, 
mit sehr reiebaren Nerven, bei denen eine Steigenuif 1H|A 
ein Vörwalten der Seelen*Aetionen etat! hat» in d^^ Wtüf^ 
die Emihrungs-VeRlchtnngen, die Verdannng, die Blni|ü^ 
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refttüf», der' Bfaltoinlaiif ^ ^ Etoähning und At^sonderung 

der Säfte beeinträchtige werden, und die mau durch den 
INamcn der Melancholiker bezeichnet, bedürfen leicht ver- 
daulicher, nahrhafter und müasig gewürzter animaiischer 
und vegetabilischer S^iseiii nebat Obst, €re^alzenes 
gerlitülilBrtes Fieiteli^ gxobe, tdiT öonsutente unid «chw«r 
rädaulilslie Vegetabltlen, fette Mebhipeiseo , trodkeiie Hül- 
senlritohte, bttbende ßemiiie und aSnerliche«,' wteeriges 
Obst TcrtragCn «olehe Menschen nicht. Sie verursachen die 
mancherlei chronischen Störungen in den Verrichtungen der 
Eingeweide des Unterleibs. 

Menschen endlich mit weichem , schlaffem und anfge-> 
dnnaenem Körper» bei Armoth und l>ür£tlfkeit des BluteSt 
welken Mnakein^ weni^ relsber und sensibel» mit geringer 
Reaefton: bei einwirkenden RebEen und bei iSehwIelie nnd 
TrSgheit aller Lebens-Aenssemngen , welche Phlegmatiker 
genannt werden, bekommen leicht verdauliche, sehr nahrhafte 
und gewürzte (hierische Speisen am besten. Schwerverdau- 
liche , wässerige , säuerliche und wenig nahrhafte vegetabi- 
lische Speisen ziehen lenkopblegmatische Krankheiten und 
Wassersnchten nach sich. 

'* • 
§. W4. 

: • 

Hinsichtlich der Benutzung der Speisen nach der Le- 
bensart und Beschäftiguugs- Weise ist zu bemerken, dass 
alle Stände und Gewerbe» welche viele anhaltende und 
starke Muakei-Bewegnngen TornebiBen» nnd sich meistens in 
Ireier Lnft änJliaitett» dner eonalstenien» derben» ^oben» 
langsam verdaulleben» niederhaltenden und sehr nahrhafiten 
Kost bedürfen. Vorxüglieh sind es die viel Kleber halten- 
den Mehlspeisen und das an Faserstoff reiche Fleisch von 
warmblütigen Tiiieren, welche die Muskeln gehörig durch 
die Ernährung restauriren nnd sie zu angestrengten und 
anadanemden'Krafl-Aensserungen befähigen. Der Gebrandi 
von warmen und erhitienden Gewürsen Ist solchen Perso^ 
nen -nicht nnr ganz entbehrüch» sondern selbst nacbiheillgy 
weil er den durch die Ifoskei-Bewegungen ohnehin schon 
beschleunigten lilutunilaui zu selir auiiegt. Es sind mehr 
säuerliche und kühlende^ die Blat-Bewegung langsamer 

24* 
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Kräutern passend. ' . - j**. , * . 

Standen nnd Gewerben, die eine sitzende, mit wenJif 
Muskel-Bewegungen verbundene Lebensart fuhren, sa^en 
anfenchtende, irerdünnende , leicht verdauliche und feinere 
^08 dem Pflanzen - nnd Thier-Reich entnommene Speisen 
■0» nmaentlich solche, die refc|i an Eiweiss, Gallwrle, OUikü 
und Sslnehl dnd, leidiite ElenpelNn, MK^m'^WkMk 
Jnn^er Thiere, FIscke, sarte Ctomüsse, Zucker, Sehkrlrir ttit 
Satzmehl haltende Wurzeln. Die massige Benutzung Ton 
warmen Gewürzen erhalt die Verdauungs-Organe in der ge- 
hörigen Energie. Fettes, gesalzenes und geräuchertes Fleisch, 
schwere Mehlspeisen, fette Kuchen und Backwerke, getröi^ 
nete HiUsenf rächte, frohe blibende demilste, Ke Mm ljil ^ 
Rftben, Zwiebefai und Bettif e wirken nadiifadU^ liääym' 
vraachen Störungen im Verdanmiga^GeBclilft. •Blea laHMir 
▼on Personen in beachten, bei denen mit der sitsmiden 
Lebensart noch anhaltende Anstrengungen des Geistes ver- . 
bunden sind, welche die Energie des Yerdauuogs-Apparatcs 
ohnehin schwächen. - ' 

: - . 

Bei der Walil der Nahrungsmittel mnss auch das Klima 

beachtet werden. In den nördlichen Ländern, wo sich der 
Mensch im Kampfe mit ungünstigen äusseren Verhältnissen, 
grosser Kalte, leuchten Nebeln und heftigen Stürmen be- 
findet, und wo er grosse Anstrengnngen vornehmeaf^IHMil^ 
um sich die uöthigen Bediirfiiisse mir Frittmig iliii TiilhiflÜ 
m rersehaffen, bedarf er aehr nahrhaflt Ihierisclteg flp^iüilj' 
welche Ihn bei Kraft und Energie erhalten. "Die ynfUMit 
des Nordens, die Lapplander, Islander, Samojeden, Kamt- 
scbadalen, Tsudschen, Coräken, Aleuten, Eskimos, Irokesen 
und Grönlander nähren sich walirend des grössten Theila 
des Jahrs fast ausschiiessend Ton animalischen NahrnngsmH-* 
teln, Fischen, dem Fleisch« Fett und Blut von Wallfiairliaa^, 
Seehunden, Wallrosien, Reuttüderen und Bireu. 'Urii^ ttr 
sehr kurae Zeit im Jahr bietet ihnen die Natur einig« M> 
sehe Krinter nnd saure Beeren dar» Vegetahüisghe Nah- 
rungsmittel würden dort nicht im Stande se^rn, die noth«- 
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wendls« Reicdon des K^rftcn be^.iebr kalter. und fendiler 
Luft la uBterhalteo, wieLona) «iid Robütsoh ^J dir- 
feUwn habeo. Alt dietem Gmpide bekonmen die eogli- 
•eben Sedeete bei Expeditionen nach den nördlichen Mee- 
ren grössere liaüoneu und mehr Fieisch, als bei Reisen 
nach den Tropen. Die Norweger, Schweden, Rufisen^ Dä- 
ne n, Schotten, Engländer and Holländer, sowie die Bewoh- 
ner des nordiiehen Dentschlands Terzehren im Vergleich 
mit den Fvansoaen imd depi Bewehneni des endlichen 
DeBteddaitdi viel Fleltch. IMe Völker des, sUdliehen Earo- , 
pas, die S^panier, Portqgieses, ItaliSiier und Chriechen genies- 
t»ea dagegen nur wenig Fleisch und nähren sich lumptsäcii- 
lieh von vegetabilischen Nahrungsmitteln. So nimmt also 
der Gebrauch des Fleisches von JNordea gegen die Tropea 
louner mehr ab. 

<. la den Lindem der warmen Kllmite ^ in denen der 
Menseli wenige BedUffiiisie snr Srbaltang des Lebens bat 
«nd die Natur ihm sokbe, ohne grosse Anstrengung vomn 
nehmen, reichlich darbietet, befindet er sich bei wenig 
nahrhaften Speisen am besten. Da ferner die grosse Hitze 
die Haut-Ausdünstung und die Absonderung des Schweisses 
selir vermelurt nnd dadurch die Energie der Yerdauungs- 
Werkaenge gesehwioht wird, so sind leicht verdauliche, 
mehlige md icUelmfge Speisen, sowie inokerhaltige mid 
sinerliebe Früchte «nd frlsdie Krinter, welche die erre- 
gende Wirkung der Hilse mäsaigen, die passendsten. INe 
Nahrnngsmitiei der licwohner jener Lander bestehen seit 
^ den ältesten Zeiten, soweit die Geschichte reichte), vor- 
x&glich aus vegetabilischen Substanzen, und solche machen 
•neh Jetat die Haupt-Nahrung der Indier, Siamesen, Malaien, 
Perser, Araber, Syrier, Ifgyptier, N^r iQ , Meiikaner, 
Brasilianer nnd der BInwohner der Innerhalb der Wende^ 
kreise gelegene Inael-Gmppen des stillen Heers aus» 
Der Genuas des Fleisches, frische Fische und Schal- 
thiere abgerechnet, wird in der heissen Jahreszeit vermie- 
den , ja er würde fielbst nachthellige Wirkungen haben, 
Neigungen zu fauligen Krankheiten verursachen und Indi- 
gestionen Durchfalle und bösartige Fieber mit Zersetzung 
des BlniS: naeh sich sieben. FrOehte nnd firisehe UUitcr' 
dsgegen reriundem bei Ihrem geringen Gebilt en nshr- 
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hafe«ii Materiell VlrtAlfiligkefl, die in faeiMen KllMlMi so 
sehr zu fGrehten Itl, sfe^ wirken sngieieh IctMend und er« 
frfechend und niiri^ii die duteh die Hilie hetlkeffeiUkrie 

Beschleunigung des Blut-Umlaufs. 

Europäer, die ein Land der heissen Zone besuchen, 
haben eine sorgsame Wahl der Nahriuijgsmittei sehr zu be- 
achten. Aus den von Jemieowi Hurtbr, Ohmho^m, Annesw 
nnd anderen anagesetchneten Aefirten gemaeliten firfiibtin« 
gen geht hetrofr, daaa die itt einem wannen Lande, In' 4hi- 
und West- Indien ankommenden Buropier Anfangs eine groaae 
Ncriguug zu Plethora und entzündlichen Krankheiten haben. 
Behalten sie die europSische Lebensweise im Gebrauch der 
Nahrungsmittel bei , geniessen sie viel Fleisch ond schwer 
verdauliche Speisen, so werde» ale bald ein Opfer diaaeai 
für ein warmes Land nicht paaaenden Reffmenai ideMi de 
werden Ton Indig^ionen, ^atrlaclienf -gMgtm nnd fauli- 
gen Fiebern, aowte ton hertniekigen MroMlIen nnd waii- 
rer Iluhr befallen. Milde, leicht verdauliche und wenig 
nalirhafte, schleimige vegetabilisch© Speisen \uui der mas- 
sige Gebrjfiich von frischem Fleische, namentlich Fischen, 
aäsaen und säuerlichen Frfiohten und frischen Kräutern sind 
m empfehlen/). Aveli mnaa aieii der nieht aklEllBiatiairle 
' Snropte foT deik hflW^ Chnnss der 'GeiHtarM hMem 

aj Essays p. 249. 

yiniinal occnnomy p. 35i. ' ' 

cj V^le eolchcs aas den Sclu iffcn HERonox'i fTIialiaJ , Diodobs 
VOD Sicilien niul Stbaro s fGeoi^raphia Lib. It, 16, tl J erhcHct. 

elj Die Nrgcr geniessen lueistens nur Rei?, Hirse«, Mai«» Patalen, 
Igoaritcn und Maniok. Die aa den Küsten des Meers und an den 
Ufern der Flüsse siclx aufhaltenden Kcgcrst unme verzehren auch 
Fische und Schalthicre. Fleisch warmblütiger Ihiurc ist wenig iia 
Gebrauch. Golberrt Voyage en Aßique. 

€j Die Bewohner jener Inseln nähren sich fast lediglich von vc- 
';ßeUUl!sobeii Sobsianzen, zuweilen auch von Fischen und Muschel- 
'ibieren. Schynelnoflfliieh tind Geflilgel essen sie aur bei fe^tli/ckeu 
. Gelegeabeiten. 

f) J« BoSTloi JH düteta in IndÜM obttrvanda'^ in Hi&t. natural, 
ü medic, lnäiü€ orientalis, a Pimom in ordinem redact. Jpp. p. i. 

Die Wahl der Speisen in den JahrMeiten muss sidi 
nich d<m för den Gebrauch derselben in den versciuedraen 



JüinMiteii angegdbeaen Vorsclville» «tollten. Im Wialer» wo 
mmnm Whtpvt .rid Witm« «attogMi wird» die tmiue 
ilder nme KÜte jüe Tiii(^if^.>der HmI Yerminderl, du 
Aihmen «nd der BhrtiMWltuf (engsMier erfolgen, und die 
Energie des Nerveneyttems lieraitgestimmt iui, bedürfea wir 
sehr nahrhafter und erregender Speisen, denn die Ksslust 
zeigt sicii ohnehin gesteigert. Fleisch - Speisen , Hülsen- 
frweiite und BleiiirCleridile, nebst «aliriiafteu BrüIien sind 
18 WMtMii iieioiidm ven «oIcImhi., die ticli viel in Ijreier 
•Luft hewegem* Alle derbe und eeaaltteiUe IS^elMn .werden 
«er Wlntoff»*Zeil «tdi leiehiv «ad eelwetter . wrduil» eis 
während des Sommert. 

Im Frühinig, bei der Zunahme der Temperatur nnd 
dem nach den Tagesaeiten eintretenden Schwanlcen dersel- 
ben, leigt sich eine grosse VerihNlerlicblceit in der Hanl- 
AeadiiitUiiif« Me wM wmt Mitiiynft hei eiBea Juiberen 
Wftrmegmd leieht aeln^ veraeint «nd liei den iühleii Abett- 
den und IfSchten imierdrQckt Dednrch wird eine Anlage 
sn eatarrhaliscben, rheumatischen und entzündlichen Kiraiik- 
heiten, ganz besonders der Athmungs-Organe, hervorge- 
bracht. Au8 diesem Grunde aind weniger nahrhafte Fleisch« 
Speiaeftf Milch-Gerichte und schleimige, demnicirend wir- 
kende ▼egetibHlache Nalirangsmittel dienlich* 

Znr Semmere-Zeity in der die Wirme die Abiondernng 
enf der Hrateebr Tomditlt ^ Bhiergie der Verdeenngs- 
Organe aber' herabgeitlfliml ilnd der Blntomlauf beschlen- 
ni^t ist, sind milde, leieht verdauliche, verdünnende, küh- 
lende und wenig nahrhafte Speisen, wie Gemiisse, frische 
Hüseii^ewäciiae, Salat, Obst, inekerige und schleimige Wur- 
seil pmend. Der Genma des Fieiecbes, zu dorn mtai jetat 
'ohnfiiiin wenlf N^gnnf btli let m beachifnkdn nnd das 
Fieiach janger Tfalere «nd MMbe Flaelie aind: sn empfS^li'* 
leni IKe Bewefan^r der Trepen-LSnder haben in d^ heie« 
4en Jahreszeit ^egen Fleisch, da« jeUt schnell in Fänlniss 
überseht, eine wahre Abneigung und sie nähren sich fast 
ausschiiessend toh frischen Hükenfruohten, Kräutern» Wor* 
«ein, Obst, Reis, Sage nnd Milck «)« 

Gegen den Herbai bin^ b^i den eintretenden kühlen 
Afenden nnd Niehten die Hant* Anadanatang leidit unter- 
drückt wird und sich eine Anlage zu gastrischen Krankbel* 
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ten, INurehliUen» Rsfares lud gdllgea iüraiiUieiten einstellt, 
i<l d«r Gebraaek det OMe« mid der grünen Kriater sa 
lieseliriiikeB, wogegen dieZiicIcerv ScUeim «od SttimeU 
haltenden Wnnreln nnd der lilofigere GenufB leldit 

dftulicher Fleischspeisen passend ist 

Uebrf^ens ist es von selbst einleuchtend, dass die Be- 
nnttvng der Speisen nach der in den rerschiedctien Jahres- 
Zeiten herrschenden Wittemng abgeändert \verden ^muss. - 
In kühlen nnd nmen Semmern ist der häufige Genuss fn- 
•olier Qemtee und den Obstes nachtkeilig, während solcher 
in einem milden Winter passend ist Nach dem, wns über 
die Nahrhaftigkeit und die Eigensehaftett d^ Tersehiedenen 
^ Gruppen Ton Nahrungsmitteln gesagt ist, i>vird es eiucm 
j eden leicht seyn, das Regimen in der Benutzung der Spei- 
sen, nach dem Charaliter der Witterung, seiner indindnel- 
leii. Consülution nnd LebeuhWeise einnvieiiten» 

. - So die Eewohner des sudlichen Persicns und die Hindus nach 
Kaempfbr {j4moenit exotic. Fase,4 ObSm9), Cmardik (Voyage en Pev*§ 
T, 4. /»« 51)» TaKVBsoT (^«y. «« Levant, Ch, 10 p» 188^^ die Arme- 
nier und Syrier nach Toürmefort { ^ojag« en Le^ant, T. 2 p. 
die figyptier und Araber nach P. A&p», Hams^dist, IfiaBOBE, Soa* 
mi n.'s. 

§. 2n. 

Die Bemitning der GeMnke, mit Ansnnhwie des Wst- 

sers, als des einfachsten, natftrilehstett, den Durst am leielH 

testen löschenden und gesuudesteu Getränkes, muss sich 
gleich der der Speisen nach dem Alter, dem Geschlecht, 
der individnellen Constitution und dem Temperament, der 
Lebens - nnd Beschiftigungs- Weise richten. Im kindlichen 
MISat sind müde, demuidrende nnd nshrhsfle Getränke, wie 
Thier-Mliefa nnd die nns dligen Ssnmen bereiteten emnlsfiren 
Getrinke passend. Der Gennas sUer erhlfsenden Getrinke 
ist dem Kinde sehr uachtheilig und giebt Anlage zu eut- 
afindlichen Krankheiten c). Nur die süssen Weine in sehr 
kleiner Menge finden als Arzneimittel ihre Anwendung bei 
schwächlichen, langsam in der Entwickelung fortschreiten- 
den Kindern, die bei Trigheit im Yerdannogs« Geschäft 
Anlege in Wnmi>Xrankbeit€B , Atroph!«, Serophdn nnd 
Richitis neigen. 
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Dem Kubim • und Jiagiiiigi» Aller Hgen mUat der 
Millslty kohlende, den Blvtiunltiif nuMfe&de CMrinke^ ide 
Umonede, Seherbet ünd leiehte BaeigMBke m. Individiieii 
Ton «eliwichlielier Constitutioa und solchen die im schnei- 

leu Wachsthum begriifeu sind, kann der Genuss eines leich- 
ten, zugleich nährende Beätaudtheile enthaltenen Biers und 
üfiT Malztränke gestattet werden. All»4M^liitj|jeade Getrinke, 
wie Kaffee , . Thee und ganz besonder» die geurtifeD pind 
m vermeideii , oder doch nieht.fir f^wShnUoh m gehnm? 
chen» indem aie das Ner?w;«tem sehr oofregen, den Blot^ 
nnlanf hesohleniilgen , zu heftigen GemüAs-Bcwegungen 
dinponiren, die Reizbarkeit und Empfindlichkeit steigern 
und leicht acti^e Blutfliisse verursachen. Sie sind es ferner, 
welclie chronische und schleichende catarrhalische Reizun- 
gen und Entzündungen der Athmungs - Organe bewirken, 
wodurch bei scrophulöser Anlage die Brsengnpfp Ton Lnn- 
gen*>Tnberkein begünstigt nnd Vereitemng der Lnngen her« 
beigeführt wird, der Torzügllch bei einer incitirenden Kost 
und dem Mhen Gennss erhitzender CfetrSnke, junge Leute 
der vornehmen Stände und der grossen Städte so häufig 
unterworfen sind« Solche Getränke heschleunigen ferner 
die Pubertät und erwecken den Geschlechtstrieb mit seinen 

Im reifen Manns-Alter ist der massige Genuss von 
Kaffee, Ihee, Bier und Wein zuträglich und er erhalt die 
Energie aller Lebens- Aeusserungen*, wenn er nicht bis zur 
Oeberreizung angewendet wird. Der Greis besonders be- 
darf solcher belebender Reize und der alte Wem wird:iliiii- 
ein Iisbsal, das die verglunmende Lebens -Flamme anfacht. 

Dem reizbarer, sensiblen und leicht beweglichen weib- 
lichen Geschlecht bekommen milde, süsse, schwach nährende 
Getränke, IVfücli, leichtes Bier, Wein mit Wasser gemischti 
sowie Kaffee nnd Thee, reiclalich mit Milch versetst, besser, 
als die stark anfregehden GetrSnke, gegen die es ohnehin 
meistens eine entschiedene Abneigung zeigt. 

a) Einem aus dem Systeme Bboavm's entlehnten Grundsatz, dass 
der Wein starke, ist es zuzuschreiben, dass man den Rindern seit der 
Zeit, wo jenes System Mode wurde, mehr erhitzende Getränke erlaubte« 
Settdetn siad aber auch entzündliche Eronkheiten , beionders Him- 
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Fotzöndung, Hiri|-WJUieuufili4» Gcai^ ub4 ScImkUc^ .yicl.^i»i^i|l)r 

Hinsichtlich def Wahl der Getränke nach der Kdrper^ 
Constitution und dem Temperament ist zu bemerken, dass 
teigoinikern und Cholerikern der Gebrauch des Wassers, 
der kul|leiiden Oetriake, towie des dünnen Blera iMd der 
l«ieiM^ sjUlerlielieii, w^eaW^ r^M^gß^ ^iim^t^M^ 
taidholikeiii und WogmMm hännt^^ ^mm WiaflMs 
lcte<m, bedtrCeii mejfcnävt GeMnkei detlTiibc«^ VIAMm^ 
der stärkeren Bier-Artea und der feurigen, adstringif^tide« 
reu rothen Weine. * -A^*'''*!^*^^ 

In Betreff des GebrancLs der GetrSnke nach der £iB^ 
bens - und Beschdrtig;un§8-Art kann als Gesetz aufgestellt 
werden, dass der Mensch um so weniger anderer Getränke 
als des Wasserg bedarf, je weniger er ein thätiges Leben 
f&hrt . und nm so geringer sein Kraft-Aufwand ist Mfsn- 
■dien, die anhaltende widkriltige Mu8kel-Bew^giinii||^d^ 
stehen, wie TaglÖhner, Landbaner nnd dandwerktnr^. ^iile 
grosse Muskel-Änstrengungen ans&ben, haben zvr fiiii^ing 
der Muskelkraft nahrhafter und anhaltend erregender Ge- 
trSnke nothvvendig, wozu sich besonders raalzreiches Bie*^ 
eignet* Menschen, die geistig thätig sind, sagen Kaff^4 
Thee and Weih mehr zu, doch nnr in geringer Hßi 
wenn ale wenig« h6r)ierliche Bewegungen Votitdiami. 

Bei dem GeBrauch der Qetrünke . miisa .feroe»}^ 
Klima wtohl ber&ck'slchtigt werden. In nSrdlichen Ländern 
bedarf der Mensch reizender, erwärmender, spirituöser Ge- 
tränke, um den uachtheiligen Wirkungen der Kälte zu wi- 
derstehen und es ist bekannt, dass die Völker des Nordens 
dem Genusa derselben, ganz besonders des Branntweiai, 
sehr ergeben sind. In kalten Landern wd. hei Reis^ In 
das Polarmeer wirden dieBuropaer heim Uesaen Oshiaiwii 
te Wataers sich nicht erhalten können, wie alle hehaup- 
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teil« 4le Itt jm Linte «nd Meot« B«fm imtenioMn 

Büf der Wirme aftmiit im Bedfirfaiss und die Neigung^ 
zu geistigen Getränken Ton den gemissigten zu den Tro- 
pen-Ländern ab. In heissen Ländern bedarf der Mensch 
der kühlenden, demulcirenden, säuerlichen Getrünke« der 
Limonade, dea Scherbett, der Essig -Trilnke und der 
Muidelmileli» W die eiifircf esdeii Wirbuigeii der Hitie la 
mSfliigeii« Zur Bi4«ltoiig[ djer Energie der Verdavangs-Or* 
gane werden jedoeh aqch von den Bewolinem jener Linder 
vielfHltig Kai^ee und Thee, und mit Gewürzen versetzte Ge- 
tränke benutzt. Europäer müssen in den Tropen-Ländern 
den gewohnten Gebrauch der geistigen Getränke sehr be- 
sehrinken, behalten sie solchen bei, so tir&hren sie bald 
deren naehHieiüge Wirkung auf die Ld^er nqd Gallen-Ab- 
eonderunga)« Bfenschea, weiche niedere* kalte « ' iraehie, 
nehelige nnd sumpfige Länder bewohnen, bekommt der Oe- 
nuss warmer reizender Getränke, der feurigen Weine, star- 
ker Biere und selbst Ton Zeit zu Zeit des Branntweins. 
In hoch gelegenen Ländern dagegen, wo die Luft trocken 
und dünner ist» sind wen^er atarke .«nd reiaeflNde Getränke 
an empfeiilen. 

■ « ■ 
■ 

a) MosBLBY theilt die Bemerkttua mit, dass die Sterblichkeit der 
Europäer in West-Indien in einem gewis^^cn Vi rhaltniss mit «ietn Gs^ 
nuss dcr < Spirituosen Getränke sieht Die Engländer geniesscn mehr 
Wein undjspirituöse Getränke als die Franzosen und diese mehr, als die 
Spanier. Bei erstcrcn ist die Sterblichkeit am grössten , bei letzteren 
am (geringsten. Viele Weisse , besonders englische Soldaten, stetben 
in Folge des Gebtenehs des jungen Rums. Auch haben Amkbslbt, 
Marsch AL u. a. dargetban,. dass das Branntweintrinken der engliscbem 
Trappen in beiden Indien sehr Terderblich ist» 

§.281. 

Hinsichtlich der Benutzung der Getränke nach den 
Jahreszeiten ist zu beachten, was über deren Gebrauch in 
den KUauilen gesagt worden ist. Im Sommer Terdienen 
bei groieer Hitne kalte, aänerliehe, den.Bintnndanl nriM- 
feiid^, aowie wenig atark' alkohoEdrte GeMnke den Yer* 
ang, jedeidl ainw nNOi aldkMten^ solche betrinke M grea- 
aer ^riiittvng neluuea. Zar Herbstaeit können die Ge- 



tvinke erregender eeyn« Im Winter sind warme und gel- 
itige GetHbke panend, welche den Blntamtonf beiolileiuil- 
gen nnd *die Hanl^Alitdfknitnng befördern; Gegen den 
Frftlilfaig «M imme, docü weniger erregende GeMnke in 

empüelüea. 

§. 282. 

Die Fngei wie eft und an weldien Zeiten den Tages 
die Anfnalime Ton Nahmngtmitteltt der Geanndbdt als lu- 
trüglich zu betrachten «ey, wnrde Terscbieden beantwortet 

Einige Acrztc haben den Rath ertheilt, sich darin an gar 
keine Zeit zu biudeu und zu easen, wann und uo oft man 
Appetit fühlt. £ine solche ungebundene Lebensweise icann 
wohl ein ganz freier nnd unabhängig lebender Mensch fnh - 
ven-, niiiht ab^ der, weieher Glied einer Familie igt mid 
In der bürgeriiehen GeseUaehafl einen bestimmten, an Zeit, 
Terhiltniaae geknüpften Wirknngakrela bat Im bdrger- 
lichen und Familien-Leben sind gewisse Zeiten zur Auf- 
nahme der Nahrungsmittel festgesetzt und hier ist es noth- 
wendig, sich an eine solche Ordnung^ zu gewöhnen, das« 
man in denselben Eaglnat hat. Wer sein Mahl in bestimm- 
ten Zeiten mit Appetit einnehmen will, mnaa die Macht 
ftber aich liaben, nieht bei jeder aich darbietenden Gele- 
genheit au eaien nnd den dnrch den etwaigen Anbliek Ton 
Speisen erweckten Gelilaten an widerstreben. Es ist einleodi- 
tend, dass der, welcher, so oft sich ilim eine Gelegenheit zum 
Essen darbietet, Nahrungsmittel aufnimmt und jedem Ge- 
lüste fröhnt, in den zu den Mahlzeiten festgesetzten Stunden 
keine Essinst haben kann. Ein solcher wird nicht im Stande 
aeyn» eine der Geanndheit lutragliche Ordnung in dem 
Gennsse TfAi Nabmngamittefai nnd in dem Verdannnga-Ge* 
sehift einmliUiren) nnd dadureh wird er seinem WoliiB^ 
schaden. 

§. » 

Die Zahl der üblichen Mahlzeiten ist bei den Völkern 
und Standen gar sehr Terschieden. Manehe Menschen hnl- 
teoi es der Gesundheit für zutriglieh« nnr eiamal am Tn^ 
ein reicliliebea Mahl dnaunebmen. Bieae aind aber im Ira- 
dkna beCuigenr denn Verilannngs-Orgatte befinden sldi 



dabei In eioem ibwediiekideB Zuted tod U«ib«vfiiHiuif 
luid fltorker Beinmf, iiod Tonliwre und ünthitiffkeit Bei 

W einen MaUseit wird t^ine «n «tom Menge ro^p^ 
anff enommett , wodnreh die Verdaming^s-Werkieu^e überla- 
den und belästigt werden. Sind diese verdaut, so tritt ein 
langer Zeitraum von Ruhe ein, welcher der AusübuDg- ihrer 
Verrichtungen nicht günstig ist. Dabei stellt sich ferner 
ein MjjtverlüUtnias ein zwiaehen dem erf olgenden . Ai^ang 
von nnbraneUbar § ewordenen und durch die Sxeretiena-Or> 
gane amfeleerlen Materien nnd deren ^nederenaU • am 
den Nalmmgamllteln. Alle Verricl^langen endlich werden 

' dadurch bald zu grösserer ThStigkeit angeregt und über- 
reizt, bald aber befinden sie sich wieder in einem Zustand 
¥on Unthätig^keit und Schwäche, was der Erhaltung der 
Gesundheit nachtheilig ist. Es ist dem Verdauungs-Ge- 
icliilt nnd dem Wohlsein viel mtriglidier, dllerer Nalfr- 
rnngm^tlel, jedadi. m beatinunlen Zelten nnd In ao ^elcbr 
maaaigen Zwischenrinmen anfinmelmien* daia der Nalminga- 
Scblaneh niemals weder mit Speisen fiberlttllt Ist, noch sich 
im Zustande zu grosser Leerheit befindet. 

Für den thätigen erwachsenen Menschen sind drei 
Mahlzeiten am Tage hinreichend, das Frühstück, das Mit* 
tagnabl nnd das Abendessen. Däbel verfliesst zwischeni' 
Jeder Mabkelt ein Zwlacb^enranm tou teeha Stunden, der' 
lilnrelcliend Ist die anfgenonmenen Nabrnnfsmltiel sn Ter- 
danen, nnd bei der Leere des Magena atellt aidh von Nenem 
Esslust ein. Im Wachsen begriffene Kinder nnd junge Leute; 
die schnell verdauen und öfterer Appetit haben, sowie Per- 
sonen, die viele angestrengte Bewegungen vornehmen, anch 
schwangere Franen und solche, welche Kinder stillen, wobei 
das Nahmnga-Bediirfiiisa gesteigert nnd die fissluat rermehrt 
Ist, kdnnen In der Zeit iwiachen dem Mittagsmahl nnd dem 
Abendeasen noch ein Tiendirbred genleaaen« So Ist ea 
nnch Menschen von schwächliche^ Constitution sntrigllcb, 
öfterer eine kleine Menge von leicht yerdaulichen Nahrungs- 
mitteln in den Zwischenzeiten za geniessen. 

§. 284. 

Oaa bald nach dem Erwachen einannehmende Frilliatttd[ 
mni» ana milden, nicht aehr nabibaflen nnd leicht Terda^- 



Uifhitltk Sft^ß&aLi0k<ä #^if tafirofOBdlen Getränken bestelMte»' 
iiittn i|A:4w die RdiAiiiett and Bmpllndlleli- 

Mt 'erl^dht ist^^niü ftÜB-ielnr nabrhafle und TcMnde Spei-^ ff 

sen und Getränke leicht eine starke Reizung herbeiführen. ^ 
Erwachsenen und eine sitzende Lebensart führenden Men- 
firhcii genügen eiiii^re Tassen Kaffee mit Milrh und Zucker 
Tersetst. Geistige Getränke passen jetzt gar nicht, sie be* 
schleunigen die Blutbewegnng, machen Wallongen und Ter- 
ursaehen eine heftige Anfregong des Nerren-'StysteBis, welche 
Singenemmenhell und Schmen des Kepfes nach sieh sieht 

In der Zelt der Aufnahme des Ilaupt-Mahls fmcicn, nach 
den Ständen, der Beschäftigungfr-Wei^e, den Kiimaten und 
Sitten a) grosse Verschiedenheiten statt. Darüber lassen 
sich folgende Bestisniningen anfiitcllen« In den Landern der 
kalten nnd gemissigten Kiimaten ist es aiico Ständen, die 
mit Anbruch de» Tag« angestrengte kdrperUehe Arbeiten 
verrichten, zuträglieh, wie es auch Gebrauch ist, g'egeu den 
Mittag das Ilanptmahl einzunehmen, iim sich in gehöriger 
Kraft 20 erhalten, und Abends noch ein zweites, leichtes 
Mahl sn geniessen. Stande hingegen, deren Beechäftignng 
mit weniger Kraft*Aufwand verbunden Ist, und deren Yer* 
hiltnisse es erlauben, gegen fänf eder' sechs Uhr Ge- 
schäfte sn beendigen! thun wohl, nn Mittag nur ein schwa- 
ches Mahl oder ein sweites Frühstück aufzunehmen und 
das Hauptmahl ^e^en sechs oder sieben Uhr zu verzehren, 
den Rest des Ta^es der Erhohing zu widmen und sich einer 
weiteren Abendmalilaeit ganz zn enthalten bj. Gelehrten ond 
allen Personen, denen die Zelt kostbar Ist und die nicht den 
gansen Abend nnthitig anbringen ndgen, Ist es raAsam, 
das Hauptmahl sur Mittagsaelt einiunehmen und Abends 
noch eine ans wenigen und leicht verdaulichen Speisen be- 
stehende Mahlzeit zu halten. 

In den Ländern der heissen Klimate müssen sich die 
Mahlseiten nach der Wärme des Tages richten. Vor Mit- 
tag, ehe die grösste Hitze eingetreten, wo der Körper am 
meisten entkräftet Ist, darf nur ein leichtes, aua Fruchten, 
kalten Speisen und erfrischenden Getränken bestehendee 

Mahl eingenommeB «erden. Fklsehspeisen und alle aelir 

« 




nahrluiflte Sptiiea, mwIb erhitzende gftMge Getrlnlw 
la vemeidea, weil tie itacke AaSg^Smm^ unA Willong«!! 
vcmmcbeD, «nd nichi g«hMg verdrat werden. Darauf 
flberliaal man Mh der Rnlie. Die Hauptmahlteit ans kräf- 
tigen Speisen bestehend, ist gegen Sonnen-Unterg^ang m 
halten, wo die Wärme gemässigt ist ej. Dies ist auch in un- 
aerem Kiiina >¥ähreu(i einea heissen. Sommers au h^ohachteiu 

fl) Es in oino In unseren Zeiten eingerissene höchst ycrkehrte Sitfe, 
tlic Mahl/nitcn zu sehr zu verspäten und mehr in clor Nacht, .ils am 
Tage thätig zu seyn, wodurch der ganzen Lehensweise eine der G«' 
sundheit nachtheilige BichtuDg gegeben wird. 

b) Die Römer, Tor der 7c\t der Sitten- Verderbniss , pflegten dat 
Hanptmahl (Coena) j^eircn Abcml km/, vor Sonnen-Untergang, nach 
Ik'OMiü^Min;]:; der (ieschaltc, einzunrhnacn, nachdem sie zuvor gebadet 
und gymnaslisclic Uebungen vorgenommen halten. Zur Mittagszeil 
i;onosscn sie nur ein leichtes Mahl {PrandiumJ meist nus EroJ und 
Fr&chteu bestehend, wovon Sereca fEpist. 73) sat;t; Panis dcinde 
siccuSj et sine mensa prandium , post quod non sunt Lavandae mü" 
nus. Anders war es zur Zeit des grössten Luxus, hier waren fünf Mahl- 
zeiten üblich, das Frühstück (Jentaculnm) , das leichte Mittagsmahl 
(^Prandium), das Vesperbrod (Merenda), da» Hauptmahl {CoienaJ und 
epdlich das JSachtessen {CommissatioJ» ' 

c) Die Bewohner der Tropen-Länder, Ost- und West-Indieoa, 

Mexicos , Perus , Chilis und Brasilichs , sowie die Neger in Guiana 
und am Senegal, nrhmcn nach dem Erwachen ein reichliche» 
FrShslück ein , gegen zehn oder eilf Uhr geniessen sie ein leichte» 
Malil, dann i'ibeilassen sie sich der Ruhe, und erst bei Sonnrn-Unfer- 
' gang wird (He Hauptmahlzeit gehalten. Diese Lebensweise beubacbtcn 
auch die Europäer in jenen Ländern« 

In der Aniardnung und Zuaammensetzunf dea Hanf 
qMhIa herraelien bei den Völkern ron jeher gar aehr ven 
einander abweichende GebriKnehe a)» Bei dnif^ett Völkem 
werden inerat milde nnd afiaae Spelaen angetragen, ond 

dann lässt man die kraftigeren und nahrhafteren folgen b\ 
andere halten ea umgekehrt. In den meisten Ländern En- 
ropaa beginnt daa Hauptmahl mit flusaigen Nahrungsmitteln, 
Snfpen, welche, aus Brühen von Rind Kalb-, Schaf -fliüh-^ 
aer-«der Tanben-Fieiadi beatehtod, mit gewirdialten Krin* 
tem, Wnrieltt, HttlaenMehtoii oder Reti^ Granpen, Grieiy 
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NmMB n* dgl fW|eM S^^^n likrj«dee Alter 

gute Vmpciie ib,.mr «Mrfea sie nicht lii wi i W jrt y 
oder IQ IWt, «idi Moig» iw^TWWJ 

genossen werden. MÜcli - und Obtf - Suppe» :6%«il| 
nicht zum Älittagsraahl , weil sie mit anderen Speisen iikii^ 
wohl vertragen werden. Anch Icalte Soppen, sogenannte ^ 
Kaltschalen, passen nicht, sie geben nnr. in der wari^eii 
Jahr«aaeil eine gute Abendspeise ab. 

Fftr die Qesnndlieit Ist es am mtrSgüchsten, bei 4er 
Hanptmahlieil Speiaea ans dem Pfianien- wul Tb^r-I^ls|i 
zu gemessene), doch ohne sehr grosse Mnsaa^gblÜfßoMf 
weil die heterogene Misciiung von sanren, ailaaen, ^esalao-" 
nen, aus Milch und Obst bereiteten Speisen ieiclit Störung 
in dem Verdaunngs-Geschäft veranlasst. Fische nnd BfUch- 
afeiaett bei eineir Mahlieil genossen, werden nicht wohl 
Ter^agem Ferner ial^ ea rathsam, bei den Mahlseiten Ab- 
weehaelmig in den Nahmngsmitteln m beobaehtea «iMiafaii 
nicht bloa an thieriaehe oder ▼egelabilische Sptesi m\ Mf» 
ten, oder sich gar auf gewisse Arten Ton NahrangHiHMl 
zu beschränken. Das Vermögen des menschlichen Organis- 
mus, die Nahmn^smittei zu verähniichen, wird geschwächt 
und es erschöpft sich bei lange fortgesetztem Gebrauch 
einer Art ron Speisen; denn durch die an lebenden X^ufr* 
ren 6ber die nihrenden Eigenaehaflen der einfaebea miß- 
nfachen Yerblndnngen angeatellten Yerattolie Iii i ii i n ln am ii 
dass der thierische Korper mehrerer Snbatanien <9lit ^ 
gleichen Proportionen zwischen den Elementen bedarf^ mttm 
er die verschiedenen zur Ernährung erforderlichen Slaterien 
hervorbringen soll. 

Der aus Kuchen, verschiedenen Backwerlcen nnd Obst 
beatdiende Nachtisch ist für Personen mit achwachen Yer^, 
dannnga-Örganen nachtheiUg, wjeii der Genoaa dlean^'4|p#» 
aen die Verdaimng atdrt' AnchanäRalmii Eier^ChefaM^' 
Citronensaft, mit dem Znsats Ton Zneker imd Gewlinen 
bereitete Creme,, bei der Ilauptmalilzeit genossen, werden 
von wenigen Menschen vertragen. 

Die Abendmahlzeit ist einige Stunden Tor dem Sehla- 
Angehen zu halten und. ea dirfen dann nur wenign .nnd^ 
leie&i verdanliche Speisen genoanm werden, weil wmmt.ifii 
Scidnf geatSrt whrd. 



Bei den Römern besUiui 4m HaupUDabl, wie m denSihrillm 

Ton Macrojsivs, ApiduUf Satquim» ^ITmw^Iu Mabtial, Horati Ok a. im 
ersehen ist, und wovon Jusnrs Lipsius r^^nti^uiiat, Monm^ S^g, 3 

C. ij, CiAccoRi (7)e tricliniö. 1690. Bjy Bolekger (^De convivüs Äo- 
manorum L. 4 in Ghabvii Thesaur, Jnti<fuiutU Moman^ 71 %% P»^* 
Patit 3 C de antifjuor. potu, Jb. T. 12J> Stuchios, Fäahokd u. a. um. 
st uiLllich gehandelt haben, aus drei Theilen oder Trachten, dem Ein« 
pr.n- oder den Vorspeisen {Trustus, Gustatio, JlMfieoenaJ, dem Haupt- 
csaen fCoena oder Primae mcnsaej und dem Nachtiscil fBellaria^ 
Mensae tecundaej. Als Vorspeisen wurden Obst, Rctti^e, .Badieachtn. 
und Zwiebeln, sowie E} er aulgesetzt. Auch gehörten dahin gesalzene 
Speisen, weiche die Hsshist veriarhrten rSalsamenta , apiastra, Jai§- 
lares , qualia lassum pervellunt stomadmm , siser , alcc , ftcula coa. 
Borats Satyr. Sj, als Garum» undMuria, ferner Muschelthiere CPelorides, 
Murices, Purpurae, Gljrcimarides, Balanij besonders Austern, die man 
auf Brüd legte (Vstrearius pania. Pltnius Lib. 18 Cap. iij. Dabei 
wurde mit Honig venni^chtcr alter Falerner CMusum , MPOfniU, ftaXt^ 
xQctTovJ oder Hymcttisclip.r Wein getrunken, daher hiess der Eingang 
auch Proiiiulsiä. Beim Hauptessen wurden sehr nahrhafte Speisen, 
Fh'ischgcrichte, "Vögel und Fische aufgetragen. Das vorzus^licbste Ge- 
richt (Vaput cognßej bestand in einem Scliwcin oder wilden Eber 
aus Etrurien oder Li^BJen, eu>en> Eberkopf (^inciput aprugnumj, 
eineni grouen SeMuktt^ fPernmJ an« Spanien oder vom Rhein (Ter na 
Cerretana bei, Mof^al ZiB, iSj, einem Flau, Fasanen aus Calchis, 
Gänsen, Moränen , , Seebarben /afnlbV, Thimfischen (^Scombrij und 
d||l« Bein NachUach wurden Kucben {^hmtaej^ Zwieback f^ucella ) 
and mit Gew&nen und wobliieebcnden Krävteni vermischte Back* 
werke (TattilliJ, Aepfel (daher das Sprichwort oBovo ^uqiae ad mala), 
Birnen, Mispeld« FcpseH« Tniaben, üfttibiinji Mandeln, säsie Kailanien 
ailffiefaragen. , 

.GaLtua^lUiaierta Seeunda menta. borf Mfomaeho nihil nocet ^ in 
imbe^ilh/eQ»BeMcit,^ ei fuii itnque. hoc purum vtUet, pahmäas, po^ 
maqii€f €t ujmUa miliu» primo, e«i5o dssumiß» Femer tagt er: Cibua, 
d 9aUam$ta^i okHktMf iimUihui^e" t^iitts melius' ätci/^^^ 

Während See ' MaUs* wofdte- häufig' Gesünd&eicen gelRihken, 
we1dw'dter:3lagiiter*irilieBdl, entweder der .W|fth {t2»€nM§*pgUrJf' 
o4ic^|}^f)i^'der. dfaHl^ Lpot beetilpnitwmwle /i^^tM^^^eiMff'ü, 
im^ten^, MtrtOegfiß/, anabiachle^ . Wenn ilie , ^ei^dhdt evtee 
Freundes getrunken wurde, so leerte man bbwdlen 40 vie|e Becher, als 
sein Namen Buchstaben enthielt /ad numeinm hiherejl Beim Nach* 
• tisch ergutzte man sich durch mancherlei Spiele, al« Wfirfekpfel fMeaJi 
den Kottabus, wodurch man die Zuneigung einer gewebten Person er- 
sathca woBte. Anlfa; mrden RiHisel VBfi^lC; au4«k«betf»' 

l4icn2lMs/ Bvmn^, THimUion, trabktt gurg^s l MeseaUmti' 
'Jf^ins a^lsiiid devcb ifai» GastmaiiieJn Ra£ gtkuAttmä^i 
die ledoch mit- ä»ü: JaxwA^Kr^ ßMi^»f^^^ Kaiser» Märt. 
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jHtwin*^ fHttUius, CiUigßUä's, DomidmnU» Cammodus, Bgiiogubulut 
nicht SU T«vgleicfacti ivireii. ( f^iä§ qwmtum rsnim ptr unam gulam 
tranMÜurarum permiteeat luxuria, terrarum aiarit^u9 vattatrix* Se- 
ntea EpisL 95> Dabei wurde tö anmässig gegessen, dass man sich 
sam Etbiechep reisle, um von nenem Leckergerichte verschlingen zu 
können. (Vomwu iit edant, edunt ut vomantj et epulas guas toto 
orbe conquirunt^ nec concoquere dignantur. Seneca de providentia 
C. 3J. Nach Dio Cassius und Sobtov soll Vitbllios diese Sitte ein> 
gefuhrt haben, die aber schon zu Cicvno's Zeiten üblich war {TSpist. • 
ad Atiicum L. iSJ. Seibat Frauen luttcn fliese Gewohnheit ange- 
n^Qinien {'Seneca Epist. 92. 122J. In der rsalic des Speisesaale waren 
besondere Gcfässe autgestellt, um die Ausleerungen aufzunehmen. 
Sibariten brachten selbit UarngeschiRe zar Tafel (Athehasds Deipm 
soph. Lib. VtJ. 

Vergebens eiferten Äerzte (^Celsüs de Medicina Lib. 2 Ct^, 12 
GammJ gegen dieie der-Geaandheit naebtheiligen Anaschweifangen. 

bj Bei den Ghineien irt ea Gehnnvh » daae snent alksae Spoaen 
nnd Confect gegesien» und dann dk' MftiiiNnncifchwSpeiaett «afge- 
tsasen weiden. 

cj Der lanj fortgesetzte Gebrauch von j^esalzenem Fleisch vernr- 
sacht Seeleuten Skorbut, der durch den Genusa von Irischen Kräutern 
und Obst geheilt vird. Nach Linn'«, Moheo's und Wilsons Beobach- 
tungen wird abet auch Skorbut hervorgebracht durch den Geouss 
vieler Kräuter, der durch Heisehkost beseitigt wird. 

üeber den Pttnkt, ob m IBr dt« GmU^Mil tofüidl- 
litfler Ml, die Sp^a Mt oder wtrm so genfeweii, Btit 
eieh keine dlgemeine Regel aufstellen. Es kommt dabei 
theiis auf die Bestandtheile der Speisen und die Art ihrer 
Zubereitung an, theüs aber Bind das Klima, die Jahres- 
lind Tages-Zeiten, die körperÜdie Constitation, die Lebens« 
ert «ttd BeschäflifBngfihWeise , und ferner die Gewobvkeü 
n fteric&iieliligeii. Alle SpefteSi weMke Bostaedtteile 
eiitiialfteii, die In der Klite gerlnneni oder die wie die Fett- 
arten gestehen, m&ssen warm genossen werden. Aelteren 
Personen, von schwächliclier Constitution, von phlegmati- 
schem Temperament und solchen, welche eine sitzende Le> 
bensart führen, bekommen warme Speisen besser als kalte» 
Jungen und krtfifllgeii Menschen dagegen, auch Sanguinikern 
mid Ghoierikenii sowie oeiciien, die viele kSrperlioke A»- 
itreDftuif ea in frefer Lell tonduneD, lind kalte Speiaen 



« 

mm wn Mitlif wwm nni m Abmid Mt io essen. 

Der Genuss von Eis und gefrorenen Speisen a), denen 
meistens Gewürze zugesetzt werden, dient nur in der war- 
men Jahreszeit als firfrischnngsmittel in den Zeiträumen 
twischen den Malilseiten. Da sie dem Mifeii viel Wirme 
wIMken^ vmd eelM finer^e limbitiiMBeiit m MrCen iie 
bei der HespteehMl ttUil §tmmmim werden, indem sie 
die Terdanung stfren nud die In den Speiaen entiitftenen 
Fettarten inm €krinnon bringen. 

• aj Die iCiHMt» SebiMi wd Eit aufzubewahren , un wihrend des 
SommersIdieGetriBkft abspkfiUoii Tentandtnan schon in den ältesten 
Zeiteo. Was darüber in Sehtifbn der, Griechen und Rdmer Tor- 
kommt, hat Tn. BAaTHOUv f 2)9 m'vis nst» meift'eo obsäfvatione» 
varwt» BaJnUu i66l. 6) gesasuDelt Die Alten bewahrten Sdinea 
vnd Eis in Graben. SazBG4 (QuMslian, itnter. Üb, 4 C. t%) fiuisert: 
DidiceriiBt Romanl, iinufia aonftraiite,Bivas ad teaq^ aertatb locis 
sulitemneis eustodire* 

Die Erfindung der gefrorenen Speisen und der yenehiedenen Arien 
Ton Eis wurde eist im siebensehnten Jahrhundert in Franlireich ge- 
macht Proeope Coutean» ein Florentiner, kaUi im Jahr 1660 auf 
den Einfall, durch künstlich eneugle Kälte , Getränke in Eis sn Tcr- 
wandeln. Zwei Limonadiers in Paris» Le Fevre und Foi, haben die 
Kunst TerroUkommt S* BbcuUvk über gefrorene 'Speisen und künst- 
liches Eis; in dcfi BritKägea zur Gesehichfe der Eifioguagen Band 4. 

- V 

Auch über die Frage, ob es der Gesundheit zuträglich oder 
nadilheilig sei, bei diur Mahlzeit zu trinken » Bind die Mel- 
«ingwi der Aenle getheUt« AUerdin^ Terdunen manehe 
Bfenaebili adt aebwMll«» yerdannfarOrfanen bewr, wenn 
nie eieli dea Trfakena bei tat MaUaaitwi gnnn estlidien o)« 
Doch darf wohl als Grundsatz angestellt werden, dass Per« 
sonen, welche von der Aufnahme von Getränken bei dem 
Mahle keine offenbar nachthelligen Wirkungen spüren, wohl 
tinui» eich des Trinkeni nidit gana an enthalten, denn der Ge- 
mwadtr ireclEener« aHürtfendieiier und gewürzter Speisen 
Temraneht Dnrtl, imd wenn er niebk befiriedlgl wird, jao 
«iMeht dednreh dea OeMl tod V&lle, Spannen und Druck. ; 
im Magen. Ueber den Durst zu trinken} mn die Zunge an ' 

25*. 
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kitseln, od«r iil'diiinl^SiMtM toii AiHreii^f «h ver^ 

setzeil, ist scliädlich. Dag Trinken viele« Wassers bei der 
Mahlzeit verdünnt den Magensaft, det die Speisen auflösen 
soU, und verursacht Störunge der Verdauung. Der Genuss 
vieler geistigen Getränke wirkt theils durch die Verdi»- 
Wing det MafeoMfts nacklheMIf, theils aber dadurch,' MiM 
die gerinnbureii etiv^Mirilfeii' BaMiMMtle vieler B^tiam 
fe den EmUok^ der "Qmirtnsmg vmdM %effdi(a^': - v'^ b < 
Wem seine Gesendheit tteb^ lst, ■oHle bei -einer 'Mahl- 
zeit niclit mehr als einige GlSser nicht zu schwachen W eius , 
oder eines kräftigen, nicht schäumenden Biers geniessen, 
weiche den Ma^eu zu grösserer Energie anregen, ohne dass 
der Magensaft su sehr verdiu|nA| und der Magen überreist 
wird* Amier den Mal^lseiten, aoeh Trinkgeisge. so hilten, 
isl all der-6€mdhsit seliidlieh. §um «i v^rw:eifen. 

, aj So ftuMart LtcanaBBjiG, (Vecwifohfe. Scbriftan B. 2 & 0) von 
sieh« Seit einigen Tagen lebe jch unter der Hjrpollieaet daie dat Trun- 
ken, bei Titch .tcbädlieh sei, und beBnde mich vortiefllich. dabd. 
Hierin hl gewiss etwas Watires, denn icb liabe i|och von keiner 
Arznei so schnell und bendgreifttch die gute Wirkung cnpfandeni 
als hiervon. 

Massigkeit im Genna« der Speisen und Getränke ist 
nnläugbar die wichtigste Bedingung zur Erhaltung der Ge- 
simdheit und 2ur Erreichung eines frohen und kräftigen 
Alters a), Menschen von zarter und schwächlicher Con« 
etitution finden in ihr ein Mittel -das Leben ' ertrilg^eh 
an maehenft^. Sie glebt nicht nur,' wie HiMciÜ«ne) 
bemerkt' hat, sn keiner Knmkheit -ViiNnluaQng, sendest rie 
bewirkt zugleich, daaa selten^ Krliikheiten' entstehen , und 
daas die hitzigen mit weniger Heftigkeit auftreten, und einen 
regelraässigeren Verlauf haben. Bei beobachteter Massig- 
keit verzehrt sich das Leben langsam, es wird- nicht 
gewaltsam angefacht und schnell aufgerieben. Dies sei^ 
die lange Lebena-Daner ao vieler Anaehoreten un4 OtrettO- 
bitend), und anderer durch ein6 'welae liebeAiMMtaiiiiy 
•nageseiehneter Mensehen e). 

Ein genaues Regimen in dem Gebranch der Nahmngs- 
mittel begünstigt das, gehörige Voostattengehen aller Ver- 
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yielitoiigeiii «id orhWt «die Bnerffie dei Korpers imd der 
Seele. Miien BdifliijH evf das Gemtttii und den Geist ha- 
ben schon Aristoteles/) und Ciobbo^) erkannt und ge- 
schild€rt.£8 mä^^igt die zu grosse Lebhaftigkeit der Gefühle 
und Sinnes-Empfindun^en , verhindert das Eintreten von 
starken Affekten und das Wachwerden heftiger Gelüste und 
Biegierden. Es erhält das Gedächtnis die produetive Ein- 
bildjuiialarall, das R^flbctioiis-Vemi&feii, den freien Willen 
und die vSelbstbeherrsehwig thStig. Massigkeit endlich 
bedingt die MUde und F^tigkelt des Charakters, und 
nur bei ihr ist Erhaltung der Heiterkeit der Seele und 
Erlangung der wahren Lebens- Weisheit (0u}(pgoaviftj) 
möglich. 

Auf die Erhaltung der Gesundheit und das Wohlsein 
der Seele, auf die Mässiganf; der Affekte und die Betäh- 
mnng der Gelöste nnd Begierden, auf die Befiihignng sum 
gesitteten Leben nnd auf die £weckung wahrer Religiositftt 
bezogen sich ursprünglich und sunSehst die seit den Site* 
sten Zeiten, und last bei allen Völkern Äj, von grotisea Welt- 
weisen i) und tiefblickenden Gesetzgebern k) aufgesteiilen 
Begeln, in der Beobachtung der Lebens- Ordnung beim Ge- 
brtnch der Nahrungsmittel, und der in gewissen Zeiten an- 
geordneten Fasten. Um solchen Vorschriften bei dem ge- 
meinen, der tieferen Slnslcht ermanfelnden Volke Antoritat 
SU TerschalFeB, wurden sie dnreh .die Religion geboten nnd 
bestimmt. Herrschsüchtige Pi4e«ter haben sie fretteh vid* 
faltig zu anderen Zwecken g^emissbraucht l) , und religiöse 
Zeloten haben sie mit einer Strenge geübt, dass sie ihre 
ursprüngliche Bestimmung verfehlten, zu Entkräftung des 
Körpers vdd Geistes fiihrten nnd religiöse Schwärmereien 
▼eranlassten« 

Zn grosse Enihnitsamkdt in dem Genosse der Nahrnngs- 
mittel nnd lange fortgesetstes Fasten sebwieht die Energie 

der Verdauungs- Werkzeuge , zieiit Vermindemne^ der Blut- 
masse nach sich, macht den Blutnmlanf langsamer und träger, 
Termindert die Absonderung der Säfte und stört die £r- 
nährung. Hiebe! werden die Muskeln kraftlos und die 
Verriebtongen. des Nervensystems werden herabgestimmt. 
Bs stellt sich eKcessive Srbobnng der Reiabärkeil und Em- 
ptndlicbkeit ein, mid der Schlaf wird ▼encbensht, So 



werden Nei^ng snr Mglidtt Uhmof Snergip des 

Geistes und ZerriUtoDg der ImagioalilMi die l^olge» der 

streugeil und zu lange fortgesetzten Fasten, und sie geben 
Veranlassung in Visionen m), sor Schwärmerei und zom 
Aberglauben. 

Die wahre Misiigfceit besteht also darin, die Aafiiahme 
der Speisen, WttfMi uid QeMake, hi der Menge md 
Beschaffenheit, dem eigentlichen Bedürftitoi imr BrhnilHig 
des Lebens anzupassen, mit der Ansllbnng der Terrlehtnngen 

In Einklang zu bringen, und die Schranken des Bedtrf- 
uisses weder durch Uebermass noch durch Entbehrungen 
in überschreiten. 

o) IIippocRATBs Auspruch: Cibus, potus, fenus, onmia modefata. 
Ml die goldene Hegel zur £rb^uiig der Gesundheit 

I 6) CiLsvs baadalt aaifuhiych von der Lebeni-Oidnuns» wdebe 
scbwicblkbe Meuchen und eoldw, die eins zaite Conititatton haben, 
bepbftchCen - tafissen* Zu dieien zildk er den grSMlan Tbeil dei Be* 
wohner der Stadle und die meialen Gelehrten. Quo in nuflUNfo magna 
pari uibanonun» omneiqut pene capidi litterarum imil. 

GoBVAeo hat dnidi «dn Lebsn den Beweb geliefert, wie der 
Mensch, wenn er die Kraft hat, den Gd&sleii sa widerstehen, eine 
dateh Ünmässigkeit zerriittete Gesundheit wieder zu erbngen im 
Stande ist Gegen sein fünf ulid dreissigstei Lebensjahr wurde er in 
Folge eines ungeregelten Icbens krSnklieh, litt an Verdntmngs- 
Betdiwerden, Koliken und wotde Yom Pudagla befüien. Die dage- 
gen gebranehten Anndnittd fraehielen nidils, daher ihm die Aente 
euie sehr miAige und strenge Lebent^Osdnong annethen, hei deren 
Befolgung er seine frühere Gesondhcil wieder, erhielt, nnd ein seiur 
hohes Alter erreichte. 

e) i>e ntarhU ZdB, 4^ Si hämo patum €dU €i hÜU, mäium mar« 
bum hoe indueit' tib, de affecHhia. Optima tunc ad $anitatem tfuM 
modU9 ingetta sußciunt, ut et fim%9 et #itit eint medeta» 

d) Ein Mönch in Egypten^ der die Regeln de? heiligen Pacomus 
befolgte, und fast bloss von Kräutern lebte, eircichte ein Alter von 
85 Jahren. (Fita patrum Sancti Paeomi). Der heilige Antokics, 
von Vegetabilien lebend, wurde HS Jahr(^ alt. PAPHVOCti78, erreichte 
bei dem Genass von Brod und Wasser ein Alter von 90 Jahren. 
Sakgt Paci. der Eremit wurde bei dem fast alleinigen Gebrauch vod 
Datteln 115 Jahre alt. Framz von Pacla, der oft mehrere Tage lamg 
nichts ass, und gewöhnlich nur ein spärliches Mahl bei Sonncn-Un- 
Icrgang zu sich nalim und bloss Wasser trank, lebte 91 Jahre {Vie de 
Saint Frangoi& de Paule Ch, 2 70). Der Cardinal Sali« , der eine 
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Blreng» Mini^Uit fibte, «tcicliie hü hdUnm 6«lile ein AIt«r von 
tiO Jubttii, er ttuh 1765. ^ 

«) Zbvo Ton Cktiiinii lebt« hOchak niltrif mtA endcht« ei« Alter 
?an.dl Jabm. Der Afst HkmoDici», nbgteicb tob ichiriebficber Con- 
itlimion» Wörde nach P*ito bei groiaer Mftseigkelt 100 3 An alt: 
Plotakcb beiriUirte leiae Yoifchrifteii einer getegdCMi Lebena*Oid- 

äfium) 4areb Eiraicbaiif einet krftftigeii bobea 
Altert. Go&viBO erlangte ein Alter von fnehr alt banAerl Jabren. 
TsonÄa PaiftOftOem tod Rayenna ^Z>e vUa ultra annn$ eeitftiM ec 
^gend ffrofn§mdm^ Venetiis 1553^ and der Jesuit G. LBsaiot -(ÜT;^- 
giasticon, S9U vtra ratio valetudims bonae) haben die Lebens- 
weise einer groasen Anzahl von Personen geschildert, welche bei Be- 
obachtung strenger Massigkeit ein sehr hohes Alter eilangt beben. 

J) Ethiea 1 Cop. 7. Xi^* 4 C. d. 

h) Den EgypUem» PbSniciern, Assyriern und HebiSem ; wären 
dnreb die ReligioB Miere Festen geboten. {Moiinr De l^utag$ du 
jiunn dies Ira' «liei'en« pta/* )/^ppor$ ä ta rHigton^ in den Mäm, de 
IVe* d€ Paris, tnteHpL T, 4 29). Allen Egyptiscben Festen pngen 
Fluten Tarana. Die|enigen, welebe in den Dienst der Isis etogewetiit 
wurden, musten. mehrere Tage lang gefaÄet bäban. Bei den Griechen, 
die manche religldse Gebriuehe TOtt den EgjpHem entlehnt hatten, 
waren Festen gleicbfalls üblich , nam e nt l ic h T6r grossen Festen und 
bei der Einweihung in die reisten HyMerien. Die Atheniensischen 
Frenen enthielten sich for dem Feite der €eiea m e hr ere Tege lang 
der Speisen, (Autan Var* hüt» tih* 5). -Auf^ denliacedimoniem 
weien Festoa yaifeichiiahen (CMeras Biwnats Üt 9'$imUkm Xecee- 
sesm. ^i47> 

RoHi -föhrle die FuHm den RSmafn eha', nnd aolehe weren 
bei allen grossen SIMIieiiea Celemilitett geboleti. 

Grosse MSssigkeit beobachteten die ersten Chrbten» und vide 
entsagten gans dem Genosse des HVeins ( PaüiiVs JB^sai. ad Somano$ 
X« 14 C 21). Ancih biditen sie strenge Fasten, die datin bestanden, 
dam sie entweder leine Nafarnngsskitinl an sieh nahmen, oder nichts 
gehochles, oder aar troAene ^Speisen essen« (TaaniiAunea^fe j^umo 
Ci la 13. Fksmnr Jlneurs Aa <%f«fiiiia p. 74, 81. 

Bei der ersten Errichtung von Klöstern im Hbrgenlande im dritten 
Jährhondfert überliess man sicli nngiaublidien Entbehrungen im Ge- 
brauebe der Rahrungsmitlel. Der heilige Anrontus gestattete den 
Bf onehen . seinei Ordens nur eine Mahheit um 3 Uhr Naehmlttaga 
(Nones), die in trocAenem Brod, Sabe und Wasser bestand. Der Ge- 
brauch des Fleisches war ganz -untersagt Vom Mittwoch bis zum 
Ft«iteg enthielt nän sidi alier Nahsmig. (Axiusisiirs ^stn el BegidM 
saneti JntomSi C 2. 1$> Gleld» Hegeln hatte der heilige BMiGtoa 
den 31 öngbia Ja EktopAilai und Gnecheidod T-orieacfaEUDhea. 
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Im Abendland^ wo ein kält^rai -Klina ein 'tbitigeres Leben er- 
heischt, und den reichlichen Gcnnss tqd Nahrungsmitteln nothweit- 
dig macht , waren die Vorschriften in dem Gebrauch der Speisen 
Dicht so streng, als im Morgenland. Der heilige Benedict gestattete 
den Mönchen auf dem Berg Cassini täglich 12 ünzen Brod, 2 Gerichte 
und Fruchte, nebst einer Hämine Weins. Am Mittwoch und Freitag 
blieb man bis qm 3 Uhr nüchtern, und an Festtagen ass man erst heim, 
SonncnunterE^in^ fBenedicti regulae C. 4lJ. Einigen Münchs-Orden, 
wie den Pramonstratenscrn , den unbescbuten Karmelitern und den 
durch den Abt von Kance reformirten Xrappisfcen was der Genus« des 
Fleisches ganz untersagt. 

Die deutschen Mönche , denen die strengen Fasten nicht zus^< 
len, stellten bald den Grundsatz auf, Liquidum uon frangit jejunium, 
und entschädigten sich in flüssigen Nahrungsmitteln. Man ging noch 
weiter, man ass zur, Fastenreit alle im und am Wasser lebende Thiere, 
als, Fische, Fischottern, Bieber und Wasservögel, indem man sich auf 
die Genesis berief, dass dicso Tliiere aus dem Wasser entstanden 
seien. Da dit; Fasten wcnii;cr streng geiialtcii wurden als in früherer 
Zeit, so wurden die Äderlasstage gebotec, was man Moniaiem minuere 
nannte CCanon. Institut, eccl. Sancti Joannii in vinM^ TU, mi' 
nutione. Baillbt Hisu des caremes p. 549J. ' 

Die Mohamedaner beobachten ebenfalls öftere und itKBge Fasten, 
besonders zur Zeit des Rag^azan, die einen Monat dauern und wobei 
erst nach Sonnenuntergang zu essen erlaubt ist Auch die Chinesen 
halten Fasten nach Lb Comtc C^oyage en ChineJ, Bekannt sind endf 
Uch die strengen Fasten« die sich die Brahminen auflegen. 

Viele der in der Disciplin der christlichen Kirche eingeführten 
Gebräuche sind Ton der Art» dass bei denselben weder die Salubrität 
der Nahrungsmittel gehörig erwogen ist, nocK dass sie den Klimaten 
angepasst sind* Ferner ist das den Fasten vor Oslem vorausgehende't 
mit so vielen Ausschweifungen verbundene Carneval offenbar ein 
Ueberbleibsel der Bachanalien des Heidenthumt (iwu Nicolai De ritu 
bachanaUum, Cup, 18 To» StinuvoK Oratio advermt iachanaluiJ. 

0 PnrBAGoaA.s verwarf den Gebranch' des Ftäiehes ond aller 
sehwerverdaaUebeii Uilienden Speisen» mid empfahl die Bewitanng 
milder, kicht verdanlichery tehwach jdUiiieader vegetabifijicher Speisen^ 
nra den Körper gesund an erhalten, . das Entstehen heftiger Gem&tha- 
Bewegangen an verliindem, die AnsUhnng der intellectnellen Ver» 
richtangen zu beg&nsUgen, ond den Geist aar Contemplation an 
stimmen. Ein solches Besamen beebachteten tmd empfahlen auch 
Zbro, PoRPHTRios, Jamblicus» PftOTiRVs, PbATo ^9 ripubUca £* ^ 
schildem gleichfalls die ^Wiiknngen der Massigkeit 

Die alten Römer lebten in der firfifaeiett Zeit sehr mänig» ond selbst in den 
Zeiten des anf der Tafel eingeführten Loxns, futetente Kaiser Aocmnrs» 
VssFAsuv» filia^muBKi und Sbvbmis tuweikn ein his zwei Tage. Auch 
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Scheck ^^pitU 6^ fotlelc vmi ^isit.jra Ztil um sqhia GMandheil zu 
' Jk. Combi lütl mttoi<Pim9ifrie0n .Fhnm»:iW^\fi2, FtMtim 

G. A. PüJATi Bißessioni aul vitto Pittagorieo» Feltre 1751. 4. 
^ Ä. Zui.A«n LetUra^s^/rra le rifl4tsiom deü Sign,iPujati yentUaVlßi. 4. 1 
O. OooABDi Bisposta aila letura del Sign. &äaui. Jrenlo. 1752. 4* 

coiMfTiwr la #aii;ia. 1762. % ; r .\ i- i... ^v , * 

^ Dti^ Geielsgeber dar AKttien-'ScIl ii«lBncibeile«.rf«Ii jda^Qr^b 
von «tencii dor Deaeren Zut^ : daij' sie , dinrcb Ibra, A^otdnoagOD (Ue 
Völker kCcporlioh und. geistig XHIfkig su erbalten und su guten Sitten 
au bringen incbten, um bierduri;b den Vergeben und Verbiecben vor- 
' zubeagen. [ Die neueren Gesetzgeber bingegcn, die Erbaltung des pby- 
siscben Wobli* der Volker nii^t'beaebtend, tinnöi^r auf Bestrtfong 
der Verl>t«efaeii» end wttmen dotdi SdmleQ'md'UeberfenMrttnig dHr 
geistigen Gullar di^. Vidkef kräftig eriudten'. so kfinnen.. DieEumpun« 
der Sebl der Kvenkcnb^oi^ i^fd IfCf i|-r/k^fdten, der Ad- 

▼vkateni^ lUcbter und .Gelangnisse, ist ebor d^r sprecheniiste Beweis 
einer verfidilten k.drperlicbeii und' geistigen Erziehung der Völker in 
der neuesten Zeit. 

Ij, Zu den Zeiten Carla des GiojäSQn, \?urde auf das Halten der von 
der Kirche gebotenen Fasten mit der grössten Strenge gesehen. Das 
Essen von Fleiscb an einem Fasttag war mit der Todesstrjife bedroht 
(CAiioi.t niAom Capitular, "pro Saxon, 7*. 8 C. 3)*' In Polen gab ei 
eine Zeil, in der man deben, Welebe die FutenuScbt Inelben, die 
2»bne auehmcb. (Taoiusenr ITtst. d^yettiM/^ 2l7). DieAnMierdp« 
Gewissen und die Aerzte miM^n ihr Gntte^ten iber den Gesundheits- 
zustand der Könige und Fürsten an den Pabst einsenden, wn ^o entschei- 
den, (ob ihnen an den Fasttagen der Genus« des Fleisches erlaubt werden 
könne. Eine ErUiubniss hierzu ertbeilte .im Jahr 1351 Pabst Clemens 
dem Könige Jobann /GregoV XI. im Jahr 1386 dem Bl0nige -fearl Ton 
Frankreich/ Julios II. dem König Jobailli j&a D&nnemark. Auf dem 
im Jahr 1609 m Hacbonne gebaltenen- Condlinm wurde die Bestim- 
mung getioiSsn, daM die BitcbölTe deu Aer^ten M)f ihr Gewissen ein- 
acbirfen solltesi, den Krankeir nicht leichtfertig Zeugnisse zur Ei^ 
lungung. der Dispens vom Fasten auszustellen. Die Me^ger durften 
nur' Kranken Fleisch veribfolgen gegen ein Zeugnist TOin ArzL (Pb. 
Hbcqobt J>«m di^mu de CMrimi^ Parit 1?09)* 

C. 6. i>. De Pahstmentie det atimeiu, Ou du jeüne, du cmrime 
et du maigre ecu» It rappoH de ta tanü. Pari» 182i; 8. 

mj Man Ycrgleidie La^ie de Sohlte Therese um die ^Vfokongisn 
der strengen EnIhallBamkeit yon Nahmngindltel e«f die Imagination 
zu erkennen. ' . 
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Viele PeiWM der hdhereii Sünde, iewie BewoluMr 
reMer, Hiiid trefbcnder oni den WeldMes erjfebener 
Stidte Temlireii meiitoiii M weitem wahr Sieben, 6e* 

wüne imd ßtiaÜge Geträukü als sie zur Erhaltung de« 
Kdrpeni bedürfen, und der Gesnndbeit luträgücli ist 

Unmässig lebeaJe sind voUsafti^ und ihr von Blut strat- 
sendes, geröthetes AnÜis verritb eineii Ausdruck Ton Je« 
▼ialitit und JMfMÜt Ihre BewegoDgea imd QertiknkitlDiieB 
•faid leMwII «id eMneieoh. fite find wn Qem&liMhBewe- 
guDgen, den AubrOdlien IkbeilMiter FfSUiebkeit «nd an^ 
brausenden Zorns geneigt, sie werden durch heftige Begier- 
den SU sinnlichen Genüsseu getrieben, und überlassen sich 
Zügellosigkeiten und Lastern mancherlei Art a). Die intei* 
lectuelleni Verrichtungen solcher Menschen sind beschrankt; 
denn die hanfigen Sxcesse bei der Tafel und in Trink- 
Ckilegeii ndiirlehea die SUildimgri^flfl, dan OedicMniBS 
imd das üfHüili^ycraidgen, wie Mfaen Czcbbo 3) nnd Qjoam e) 
dargethan IMbeii. 

Die Unmässigkeit im Gebrauche der Speisen und Ge- 
trSnke ist die Ursache der Tielen Krankheits-Anlagen und 
wirklichen Krankheiten, denen der Mensch im Vergleich 
mit den Thieren unterworfen ist, welche sich stets im 
Cksfolge der Unminif keil einstellen nnd das Leben ver- 
kllnen d)^ Du TUeri ebgleich esslastlg, nimmtnidit Iddil 
meitr Nahrungsmittel anf, ab ea bedarf, der Menseh hinge- 
gen reizt äicli durch Gewürze und alle die mannigfaltigen 
Kunstgriffe einer raffinirten Kochkunst, welche den Geruchs- 
und Geschmacks-Sinn kitzeln und zu neuem Genuss ein- 
laden, zur Aufnahme einer grossen Menge von Speisen. 
Dadurch werden Storangan im Verdammga-Geachift herbei- 
geHUurt nnd desaeaBnergle nird ^eadii^ht ffiagendrickeii, 
Uebdkeit, fiibreeiien« KoHken, Dvrelilllle nnd gaatridie 
Fieber sind die Folgen der Ueberladung des Magens. Der 
Genuss vieler Fleischspeisen, Gewürze und erhitzender 
Getränke bewirkt Vollblütigkeit und ^iebt Anlage zu Ent- 
xündungs-Krankhelten« Blutstockungen im Unterleib» Hämor- 
rhoiden, Nasenblnten nnd Blntspeien. 

Bei Menaalm, die eine aitiende Lebensart fuhren, aicii 
der IVigheit überlassen nnd wenig Körperbewegungen vtir- 
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nehmen, enlitait ideUiclw äJkmmkamng ?M Fett In das 
Zellgewebe onler der Hintl, te die die Ofgiae uiMIleiide 

Zellengewebe, besonders der serdsen Häute, des Herzbeutels, 
der Brustfelle, des BaneMells, der GeVrdse und Netze, 
wodurch der Blutuitilauf in den Organen erschwert, der 
^erren-EiofiuBs vermindert und die VeRfehtHiigen gestört 
werden ej. Dadatdk werden SeUagfluiae und Stoektiaie 
herbdgeftlirt 

Ks tteBen deb ferner krankhill Temeiirle Abeende* 
rangen Ton SIflen ein, SchleimfltlsBe , gesteigerte Gallen- 
und II am- Absonderung, reichliche Schweisse und der Absati 
von erdigen Materien in die Synovialhante , Gicht und Po- 
dagra. Zugleich sind die abgesonderten Safte verludert, 
der Urin von Menecben, die viel Fleisch und atarke geistige 
Getriake genlcüea, lat mit Hamaiell^ HMnOsM mt Saben 
überladen» daber deh Anlage mr Brmligaig Ten Hamgriea 
und Hamelelaen sefgt Ea traten Hemer bd gewliaeto die 
Organe treffende Reizen Störungen im Ernähruiigs-Process 
ein, krankhaftes Wuchern und die Bildung von After orga- 
nisationen, die so oft bei unmiwig lebenden Menschen vor« 
kommen. 

Obgldch die Unmlnigkeii in dem Gebranclie aelir 
ndirbafter nnd gewdnrter Spelaoi vnd eiftüaettder Getrlnke^ 
die Anlage in vielen Krankbeüili bewMt, ae la* «§ deeh 

au weit gegangen, wenn manche Aerzte die Ursachen aller 
Krankheiten in Diit-Fehiern Und Yellblütigkeit Sachen, und 
daher strenge Dllt, Abfuhrnngsmittel und Blnt>Entziehnngen 
an Allgemeiu und im Uebermaas anwenden. Bine grosse 
AnaaU von Menachen der arbeitenden lOaaae, aewie vteie 
Beamte, Kllnatier nnd ;Ckletarte, Idden Merw am Mit" 
Hangd nnd adnenTdgen, akanMetiiefi, nnd diii BldHUne^* 
welehe hier Krankiidlen berbeHttlireii, shid ten gttit ande* 
rer Art, als die der Unmässigkeit ^ wie BAfiLlt/) dai)ge« 
Üian hat. 

aj Aui der Klasse der Unmässigeti gehen die Gourmand«« Säufer, 
Wohllüstlingc, Spieler, Freigeister und Verächter aller Moralilät uod 
Religidsität bervori die einen Theil der Bevölkerung grosser im Luxas 
uMd in Sittenverderbniss versunkener Städte attsmachcn. Viele werden 
durch Lcbens-Ueberdruss zum Selbstmord gefuhrt, wodurch die Gc- 
&£Uschait von ihrer iailigen und Tcrderbhchen Gegenwart befreit wird« 
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bj TiMCulün' Quaestiön. Lib, 4. 

cj De coßnoscendis et curandis mortis animi. 

dj -Dass aus dem Missverliältniss zwischen der Monge der Nah- 
rungsmiltpl , den Lebcns-Aeusscrungen und köipeiliclicn Bewegungen 
Anlat^en zu Krankheiten herbeigeführt werden, hat schon der Vcrfasseir 
-der Schrift nfQ^ Stmrv^q, wahrscheinlich Hlrodicus , dartrethan. 

G. 1!. Stahi; DisttrtaUo dt adäiifm^m *$u intempercutiia edendi. 
Halae 1709. ' ' 

Baakoau Dissertatio de inUmperantia et morbU^ ex ipsa oriun- 
die» Marhurgi. 1785. 4. 

P. ß. Gbamd Diss, sur les suits d9 l*M^iBmpdranC4 eteurlesbone 
effets de la so briete. Pari» 1810. 4. 

e) O. E. WALTaBft.X>iV«. de chesis et voraeibui, iarumque vitae 
intommpdie üß morbie, IdpeiM 1734. 4* 

/] Prärie mediea. L. 1. G. 14* Caeterum onmee morboe a re- 
pUtionibuM deducere velU, meihodumque curativam ad eae Semper 
dirigeref iit muUi eomueverunt. a rei veritate summopere edienum 
puiü» Muhl, Jateor, ob repledonee, in morbo vteidMUf eed midto 
pturu ob animi pathemata, et peiissimum , si aui patree famiUae, 
fUU reif'fiimiliaris cura dietenti^ aut in dignitate conetituü Jfuertnt^ 
aui in aula vivant, quorum plurimi lange alia cogitant^ quam <lo- 
maehum erapula et ebrietatibus quotidie repUre* 

Die Auswahl der Speiftoiit Wärseu nud Getränke ^ die 
Art ihr^r Zabereittinir, ihre Tsmperator, ihre Menge «nd 
idie;2Wt!rihiiiie in denen. •ie^nffeneiiiiiien werden, yerdienra 
en^Kdi mif das torfmnste.iuid pfinktUchsle in Krankheiten 
beaohtet sn werden. Biireh das Regimen der Nthrang»- 
mittel (Vietus ratio) y auf eine der Natur und dem Wesen 
der Krankheits-Znstäude entspreclieude Weise, muss der 
Arzt YeränderuDgep Jn der Menge, Mischung und Beschaf- 
fenheit d|ea\Bhitt| nnd hierdaveh in der nuiliBiieiien Grand* 
iage dcnr ,erkvankten : Gewebe- and Organe hervorbringen. 

Lebe^i-Aeuii^ngen laaaen aich in Kvankiieiten nidil 
wohl voi eine andere Weite dauernd nniitfmmen, beaehien* 
nigen, steigern, langsamer machen, oder schwächen, als 
durch eine Umänderung ihres Ernähr ungs-Znstan des, welcher 
hauptsSchlich von der durch die Nachrungsmittel und Arz- 
neistoffe herbeigeführten Besch nffenheit des Bluts abliängt. 

Bei dem Gebrancliß der Nabrongsmittei in Kranicheiten 
iat sairörderat der in ilirer cbemisoben Znaammenaetinng 



begründete Gn4 der Nahrhaftlgkeilr(^S< IM^ ^ berück- 
•iciitigen. 0« .dk Nabrluiltfgkeili «Mh iTmidw .Von-. 
g(iilteiig%heii.!imd der Enei^e de» Ywimwigßrß^fMt!^ 
•bhlngi^ ist (§. 164}, 8» mttiien' elpenD J&ranken sn 

reichenden Speiäcu und Getränke und die Art ihrer, Zube- 
reitung, stets dem Zustande seiner Verdanungg-Organe an^e- 
passt -werden. Tm Allgemeinen kann alä Regel aufgestellt 
wer(!en, nur ieiclit verdaiiliche Nabrungsmit^ » in weicher 
0der fltaijyer Form, ni wihbui,! \0Am Aßßs der 
^endmung .dnreli'.die MtnakhfAi.m^ ßiv* ;tr9|ä^rr|iejeiii7 
Mchtigt ist. F«ni«r'M der An(t.«UelU|!Bk8|^t4^die;dei^ 
Nahrungsmitteln ansser der Nahrhaftigkeit, nach sonstig in- 
härirenden Eigenschaften zu nehmen, wodurch sie besondere 
Wirkungen und Erregungen in gewissen Apparaten und 
Organen (^§. 167} hervorbringen. Hier kann als Kegel 
gelten, dass die Nahrangiffittei durch iiire Neben-Eigeiu 
Schäften den Wirkungen der Terordoeten Anneiatoffeii nieht 
entgegen sein dfirfen, iie nicht achwichepi oder gar anfhe* 
ben» aondcrn ablche Tidmchr imtertt&ttdn. Anaterdeai mnta 
der Arzt bei den diatetiachen Verordnungen auch den 
Wärmegrad der Nahrungsmittel a) , die Zeit ihrer Auf- 
nahme b) und ihre Menge genau bestimmen. Und endlich 
'sind die> Gewohnheiten cj^ Gelüste und Abneigungen dj der 
Kranken sn heachten. 

Die alten griechiacheii Aente^ .HirtocnAnB, Cblh», 
Gauh nnd 4^ren Schulen leichneten sich' in dii;e|n Heil- 
fahren dmreh die sorgsamste Regulirnng des diitetisohen 
Regimens ans, und sie yerordneten nur selten wenige und 
sehr einfache Arzneimittel. In ihre Fusstapfen traten Sy- 
DRivHAM, B^Giive), Bokrhaave/) und andere grosse Aerzte. 
Eine sorgsame, nnd umsichtige Auswahl der Nahrungsmittel, 
und ehMligenave Befolgung des diätetischen Begimena ist 
In Tielen iriUeii .mir Heiliuig i^n |üraQkhelt^ hinreichend, 
«nd raeistena, heaeadeva. In . ehrniiiachen, XriiiÜLheitan gj^ 
wichtiger als die Benutzung eigentlicher Araneistoffe. Die 
hesten und angemessensten Heilmittel ferner verfehlen ihre 
Wirkungen, wenn der Arzt unterlägst, bei deren Gebrauch 
genaue diätetischen Vorschriften zu ertheiien h), oder der 
Kranke sokha ni^t pünktlich hefojgt. Rs ist ein grosser 
Fehler vieiar Auwto» daaa ate 4ie, einfiushfi üdUi-llMliode 
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der alteii Aenle mlaütt Intal, die Megiaänu§ 
lettashm RegtineM f^si mt i iMiwigBu «nil den AreMtedttefai 
efn m frearei V e r trau en Mtwekeii. Wer nrfl der Oe- 

flchichte der ArsneistoiTe bekannt ibt, der muss das offene 
Bekenntniss ablegen,. das8 nur von sehr wenigen Arsnei- 
mitteln die Wikungen auf den lebenden menschlichen Or^ 
ganismns gehörig erforMht uid hiniänglioh erwieten iM. 
Beidülb in «He Bemitiinig ee vieler geprleeeMr Amel* 
eloffe ÜKsM urdfdMIy imrfelier. Je ia Tüdeii FUleü selM 
gefilhrllidl, indetii eie letdkt I Wr— g en in dem mturge miic e 
Verlauf der Krankheit Terursachen und deren Krifieu un- 
terbrechen. 

Efl liegt hier ansser ineinem Zweck die in den Ter- 
ichiedenea Krankheiten lu beobachtenden diätetischen Re- 
gdll oniragebeiiy werenin besonderen Schriften (Jleiiafölirlieii 
gelfeaiidett iat, und ee genftgl dnenf Junge Aente nn Ter* 
wefien* 

a) Hinsichllicli der Temperatur der Nahrungsmittel ist zu bemer- 
ken, da33 in den meisten, sowohl fieberhaften ab chronischen Krank- 
heiten, tauwarine Speisen und Getränke zu reichen sind. Besonders 
müssen lauwairne Getränke in reiclilichcr Menge in Krankheiten ge- 
geben VrcrJen , hei denen man eine Knischeiduiig durch verinehrtc 
Äbsondtrun^ auf der Haut, durch die Langen, oder die Nieren zu 
Stande bringen will. Sehr warme Getränke und Speisen bewirken 
eine tu grosse Reizung der Verdauungs-Werkzeuge, und verursachen 
starke Aufregungen im Blutgefäss - und Ncrven-System. Knhic Nah- 
rungsmittel passen in acuten Blutüüssen und in der Sjroocha , bei 
grosser Hitze und starkem Durst 

b) Wie oft und wann Nahrungamillel In Krankheiten zu reichen 
sind, solches nebtet sich nach der Natur der Krankheit. In Krank- 
heiten mit grosser Schwäche und Entkräftung ist es passend öfters 
Speisen und Getränke in kleinen Gaben anzuwenden. In hitzigen 
Fiebern kann ak Regel aufgestellt werden, dass die Aufnahme von 
Speisen nicht geschehen darf bei bevorstehender Exacerbation, weil sie 
sonst vorspringt und heftiger wird. Auch bei der grössten Heftigkeit 
dcä Fiebers und veno die Kflifis fe« etwarten ist, kann der Genuss 
von Speisen nacfctheüig sdo, weil der Eintrtt der Krisis gestört oder 
unterbrochen wird. Hippocrates (Jporism. SecL 1 Jph, 8) sagt : Cum 
morbus in vißore Juerü , tunc yet Unui»*ima vietu uti necesse est. 
Und an einen anderen Ort: In 9xacwhaäonibu$ cibum subtrah§re 
apwuti «xkibere «nun itoxinm a#t. 

c) Bei der RagvHmng det Iteginim der NalirungsoiiUel hat der 
Ant alle AnfiacikaaiBkeii der Gewdbnheil das Kkankaa e« sdieidLen» 

0 
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aowobl binpkiilliciki det Art te Sptkm waA Qelrittke» dkr iq |a- 
niessen gewohnt lind , als der Menge und der Zeit der Anlbikiiie. 
Wenn bei Meoachcn seit längerer Zeit Gewohnheiten im Genaiie Ton 
Speisen , WQrzen und Getränken aUU gefunden halwn, M brli^ ein 
schleuniges gänzliches Abgehen von denselben» sowohl im gesiinden 
alt kranken Zustand^ NachtheiL Menschen, an sehr derbe, gmbe und 
schwer Terdanttdie Speisen gewohnt, befinden sich bei leicht Tetdan« 
liehen Speisen nicht wohl und werden durch diese nicht gehörig ge» 
sfittigt Und amfekebrt» Menschen die sich an leicht yerdaaUcbe 
Speisen, oder an eine gewisse Form Ton Nahrungsmittel, an Suppen, 
fireie, gekochtes, gebratenes oder gesalzenes fleisch, an Fische, eine 
gewisse Sorte Brod, gewöhnt haben, befinden sich schlecht bei der 
Veränderung der Speisen. Dies hat man auch bei Reiten su beobach- 
ten Gelegenheit, wie ich an mir selbst wabrgenonnnen babe. Selbst 
die Veränderungen in den gewohnten Mahlzeiten, verursachen 6ft 
Störungen im Wohlbefinden. Daher muss die Lebens-Weise der Kran- 
ken von dem Arzt bei der Regulirun ^ der Diät wohl beachtet werden, 
und er Insse den Ausspruch von Hippocratet nicht ausser Augen: 
Concedendum autcm aliquid consuetudini. Und A longo tempot€ 
consvtc«, etiamti Jutrint deUriora^ insmü» minu» turbare solent» 

Solches ist auch wohl bei Menschen zu berücksichtigen , die an 
den Gebrauch starker geistiger Getränke gewöhnt sind, denen man 
dieselben nicht gänzlich untersagen darf, wie aus einigen von Albx. 
Movao mitgetheilten Beobachtungen erhellt, (Beispiele, da es den 
Kranken vortheilhafl gewesen ist, wenn man sie bei ihren übelen Ge- 
wohnheiten in Ansehung der Lebensweise gelassen hat; in den medi* 
einiscben Versuchen und Bemerkungen einer Gesellsellaft in Sdinp 
borgh B. 6 Tb. 2 S. 635). 

• ' . ' ' " ' • 

. d) Die Stamninng dea GemeinfeUlat die GelAite nnd Abneigungen 

der Kranken Terdienen alle Beacfatong ($« 47% Wenn ein Kraiaket 

einen entschiedenen Widettrflien gegen Speisen oder Getrinke, oder 

ynritsB ArtneistoiBs lial, io nrais man sie ibm nicht anin8ti|igwu. 

Eben so sind ihm Speise« oder Geliinkn nialil 0tns veganmtfcalten, 

wenn er darnach sebnlicli verlangt. 

e) Bagliv a. a. O. sagt: Fulgarei mtditi alia ration$ curare 
morbos neseiunt , ^uom satiando Homackum syruph , conservis , et 

millc nuB^ivendulis puUer-ibus. T/rones mei, quam paucis remediU 
curantur morbid Quam plures vita toUit remediornm Jkrrago? 

Aacb Alexander Thdüsnot (ZU, 1 C. it) iilsfCit» er'liAlM ttiebr 
Kranke dnrcb ein gciegellet Begiaen als doreli Ateneiniiltil gebedl. 

f) Beerbare woUle jdie ArzneimittSd auf Waiser, Ettig, GenUy 
Honig, Salpeter, Ubabariber, Wein, Opiura, das Fencr tnd dBe lan- 
>Hte betcbfittkl wiiwn. 



. g) In allen ' cheoivsQl^ .KrankhekcB, die grossen TheiU in 
Folge .teil J«iir«n. htglugBUfr . Fclilcr und Missgriffe in der Diät und 
Lebensart eintreten, wie es mit der Gicht, den Hämorrhoiden, den 
chronischen Schleimflüssip,, der Steinkrankheit, den Flecliten n..,«. 
der Fall fst, richtet ein umsichtiger Arzt mit der Diät Joebr* ABi ab 
mit. Arzneimitteln, und der hloM(S Gebrauch dieser , ohne 4i0 «org- 
samste Begoliruqg jener, ist ganz nutzlos. Jene Krankheiten sind in 
einer i^K^adercn Beschafienheit der Blntmasse l»egj(i4nflet , welche sicl^ 
ni^;'li4tQb und sMich durch das diätetische Regimen und nicht durdi 
Arzoeisl|oSe andern lässt Wie wichtig in solchen Krankheiten grosse 
Massigkeit und sellj^st Entziehung von Nahrun£;smitteln ist, erhellet aas 
folgender Bcracrkuncr R.ip;llv<: j4mmad%>ertis in Praxi aliquos aegroM 
Jluxionibus et diununis morhis obnoxios , tempore Quadragesirnali 
con\'alescere , Paschate iterum ob esiim carnium languescere. Oh- 
ser^'aln's etiam quosdarn mofl'os ab obsoleto esu CauUum, leguminum^ 
oUrum, piscium, aUorumque ciborum hujiismßdi evanetcerCf cibii 
ifßro boni succi exacerbari et crescere. 

k) Die hpmgopathische Heilmethode hat unläugbar die verdienst- 
liche Seite bei der Behandlung von Krankheiten genaue diätetische 
Vorschriften zu crtheilen^ und die Benutzung von Arzneimitteln sehr 
7u beschranken. Durch dieses Verfahren bewirkt sie die Heilung 
vieler, besonders chronischer Krankheiten, nicht aber durch. die ver- 
ordneten nugcmein kleineu Äriiricigabnn , ilic Million-, Billion - oder 
gar Dccillioii-'i lieilchen eines Giaoa OLler Trojifenä eines Arznciuiiitcl«, 
oder diircii das blosse Beriechen derstlljcn, wie die Homöopathen sich 
und leichtgläubigen Laien weiss zu machen suchen. isL eine 

Mcdicina exspectans , die genau genommen keine Arzneien verordnet, 
und bei passender iDiät die soj^enannte Heilkraft der Natur wirken 
lässt, was allerdings in den meisten Fällen be^r ist, als den fran- 
ken viele Arniebinittel la reichen » Ton deren grünerer Anselil die 
WiilL«ng gar nicht genau > erfiiirM^I 'iiL In lieftigen entefindllchen 
KrinUiÄiiew« ' in denen '^ein^ «ebn^liee und energiscliee JBtnschmiteBr 
durch BlUt^Etttnehimfren uiM die Entsfindang betcheinhende Mittel 
aSuWemfef ist, nieii> aber «in lolchei YerlilHren «ehr . ttechthcH jg 
Myii;'4l« 'aKr«h die tS|lleh» E^fehrung settiim lehrt 

s) *XitnoxQttryii rngt iwttaa o$Am^« ' 

HppoctATis ßuch von der Lehensardmmg in hiuigfn KratUMten» 

jLd. Griechisehtn* j£lfnburg 1772. 8.. . *^ . 
j. P..HoB>«DA 'Commentarüis ' de raiione vieüt» tin merfif«^ BrnsUeae* 
'iük i ' ' ' ■ '* ■' • • ' 

J. Smtscn Idbri sex de ratione eurimdi 'in' kegru kbmimuit cor' 
' ' Pßrilm9',m<>r^ b^^nam tdißeuun, I^ptia^ 1607. d.« « 

flCUlitf. Programma.. ßtUßC 1699» 4, . . 
IL Albmvi ^fißß^:.,€u^ittf mprbo propria, exempla praecipuorjm 
mcrborum. Salae. 1739. 
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P. Gekickb JH üuM$»näo . ä9srotoruttt appuitui. IlelmsiadU, 

1742. 4. • 

J. E. Hbbehstabit De diaeia propkylactka in geuere, Lipsiae 
174d. 4. 

P. A. Adet resp. Rocssille de Chamsepit An morlds acutis %'ictus ve* 
getabilis , seu dinera Hippocj-atica :' Jßfm. Parisiis 1772. 

A. DE Haew De diacta aegrorum j in Rai. medtndt F. 1. C. 1. 

J. F. Zuckert Mcdii inischet Tischbuch oder Cur und Praesen>ation. 
der Krankheiten durch diaeie tische Mittel, Berlin 1785- 8, 

C. J. TissoT Mem. sur cette (juestion: Exposer les regle s dicieliques 
relatives anx alimens dans la eure des maladies chirurgicalcs» 
Jnfere dans le Tomts des Memoires couronnes par l'Academie 
de Chirurgie. 

J. G. Reybf.b Allgemeine pathologische Duu, oder Lebenso; dnung 

für Kranke. Schwerin und iFeimar 1790. 8. 
J. A. J. Varkhagbh Kurze Anweisung ^ die für Kranke und Gent' 

iende dienlichen Nahrungs-Mitul und Getränke tu bereiten, 

nehst einem Vorherieht von der Di&t der Kranken und Gene- 

senden überhaupt. BonthuTg 1794. 8» 

Kochbuch für Kranke und Genesende LUnehm g 1801. 8. 

C. Sokdehä llandbueh der aUgemeinen und epeeiellen Krankheiu-^ 

Diäuiih, BerUn 1826. 8. 
C. F. U WiBDBSko Entwurf ebur Bromatologie und Pomatotogie 

für Kranke, oder kune Jnmisung^zur JuewtoU, Bereitung 

und \dnwendung der Speisen und Getränke in' Krankheiten. 

Berlin 1834. 8. 

Z u s a i ^ e* 
Zu %. 106. 

In Cochin-Chiiia sind gekochte bebrötete Eier ein ge- 
schätzter LenkcrbiMen, wie John Crawfurd fn seiner 6e- 
«■ndflchafte-Aeise nach Siaiii and Cochin-China Seite 407 
berichtet 

Za §. IIL 

]>ie Bier der grünen Meer-Schildkröte ( Tesüfdo my 
dm) werden an den Küsten Siams in grosser Menge ein- 
gesammelt» und daa Sammeln ist eia Regale. 

. SSq $. lOi. 

ClappertOA (Zweite Reise in das Innere von Afrika 
S, 487} führt an, daaa die Gourou-Nüsae nach Boureu und 
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llasse «18 dem Lande der Ashantees eingeführt werden. 
Sie werden Ton den Negnm als ein Mittel liegen Impoteai 
uigeselieii. 

Zu §. 209. 

Die Cochin-Chinesen haben einen Widerwillen, ja wah- 
ren Abscheu vor der Milch der gewöhnlichen Hansthiere. 

Sie behaupten, dasä der Gebrauch, bich (}er Milch als 

Nahrungsmittel zu bedienen, wenig besser sei als der, war- 
mes Biui zu trinken. 

Zu §. 224. 

HooEBE (BaUmhai Magaun T(«(.3148)» Ujsbvbs (Lotukm 
Gardm Maga», Foi. 0 p. HS) und Botlb (HkmtraUom tf 

the Boiany oj Ihe Uimalaya Mountains J habt'ii sich neuer- 
lichst wieder für die Meinung erklart, dass die im Handel 
gebräuchlichen Theesorten von zwei verschiedenen Arten 
kommen, und nicht von der Verschiedenheit des Climas^ 
dee Bodem« des Anbane und der Fabrikation herrfthren. 
Hooker beaehreibt Thea Tirtdia ala eine grfiaaere^ atark ve- 
getirende Art, mit anegebrelteten Aeaten, drei bia fänf 
Zoll langen, sehr breiten laneetfdrmigen und blassgrünen 
Blättern, deren ^ezülmter Kaiul wellenförmig gebogen ist. 
Die Thea höh ist kleiner und hat stark auircchtstehende 
Aeste. Die Blätter sind viel kleiner lederartig, dunkelgrün 
und ganz eben. Der grüne Thee verträgt ein kälteres 
Klinm nnd wird in den nSrdliehen PvoTinimi Cliinaa gebant^ 
während der siHUche aehwame Thee In den aüdliclien 
' vinaen cnltiviert wird, Thea viridis, welchen Kampfer 
fj^moenÜ, esciie, p, Wt) abgebildet hat^ ist die einzige Art, 
«lie nach Siebold iu Japan gebaut wird. 

Zn %. 281. 

Ijnwia C. Bnci hat Unteranehnngen über die Weine 
nnd andere gegolirene Getrinke angeatelit (ne Anmiom 
Jmtmal Seteiic« Q»d ArU VoL 28 p, 4S). Die Tranben 
enthalten, wie schon Benelins bemerkt hat, etwas weniges 

Pllauzeu-liiw ( isi^ und solcheä ist auch von Beck im Weine 
nachircwiescii worden. Von ihm rührt) wie ich vermuthei 
das KabuigwcFdcü des Weins her. 
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Beek luit «ine Tabelle . Uber den Alkelua-Gehilt Ter- 
scbiedener Ten ibm imtemicliter Wdee JnUgMgL 

x 

. Z« §. 248. 

Nach Lewia C. Beek, enthilt Irlindi- 

seher 

Whisky 73,70 pr. cent Alkohoi 

-i- — — — hoJiäa- 

di«cher 

GeneTer 56^1^ ~ » 
« — — > gemeteer 

Brannil- 

wein fsajn — ^ ^ 
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Druckfehler. 




2etie* 




■ 


9 


9 


•lau 




23 


7 




»foracrt« leto »roraciii« 


30 


Ifta 
93 




M a (Mg68troiDt6> lese Hausgeauiincie« 


OD 


35 




niDftciittgoiistciiic lese vmacnugitcn«' 


173 


15 




»ÜOIMltllDli I6M »jjowiaiai« 


'ITA 
17* 


al 






»7o 


•Rf 




»FARRTOn lesC »rAUlOTK 




9% 




vTnBVLT« lese «Thevet« 




15 




»piatoniioiios« lese »pisianiioiiuKc 




4 




)l8>aiZIII6Dl4( l€Se MoAlZIDCDlw 




5 




vnoffs« lese »nioriocc 




lu 




»ttassorie« lese »oassonoft 




* 




veaiatia lese Mdaiat« 




o 




viiBTB&uikii lece mLibtbXiLIbh« 




25 




»Driiten« lese »Dritenn 


XöZ 


1* 




wiu.osK.OiDaaetf icse »iTiosKovocicct 




2a 




»Im Magen« lese Mim vocma^pn oder in acr xiouig» 








Mise 




< 




»Culilanian« lese »Culilawan« 




23 




»bestellt« lese »Es besteht« , 




w 




Wille r aio" ))iicr x^aiuK • 


287 


15 




1» Fülle« lese «Völle« 


289 


6 




»schwarzer oder nur mit wmiL: Milch verraiscliter 








Gaffe« lese »scliwar/en oder nur luit wenig Milch 








vermischten CalTees« 


306 


12 




»erziehlten« lese ucr^^ielten« 


310 


11 




»Montessiascone« lese (cMontefiasconc« 


310 


12 




»weiser« lese »weisser« 


313 


22 


y 


»durch ihren Gehalt an Wciiiijeist« lese »grösseieu 








Gehalt au Weingeist« 


318 


11 




uSchalenn lese »Schütcn« 


[365 


18 




» Britten (c lese »Briten k 
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